
Das Studium 
der 

hebräischen 
Sprache in 
Deutschland 






A A A A A * A 




FrOM THE INCOME 
OF THE BEQUESTOF 

LEE M. 
FRIEDMAN '93 



Harvard College 
Library 



Digitized by Google 



i 

■ 

1 



1 

I 

* 

I 

! 

f 



I 
■ 



I 



I 



Digitized by Google 



J)as ^tudium 



EBRÄISCHEN pPRÄCHE. 



p 



AS pTUDIUM 



DE1\ 



EBRÄISCHEN pPRÄCHB. 



1 



Digitized by Google 



Das ^tudium 



tlEBRÄISCHEN pPRACHE 



IN 



P 



EUTSCHJLAND 



VOM ^ND£ DBS XY. BIS ZUR^ITTE DES XYI.^ AHRHUND£RTS. 



yoN 



j^UDWIG jjrElGEi\. 



^RESLAU 1870. 

^CHLETTEI\[SCH£ ^UCHHANDLUNG 
)i. pKUTSGH. 



Ii. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Inhalt. 



Seite. 

Vorbemerkung VII 

1. Verbältniss des hebräischen Sprachstudiums zn der geistigen und 

religiösen Bewegung der Zeit 1 

2. Die Vorgänger Renchlin's 18 

3. Joliannest Keudilin 23 

4. Johannes Boschenstcin und Matthäus Aclriituus 41 

5. Die Schüler des Elias Levita. — Sebastian Münster und Paul Fagius 55 

6. Die Universitäten 89 

7. Die Schulen 123 

8. Schluss 129 

Nachträge 132 



Google 



Vorbemerkung, 



Moe Geschichte der wissensdiaftiliclieii Ausbildong der 
hebrfiischen Spra<^e, ihrer Gmndzüge, ihrer Regeln, will ich 

nicht geben. Dazu ist der Stoff zu gering, zu wenig Originales, 
(las gescbaft'en wurde, fast nur häufiges Betreten fies einmal ein- 
geschlagenen Weges, ohne rechte Entwickelung und Veränderung. 
Das ist auch nicht, was eine Betrachtung der allmählichen Aus- 
breitang bebrftiflcher Sprachkenntniss in DeutschUmd so überaus 
interessant und lehrreich macht; was das Interesse weckt, das ist 
vielmehr der enge Zusammenhang, in dem das Studium der 
hebräischen Sprache mit den geistigen Uiclitungen der Zeit, mit 
Humanismus und Reformation, steht. 

Dass ich mich nicht mit einer Aufzählung der Männer be- 
gnügt habe, die sich in dieser Beziehung ausgezeichnet haben, 
sondern über ihr Leben Manches, bald mehr, bald weniger, mit* 
getheilt habe, wird, wie ich hoffe, keiner Entschuldigung bedürfen. 
Zarncke sagt einmal (Einleitung zu Sebastian Brants Narren- 
schiflf p. IX. A. 1) in Betreff einzelner iiuinanisteu, dass „ihre 
LehensscliU'ksale «yleichsaiii eine \ eikru jienuig ihrer geistigen 
Thätigkeit sind ' : dasselbe gilt auch von einem Theüe der 
Männer, deren Studium auf eine Erforschung und Verbreitung der 
hebräischen Sprache gerichtet war. Aber von dem Fehler, 
jedes Mannes, von dessen Leistungen zu reden ist, Leben und 
Schicksale m erzählen, so wenig sie auch mit dessen Wissenschaft* 
Hoher Thätigkeit in Zusammenhang stehen, hoffe ich mich frei- 
gehalten zu haben. 
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Die Betrachtung etstreckt sich nur bis zu Ende des soge- 
nannten Beformationszritalters, ohne enge Festsetzung von Grenz- 
jahren; die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts ist von der ersten 
völlig abhänf,n^. Von Bedeutung wird die Zeit erst dann, wenn 
am Ende des 16. und Anlaug des 17. der ältere Buxtorf eine 
neue Aeia hervorruft. 

Zum grossen Theil ist die Arbeit in Paris entstanden. Was 
die Schätze, auch die handschiifklichen, der dortigen kaiserlichen 
Bibliothek boten, habe ich eingesehen. Von deutschen Bibliotheken 
habe ich die hiesige, die üarmstädter, Heidelberger, Bonner und 
Gottinger, Einiges aus der Müncheiier und Böckings Sammlung 
in Bonn benutzt. Das daraus Gewunneiie schien mir hinreichend, 
um ein Bild zu geben. Schritten, die ich nicht selbst gesehen, 
habe ich meist nur dann anführen zu müssen g^laubt, wenn 
ich Eenntniss von ihnen aus Büchern sdidpfen konnte, in denen 
auch der Inhalt besprochen wurde, oder sie in zeitgenössischen 
Schriften, wie Ncanders EroteiiiaU u. A., angelülut laud. Denn 
bibliographische Verzoiclmisse wollte ich nicht liefern. 

Uebrigens kann ich auch fiir diesen Theil der Arbeit auf die 
Angaben von Steinschneider im Catalogus Ubrorum hebraeorum 
in bibliotheca Bodlejana, Berolini 1862 — 1860, verweisen. Yen 
Werth wäre es für mich gewesen, wenn mir dessen Schrift: Biblio- 
graphisches Handbuch über theoretische und praktische Literatur 
fnr hebräische Spracli künde, Leipzig 1859, die Recension über die- 
selbe von Gildemeister in der Zeitschrift der deutsch -morgen- 
ländischen GeseUschaft, Bd. XIV, Leipzig 1860, S. 297—308, 
und Stein sch n e i d e r s "P3]on* Hebräische Bibliographie. Blätter 
für neuere und ältere Literatur des Judenthums, 8 Bde., Berlin 1858 
bis 1865, Iroher bekannt geworden wäre, als nadidem meine Arbeit 
abgeschlossen und zum grössten Theil gedruckt war. So konnte 
daraus nur Einiges iu den Nachträgen berichtigt und ergänzt werden. 

Frankfurt a. M., 21. Novbr. 1869. 

Der Verfasser. 



1. 

Verhältniss des l^ebräischen Sprachstudiums zu der 
geistigen und religiösen Bewegimg der Zeit. 

Man nennt nicht nüt ünreclit die Zeit des ausgehenden 
15.^1111(1 des beerinnenden 10. Jahrhunderts die Periode der 
Wiederbelebung der Wissenschatlten. Aus langem iScblafe 
wurde mit den übrigen ancb die hebräische Sprache wieder 
ans Lieht gezogen. Die Btteber der Bibel, die in dieser Sprache 
gesefirieb^ waren nnd die auch die Kirche als heilige yer- 
ehrte, waren bisher nnr in der lateinischen Uebersetzung und 
zwar auch nur den Geistlichen bekannt, denn den Laien waren 
sie '/II Icyeii verbuteu. Die Reuntiiiss der Sprache blieb bei 
den Juden; sie, das gan^e Mittelalter kiudurcb gedrückt und 
gehetzt, gelangten in Deutschland nur zu geringer wissen- 
schaftlichen Ansbildang und schrütsteUerischen Thätigkeit in 
derselben. 

Die Christen begehrten ihre Unterweisung nicht. Die 
Unwissenschaftlichkeit des Zeitalters, das in einem barbari- 
schen Latein genügenden Behelf erblickte, war zu gross, um 
Sehnsucht nach der „heiligen" Sprache zn erwecken ; dazu kam 
der Hass gegen die Jaden: man wollte yod Denen, die man im 
Lehen verachtete, auch wissenschaftlich keine Fl^rdemng er- 
fahren. Man brauchte das ganze Mittelalter hindurch — in 
Deutschland freilich am wenigsten, da besass man andere, 
wirksamere Mittel, mehr in Fninkreich, Italien, Spanien — 
das Hebräische meistens zur Bekehrung der Juden. Da wur- 
den Disputationen veranstaltet, auf der einen Seite die Jaden, 
die ängstlich jedes Wort ihrer Schriften za vertheidigen ent* 
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scMoBseu wareu; trotz Kerkerqualen und Scheiterhaufen, auf 
der anderen Uebergetretene) die ihre im Schosse des Juden- 
tbnms gewona^e Kenntniss der Sprache zom Angriff gegen 
ihre froheren Glanbensgenossen verwertheten. Lernte je ein 

Christ Hebräisch, su geschah es durch Veriiiittelung, mit Hülfe 
solcher getauften Juden, ohne dass es wirklich einer zu tieferer 
und genauerer KemUuiss gebracht hätte. 

Jeder, der die Geschichte des 15. und 16. Jahrhunderts 
kennt, weiss, dass trotz allen freien Sinnes, der hier erwachte 
und gepflegt wurde, der Haas gegen das Judenthum noeh zu 
den Dingen gehörte, die man als Erbe des Mittelalters Aber* 
kommen hatte. Aber eines war geschwunden: die Un- 
wisscnschaftlichkeit. Wie befreit aus Fessehi und Banden 
stürzte man sich auf Alles, was man erhaschen konnte, jede 
Wissenschaft wurde gepflegt, jede Km/ßt gettb^ede Sprache 
gelernt. £ine gewaltige Beaetion trat fast in allen Dillen 
heryor, so auch hier. Mit Eifer wai Emst wurde die hebräi- 
sche Sprache betrieben, ihre Denkmale erforscht, hier glaubte 
man nun den Quell aller OiVeiibarung: gefunden zu baben. 

Die lateinische Sprache war die gelehrte Umgangssprache, 
sie musste Jeder kennen, der auf wissenschaftliche Bildung 
Anspruch machen wollte; am Anfange der Periode, die uns 
hier beschäftigt, war das Griechische Imku gekommen — 
man bezeiebnete sie kunweg mit ntraque lingua; jetzt war 
das Studium des llcbräiscbca mit in die Reibe aufgenommen 
wurden, triiim linguarum peritus zu sein, galt als ehrende 
Bezeichnung, die gern Jeder sich erwarb. Man hatte am Ende 
des 15. Jahrhunderts angefangen auch in den Schulen Grie- 
chisch KU lehren, jetzt trat das Hebräische als Unterrichts- 
Gegenstand hinzu; eoUegia trilingnla gehörten nun zu den be- 
liebten Einriebtnngen: iel^ *eriniittre nur an das OoUegium 
Buöiidiiiuum, inn dus sich Eiasmus viel Mühe gab^. 

Und nun wurde es auch auf den Universitäten aufge- 
nommen. Als Petrus Mosellanus 1518 in Leipzig Griechisch 
zu lehren anfing, da ermahnte er in dem Schreiben, mit dem 
er seine Eröfibnngsrede dem Herzog Georg tob Sachsen zu- 
schickte: nun möge er auch, nachdem er filr andere Lehrer 



1) Kfkher daraul wird bei Matthäus Adrianue eiuzu^elien seki. 
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gesorgt, einen senden, der das Hebräische^ die heilige Sprache, 
lehren könne, damit Niemand etwas vermisse, was 
ZQ einer wohl eingerichteten Universität gehOre^l 
und im Verlaufe der Hede meint er, es gebe keine wisaen- 
sehaftliehe Beschäftiginig, die nioht ans der KenntDiBB der 
Sprachen, namentlich des Griechischen nnd Hebräischen, För- 
demng erhalte, Ja jede bleibe mangelhaft nnd dnnkel, wenn 
eine von diesen fehle Man kann sap:en, die X cieliruug 
steiirerte sich mit jedem Tasre. Seinen Jüngern flösste der 
Meister — wem ist g& nicht bekannt, dass dies BeaciiUu war ^* 
— immer mehr Fleiss snr Erlernung der Sprache und mit der 
Erlenrnng immer gr^Mnere Uochachtong nnd Liebe ein* 

Es sei erAibt ein Beispiel zu bringen. €korg Wioel — 
als eifriger Gegner Lathers bekannt — hoflPte 1532 etwa als 
Professor der •ftebräischeii Sprache nacli Erliirt bcnifen zu 
werden. Er hatte eine Rede bereite ausgearbeitet „zum Lobe 
der hebräischen Sprache";* da der Ruf nicht an ihn kam, so 
gab er die Rede im Druck heraus'). Die hebräische Sprache 



1) 1. Aug. 1518 De varianmi lingaintm CQgnitione (über die Rede selbst 

vgL Schmidt: Petrus ifosrllainis Iieipzig 1867, S. 30 ff.) Postremo etun ex Cle- 
mentina sanctionc didi^es, in pablici» scholis trium lingiianuii doetores fOTen- 

dos, ne hic'tuao Acadcmiao tjuicquam deessot. iam in tertinm annnin ntrinsqae 
Ungiiae professorrs et stimptn tno fovfs, et autoritate tueris. Ncc duLita- 
mns, quin brevi, ubi per alinuani occasioneni Hcuerit. ot snnctao. hoc est 
Hebraicae lin^uac magistnim ttia cel.^itudo nobis sit ])r(»furatura , ut 
pnsthac nemo quicquam, quod ad i ustructisBimuin gymnasium 
aitxnct, sit hic desideraturus. 

S) B 2 (Baaeler Anegabe 1519 p. 27) müban esse lltemriam profeedo- 
nem, quae non com ez alianiin lingaaima, tarn vero mazime Oiaeeae et 
Hebraicae oognitioiie lacem acdpiat, trnn nid]am diedplioam bob fore man- 
cain et tenebroßam. si altera hamn^ desit. leh will nicht versdiwei^eB^ dass 
Andere in diese WerthschatsoRg namcntli h in das Betonen der Noth- 
wendigkeit dieaer Kenntnis« — nicht cinstinuntcn. Rudolf A^kola sagt 
in dem Scliriftpli(^n Po fonnaudo «tudio über die saerao literac: qnarum 
cognitio ma<ris a<l nrnamentum animi nostri, honestunniue voluiitat^^m, quam 
ad uecessarium uiiiiuc nsnm pertineat. "\Viccl in dt>r srleich anzuführenden 
K«dc meint auch : partim ut quae non ita niultum utilitatis afferat, partim 
quae habcat ]ilurimum difficultatis, nihil voluptatis aut gratiae. Das seien 
die Gründe, quae abhoneant ab ea addiscenda. Aber er bfilt das freilidi 
für nnreebt. 

s) Oratio in landeni Hebraicae linguae. Autore Qeoij^o Yicelio. 
MDXXXUIi. 14 611. 8P. (Aus der MüBchener Bibl.) Widmungsbrief an 

1* 
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Verbmltniäü des hebräLichen Bpractuitudiuinü 



— SO ist etwa der Gnmdgedanke — sei vor allen würdig 
mit Eifer betrieben zu werden, von Moses leite sie ihren IJr- 
spraug ab, Gott selber habe sie geredet, Christus und die 
Apostel hätteQ sich ihrer bedient. Er wolle den classischen 
Studien nicht zn nahe treten, aber der heiligen Sprache mttss- 
ten sie nachstehen. Ihre Kenntniss besitze Vortheile, kleine 
lind grosse, zum Kampf gegen die Ungläubigen, zur Stützung 
des eigenen Glaubens, Ja selbst zum Gebete^. 

Kann es uns da wundern, wenn bei diesem nicht etwa 
auf den einen Mann beschränkten, sondern fast unter dem 
ganzen Kreis der Humanisten nnd Reformatoren rerbreiteten 
Enthusiasmus — von den bedeutenderen Gelehrl^n in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrh. ist mir nur von Erasmus bekannt, dass 
er fast oder gar kein Hebräisch verstand*) — auch eine 
Reaction sich zeicrte, wenn sich ein Streben kiiudfi^ab, die 
classischen l::itudieu mehr in den Vordergrund zu stellen, ihnen 



Bcrnardus Gualtheras 20. Harz 1534: oratiouem... quam Eiphurdiac» si per 
quomüduin invidiam Budimenta hcbraica tradere McoiBaet, in Academia 
ante aesqnianninm amplins publice habitnrns fneram.. tibi dono. 

1) TJm nicht die gaase Bede absnsehreiben, düre ich nur zwei Stellen: 

Quo nain dialecto ej^ressae sunt dei Hebraeonim dulcissimae promissioneSf 
blandissima solatia, instissiinae minae, dcnique pot(^tissima quacquc yerba 
ad patres Hebraeof?, nisi Hebraea?... und: Mirnin dictu est, qiianto vchcTnen- 
tius soletur at(iut' veiicretnr preoans hebraice, quam si quis «[^raecc aut latine 
precctuT, Villi vividam addunt tibi voce55 sacratissiinae , adeoque souus illp. 
Als Beweis, dass diese Meinun^< nicht vereinzelt blieb, violmolir fast ein 
Jahrhundert noch fortwirkte, citire ich eine Stelle des Burtliolomaeus Sche- 
raeus in Itincrarium in Psaltcrinm Davidis Hebraeum. Witeb. 1612.: Anti- 
qua et prima omnium eet lingua hebraea, est «uicta et illaliata, et statim 
in pamdiM», et poitea extra eum in mdi et nondnm habitato mundo eonare 
ooepit» et vnlt aoeorate excoU ac oonservari in ?itam aetemam ueque. 

2) De Hobraicis Iltens nihil arrogo nühi, quas primoribus dumtaxat 
^istivi labris. Erasmus an K^iichlin in: Epistolae iUuBtrium virorum ad 
Reuchliiuini. Hafconoac 151*1 s "Ah. Don Grund, warum er es nicht f^clernt 
habe, (/iht er an: Ooeperam et Hcbraica attinifcre, verum pero«rrinitate ser- 
monis deterritus, simul quod noc at tas, uv^m'mm hominis pluribus rebus 
pariter sufficit, destiti. Ani,'ofiihrt bei Hess: Erasmus von Rotterdam I. 
S. 107 Aiun. * Vgl. auch liaunicr: Geschichte der Pädagogik I, S. 95. Was 
andere bedeutende Humanisten anbetrifft, so überschreibt z. B. Thomas Vena- 
terins ein Gedicht anPirckheimer: BIlibaldo Firekhelroer, Hebiaeae, Gne^e 
ac Latinae Un^ae viro eniditi6simo(Bilib.Fiiekh. Opp. ed.Golda8tFnuicof. 1610 
p. 46); Mutian liast sich von Heinrich Urban Beuchfins hebriiiBche Gtamraatik 
kaufen (ICanuscript deiMutian'eehen Briefe in der Fiankf. Stadtbibl. Fol. 20 a). 



EU dei' g«wtig«u unil religioMB Bewegung tl«r Z«it. 
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den J'latz wieder zu ei ringen, den sie wenige Jahrzehnte vor- 
her eingenommen hatten V Da ist eine bezeichnende Acuböc- 
roDg, dio in klagendem Ton üeinriüh Loriü GiareanuA an 
Pirekheimer sehreibt: wie die Kenntnias der grieehischen 
Sprache wieder beigestellt werden könnte, da» sehe er nicht; 
sehrden ja die Lente, Griecbiseh und Lateiaiaeh m etadiren, 
sei nicht nothwendig, sei genug, wenn man Hebräisch verstehe 
und Deatsch ') ; da beschwert sich Erasmus hei Melanchton, 
dass man öffentlich zu Strassburg und an anderen Orten lehre, 
man brauche jetzt keine Wissenschaften und keine Sprachen 
mehr sn lernen mit alleiniger Aamahme des Hebrüsdien^. 

Das ist — wenn den Ansdrack xn gebranehen gestattet 
ist — die Klage des untergehenden Huraanismus; die Refor- 
mation war über ihn ii in weggeschritten, in ihrem Gefolge hatte 
das Studium des Hebräischen neue Ptlegc gefunden. Denn 
neben der erwachenden Wissensehattlicbkeit war ein Haupt- 
gmnd snm Studiom der Sprache die theologische Bich- 
tnng der Zeit. Man ging anf die Bibel xnrflck, ans ihr nnr 
wollte man Belehrung schöpfen, nnr ans ihr konnte eine 
Widerlegung der gegnerischen Ansichten gegeben werden. 
Was Wunder, dass man nach der Ursprache verlangte, sie 
bei Ucbersetzungen in die Muttersprache zu Grunde legte. 

£s hat schon vor Luther deutsehe Bibeltlbersetzungen ge- 
geben, keine hatte die rechte Zeit und das rechte Wort so 
zu trefE^ gewnsst wie die seine. Allzubedeutend war Luthers 
Kenntniss des Hebräischen f^ilioh nicht, bei der Bibelüber- 
setzung bediente er sich dcrlliilte des hebraischkimdigcn Johaiui 
Forster, bei seinen Künmieiitaren musstc ihm der jeweilige 
Professor der hebräischen Sprache in Wittenberg zur Hand 
geben^). Aber an unzähligen Stellen seiner Schriften betont 
er die Nothwendigkeit hebräischer Sprachkenntniss. 

1) Pirckheimeri Opera ed. Goldast, Francofurti 1610, p. 314. Egout... 
grnecae lingnae notitia rt'stitinitnr, plaue non video. Et tarnen hi niaguo 
boatu clamitaTit !i< ti essegraece (üic) latinove Btudeudoiu, sat esse, siliebraice 
ac gennanice sciamud. 

2) Angeführt bei Döllinger: Die Refoniiatiuu (ßegensburg IÖ40) I. 
S. 437, Anm. 54. 

3) Ein hebr.Buch, das ihm Anudoxf geschickt hatte, übergibt erAaro- 
gallns: excedit enun Tina meas, & de Wette: Lnfhera Briefe Ii; S. 612, und 
schreibt seinen Inhalt nach dessen Angahe a. a, 0. S. 625« sagt eitimal seihst 
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Doch macht sich ein Umstand schon hier benicrklich. 
Dem Theologen war die Sprachktnutniss nicht mehr die 
Hauptsache. Er brauchte sie nur als Mittel, um mit ihr aas- 
gerttstet die Bibel verstehen, zu seinen Zweeken benatzen zu 
können. Dift war ihm denn bedenklieh, dass, nm die Bibel 
reebt begreifen zu können, man sieh niebt anf den Urtext be- 
schränken konnte, sondern die jüdischen Ck>mmentatoren, die 
Rabbinen, zum Studium mit herbeiziehen musste. Den Rab- 
binen ist nicht zu trauen, das ist ein Satz, der sich durch 
alle seine Erklärungen hindurchzieht. £r meint, sie haben 
die Sefarifl verdreht nnd gefidseht, nm ihre Träumereien nnd 
Einbüdnngen zn erweisen. Er warnt daher ror ihrem Ge- 
braneh, ja er geht so weit, den Jnden nnr grammatisebe 
Kenntniss zuzuschreiben und auch diese nur ia beschriiuktem 
Maasse^), Sacherkliinuiir, Verstäiidniss des wahren Inhalts sei 
bei ihnen nicht zu tinden, „so müssen wirs thon, die Christen 
sind, als die den Verstand Christi haben, ohne wel- 
eben aneh dieKnnst der Sprache nichts ist*)^'. Schon 



von acli: Dean ob ich aiidi vnA ftr einen ToUkemmenen Hebxier nklit halte, 
80 dfincket loieh doch g&ntsUch eto. Walch: Lnthen Wedte I, 901. In 
einem handschriftlichen Briefe Luthers au Capito (die Notiz verdanke ich der 
gütigen Mittheilung des Herrn Notar Karsch in Hombach) prid. Cal. Maias 
1520 sehreibt Luther, das» er mit Melanchtbon mü hundert Goldgnlden 
hebräisch k^rue. 

^) Man kann leichtlich sii?on . dass die cbnÜsclie Sprache noch nie 
wieder aufgekommen ist, und die Juden niclit wissen kitiiiieii virtutem om- 
ninm vocabulorum sicut res ostendit, viel weniger wLs^en sie vitn Phrasis, 
fignrarom et idiotismorum. Luthers Werke ed. Walch III, 2865 fg., nament- 
lich TgL auch U, 2246. 

^ Waleh XEV, 19. Dafür, dass sieh die Grammatik der Erkenntnias 
der Sadien nnterordnen mnsB, eine heielchnende Stelle Walch I, 1511 nnd 
de Wette, Luthers Briefe V, S. 89—93. Warnung vor den Rabbinen ent- 
halten, ohne dass ich die Beispiele häufen will, Walcli III, 2899. I, 546 ff. 
Wen erinnert nicht der Satz »So sehen wir, d;i.-ss ilie Grammatici . . . theo- 
logische Sachen nicht verstehen t an da? Wort der Kölner Dunkelmänner: 
Non rairum si Jnrista (Reuchlin) non atticrerir theolo<ricas snbtilitates. 
Stellen p^^jen <Ue Kabbineu, wie II, 1458: »Ks siud die verruditesten L^'ute 
und werden vom Teufel gefangen gehalten nnd besessene sind nichts seltenes, 
vgL I, 2042 das. 1514 u. A. m. Beiläuhg bemerke ich, dass der hier und 
im Folgenden zum Ausdruck kommende Baas gegen die Babhinen ein be- 
wnttter oder onbewowter Cregensatz gegen die Beocfalin^scfaen Ansiditen ist 
Beoehlin sagt (Augenspiegel Fol xmb^ wo freilidi sanadut die Furage tn 
eiQrtQfB ob die Conmentaie TeihTennoMwertlie BUdiM' aelen oder nicht» 



<a der gauügwn nnd xeligiöMii Bewegung der Zeit. 
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die früheren Lc hersetzungen hielt er ftlr verderbt, die 70 Dol- 
metscher sind die „allerbosbaitesten Leute gewesen, die dea 
König Ptolemitam Philadelpham nor imn Narren haben woll- 
ten''; d«M flie «af fäagelMuig des heiligen Geietee ilbersetsfc 
h&tteDy will er nicht glauben 0* £^ irt freilich in teiner Kritik 
sieht conseqneiit genug. Bald giebt er den Rahbinen m, die 
Grammatik spreche zwar tUr sie, aber „weil sie nicht wissen, 
quid rei, hilfet und löidert sie es nichts, dass sie wissen, 
quid nominis^^ und erklärt es der Sache naoh^), b&ld weiit 
er sie nach der Grammatik znreeht. 

Der Onmdsiig dieser Methode findet rieh aber nicht blos 
bei Lnther, er ist ein dnrehgängiger bei der gansen Theologie 
der Zeit, zunächst natürlich bei den Aühäugem Lutheiii, bei 
den Reformatoren. Ich will in Beziehung auf ihre Stellung 
gegenüber den liabbinen nur auf zwei Funkte aufmerksam 
machen: Johann Forster oder Förster, mit dem wir uns später 
noch werden zn beschäftigen haben, gab 1657 ein hebräisches 
Lexikon herais, er hidt es filr nothwendig hinzuzufügen, nicht 
ans den ErdieUtingen der Rabbinen, aas den Schätzen der 
heiligen Schrift selbst sei es genommen*), und als einige 
Jahre darauf Victorinus Strigelins ein in Gntachtenforin ge- 
haltenes Urtheil über die Uebersetzuugen der Bibel abgab, 
da hielt «er die cbaldäische fllr geeignet, die Nichtigkeiten der 
Jaden zurückzuweisen; die der Gegenwart angehörenden Ueber- 
setzungen aber, ausser der lutherischen, wie die M ttnsters n. A., 
die, meinte er, dürften nur von Hebräischknndigen benutzt 
werden, weil sie oft mehr mit den Commentarieu der üabbineu 



das Gatachten sich aber Ton dieser besoucterett bald sur Beantwortung der 

allgemeinen Frage erbebt): Ich sag aachrnd hab des meinen anseger, da« 
sich unsere Joctoies und lerer der haüigen nbnft lu Teistentnus des tezts 

inn der bibel saer tuid fast sollicher conimenten, glosen, und nsslegungen 
musscut gebrauchen, wöUcnt sie vor anfeclitung fremds glaubeiin wol 

brstnn sollich comnientarieu kan und mag die christeulich kirch uit 

von banden lassen, daii sie belialtton die hcbraiHcho sprach in der aigen- 
scbaft Übung, dero die hailig schritt uit kau uiaugelu, bcsuuder in alten 
testament. 

i) Waleh VI, lUO iL 

P) Walch I, 493. 

8) Non ex Babimonim eommentis.. sed ex ipsis tbesannB SS. biblionun 
depiantom. 



8 
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als der Erklärer der wahren Kirche iibereiiistinmitcn^). Aber 
dieser allgemeine Üass gegen die Rabbinen ist nicht das 
Grnndprincipy er ist nar ein Ansflnss des C^edankens, von dem 
man beim 8tadiiim der hebräiselien Sprache geleitet warde, 
des Gedankens» seine Theologie, die man — es würde Iftcber- 
lieh erscheinen, wenn man nicht so gediicht liättc — allein 
ftir die berechtigte hielt, in der Bibel bestätigt zu finden. Da 
mussten die rabbinischen Commentare, die ihrerseits die Grund- 
lehren des Jndenthnms vertheidigen wollten, ein Hindemiss 
bilden, — man stiess sie weg. 

Und wie die Reformatoren, so braacbten aneh ihre Gegner 
die hebrSische Sprache znr Stütze ihrer Theologie. Eine Rede 
Georg Wicels ist schon erwähnt: sie mag anch in dieser Hin- 
sicht berührt werden. Auch er glaul)tc aus der heiligen 
Schrift Beweise ftir die Wahrheit seiner Theologie zu ziehen, 
^ber er warnte vor den täglich neu erstehenden Erklärem 
der Schrift, nur wenn man mit genügender Kemitniss der 
Sprache versehen sei, könne man die Schrift ohne Gefahr 
benutzen 2). Aber nicht bloss ein rechtes Verständniss der 
Bibel erschliesse diese neugewonnene hebräische Sprachkennt- 
niss, sie bringe erst die rechte Sicherheit über die Wahrheit 
des christlichen Glaubens hervor. Wie im Allgemeinen, so 
im Besonderen, wie dem Christen überhaupt Beweise ftir sei- 
nen rechten Glauben, so gebe sie dem Prediger in seinen 



1) De vcrfionibus Bibliorura Judicinm. 

Chaklaica vcrsio est luculenta paraphrasis texttis Ebraici et i)rodest ad 

refatandas cavillationea recentium Judaeoruiu Eeliquae vemoiies ut 

D. Hitaisteri, Castalionis et similes, etsi non mnt oontemiiendae, tarnen qida 
inteidm magiseongntant com Btobbinoroni Commentariis quam enm nam- 
tione inteipretnm yeiae ecdesiae, magno iadido et non nlsi a peritis Ungoae 
sanctae legendae Banl 

Victorinus Strigelius aiino 1565, 26. Sept. Lipsiae, angef&hrt bei 
Olearias, Scriniinn antiqaariun, Anistadt 1698, p. 177 sq. 

2) T)io Stelle, die, nach einer lobenden Erwähnung des in all* n Fächern 
der Wissenschaft sich zcig'cndcn löblichen Kifcrs, bezeichnend genug mit den 
Worten einq-eleitct wird »Theolop^'iac sola friget .scli(da« lautet: Cotidio cxo- 
riuntur novi scripturae interprete« iinoruni qulik^uc pro suac partis conimodo 
.sacras litcras transfert, m quibus lustrandis nisi catus (sie! wahrschcinlicli 
cautus) fucris, ilico in erromn- pia^ceps eae opartei 1^ nmuiitDa sis hniiis 
linguae soientia, peigiassaii Tales absqne nUa inddiod aerpentis perionlo. 
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fieden Stilfse and Unterlage, maolie geaebiekt zum literari- 
soheo KMDpfe, nMnentlich gegen die Jnden. Und wer die 

Sprache nicht kenne, Alles niüt^se er glauben, was ihm auf- 
gedrungen werdet) 

Doch kann man mclit sa^eu, dass in der katbuiischcu 
Partei dieselbe Uebereinstimmnng der Ansichten herrschte wie 
m der evnngeliseh«!. Wieei gehörte zn denen, die einer Be- 
form der Kirche innerhalb des kalbeliaeheo Glaubens nicht 
abgeneigt waren, — die strengeren, z. B. Job. Eck, unterschie- 
den sich von ihnen auch in der Ansicht über das Hebriiischc. 
Ein Gegner Ecks, Andr. Osiander, hatte bei einer Gele^^enheit, / 
die wir nicht weiter verfolgen können, behauptet, „Gott habe 
nicht gewollt y das der jaden bueeher verbrent wurden der 
Christenheit zn gut, darmit dnreh hebräische sprach die Chri- 
sten wider zum rechten verstand jhrs glaubens möchten 
kummen". Das läugncte Eck, denn da der rechte Verstand 
des Glanbens seiner religiösen Autiassung nach irar nicht ver- 
loren war, so bednrite es keiner Wiedergewinnung desselben. 
Auch sei die Sprache für die christliche Kirche keine heilige, 
die Evangelien seien nicht in ihr gesehrieben, mit Ausnahme 
des Briefes an die Hebriter und des Evangeliums Matthäi; die 
Kirchenväter hätten sich der Sprache nicht bedient, und wäh- 
rend es wobl eine lateinische, griechische, iudiauische, arabi- 
sche, wendische Messe gebe, habe von einer hebräischen 
Messe noch Niemand gehört Interessant ist aber namentlich, 
wie er das Argument gegen die Reformatoren wendet und 
ihnen, die von dem Werthe der hebräischen Sprache so viel 
redeten, vorwirft, dass sie dieselbe durchaus nicht in der Weise 
pflegten, wie sie es thun mtissten, im Gegentheil „allain zu- 
weilen zu einem bot^'ertigen bracht und unnützen Spiegel- 
fechten^' gebrauehten^). Der Vorwurf ist freilieh uogerecht- 



1) Das iiu Test Gejsagte steht zerstreut an vielen Stellen der Rede, 
eine f&hre idi an: Non vmqnam vidisti Hebraeom aenei man instar invics 
tun Btave in omflidu, quotaes ad hväna lingoae praetidiiim ooearierit? Qui 
ponet homo Christianitt de Jndaieo victoriam teportare, nisi praesidiissanc^e 
lingaae? 

2) Die ganze AuKeinandcrsetzung findet sich ziemlich ausführlich in 
Ecks Sehrift : Ains Joden baeehlins Terlegnng. Ingoktat MDXXXXI. P 4b bis 
q2b. 
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fertigt Das ist 2war richtig, dass die Beformation die Kenntr 
niss der hebräischen Sprache nicht wieder ins Leben rief. 

Das war früher geschehen; zu dieser schöpferischen Thätig- 
keit hätten die Reformatoren, deren ganzes Streben mcbr ein 
den Wissenschaften ab- als zugeneigtes ist, weder Sinn noch 
Zeit gehabt. Aber da das Stadium ihren Zwecken diente, er- 
griffen sie es, nnd in der theologischen Btthrigkeit, die sich 
in Folge der Reformation in Dentschlaod entfaltete, warde 
das Stadium ein allgemein verbreitetes. 

Wenn Eck und die «trcnge katholische Partei, deren 
Hanpt er war, in dieser Weise keineswegs die hebräische 
Sprache als heilige ansah, ihr nicht dieselbe Yerehrang ao- 
gedeihen liess, mit der die Beformatoren sie gepflegt hatten, 
— so zeigt sich diese yerschledene Betraohtnngsweise aneh 
in etwas Praktischem. Wir haben gesehen, Lnther hatte der 
Rabbinen Commentare verachtet, aber er übersetzte die Bibel 
nach dem Urtext; Eck ahmte ihm im Ersten nach, aber er 
verdolmetschte die Bibel „wie die gesungen, gelesen , ge- 
braucht und angennmmen ist je und je von der haiigen latei- 
nischen kirchen'^, es kümmerte ihn nicht „wie es in Jttdisch, 
Kriechisch oder Ohaldaisch laut", denn aoch die Jnden stimmten 
nicht tiberein. Auch selbst im Aensserl lohen wollte er sieh 
nur der Annahme der Kirche tugcu, und die biblischen Namen 
nicht in ihrer hebräischen Fassung: Chava, Hanah, Cham, 
Galgal, sondern in der lateinischen Form bringen')* 

Freilieh schon vor dem theologischen Kampfe, der seit 
Lathers Anftreten mindestens anderthalb Jahrhnnderte fast 
vollständig den Geist des dentschen Volkes beherrschte, war 
diese Ansicht auJgctrcten , die hebräische Sprache zum Re- 
weise der Wahrheit des Christenthums zu benutzen. Das ist 
Ireilich keine in Deutschland erstandene Jüchtung, sie wurde 
ans Italien hierher verpflanzt Man grab in den Schätzen des 
Jndenthnms, man wollte, da man nun der fast verloren ge- 
gangenen Kenntniss der Sprache wieder theilhaltig geworden 
war, auch Alles in sich aufnehmen, was in ihr vorhanden 
war, — 80 ötiess mau auf die Kabbalah. 



1) Eijilcitang in die Bibelübersetzung 153<> abc;«dnickt bei Wiodeiuami : 
Pr. Johann Eck, Eegensboig 1865, & 
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Die Kabbalab*) — das Empfangrene — ist die jttdisebe 

Geheimlehre, die als theoretische iu ilca Worten und Vor- 
schriften der Bibel nnd des Talmuds einen tieferen als den 
gewöhnlichen Wortsinu zu finden glaubt, als praktische durch 
gewisse Formeln und Künste den Menschen Einflass auf das 
Geistenreieh nnd Gott selbst zaznsehreibeii siieht 

Sie hatte anter den Joden des Mittelalters zwar dem Cha- 
rakter der Zeit gemäss grosse Verehrung erlangt, aber unter 
den wirklich wissenschattlieh Strebenden wenig Güuucr ge- 
funden. 

Dagegen wurde sie unter den Christen von Gelehrten er- 
fasst, die ein wirkiieh tiefer Forsehergeist nnd Wissensdurst 
trieb. Zuerst in Italien von Johann Piens, Grafen von Miran- 
dnla der in Ftorene am Hofe des Lorenz von Mediei lebte. 

Picus lernte sie durch einen vini Coiistantinopel nach Italien 
eingewanderten Juden Jochanan Aleman kennen'). Picus hatte 
sich kanm ein wenig mit ilir bekannt gemacht^ als er in ihr 
eine Begründung der christlichen Lehre zn erkennen glaubte. 
£r meinte die Dreieinigkeit, die Fleisofawerdnng des Wortes, 
die Anknnft des Messias, die Erbsfinde n. s. w. in ihr wieder- 
zufinden, was Paulus und Dionysius gesagt, was man bei 
Hieronymus und Augustinus lesen küuue, werde in allen 
diesen Schriften bestätigt „Man denkt Plato und Pytliagoras 
zn hören, deren Lehren den christlichen so nahe verwandt 
sind, kurz die Jaden können nicht mehr wagen ihre Glaubens- 
sätze als abweiehend von den nnsrigen darzustellen Darin 



1) Ueber den Urspnmg der Eabbalah, der hier nicht nnterBncbt werden 

kann, hat Grätz, Geedudite der Juden Bd. VII, S. 442 — 158, eine ansfOhr- 
licfae Auseinandersetz unjr s-f^cbcn, anf die ich verweise. 

2) geb. 1402, gest. 14y4MCCCCLXXXXIUI anno redemptionis nostiae, 
Dum ipse secundum et tri<^'<'sinmTn actati« annum impleret, Florentiaeque 
moraretur, insidiosissiina correptus est febre. Vita Joli. Pioi de Miraiidula 
per Jo. Franciscuin Galcotti Pici fihum vor dca Krstcreu Werken a. 1. 15U4 
a iiijb. 

8) 8. die hebräische Quelle bei Grätz a. a. 0. Bd. VIII, S. 254, Aura. 1; 
in der -?tt» Jo. Pld finde ich dies nicht erwfihnt 

*) Vidi in illia (n&mUdL in den kabbalistiaehen Bfiefaeni) Bcligionem 
non tarn mosaicam quam christianara, Ibi iriidtatiB mysterium, ibi verbi 
iiicamatio, ibi messiae divinitates, ibi de peecato originali, de iUina per 
Chnttam expiatione, de celeetiHierusalein, de caatt daemonnm, de ordinibns 
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sind ihm auch die Späteren nacbgefolgt und namentlich haben 
unter den christlichen Gelehrten Dentschlands solche kabbar 

listische Grübeleien Eingang gefunden. 

Durcli Picus' Bemühungen war es wohl geluno:en, dass 
Papst Sixtus IV. einige kabbalistische Bücher ins Lateinische 
übersetzen lassen wollte, nnd Picns erzählt, dass drei Bttcher 
wirklich ttberset^t wurden 0. Und Picns Einflnss ist es femer 
suzusehreibeti, dass die Kabbalah Eingang in Deutschland 
fand durch Johann Keucliliii. Im Jahre 1494 erschien 
sein Werk: Capiüon vel de verbo rairifico. Den Zweck dieser 
später so berühmt gewordenen Schrift gibt er in der Wid- 
mung an Johann von Dalbnrg, Bischof von Worms, dessen 
Freundschaft er seit lange genoss, und dessen Bibliothek ihm, 
wie früher, so anch bei diesem Werke gute Dienste geleistet 
hatte, mit den Worten an^): er habe gewagt, auf den Rath 
und die Eiinahnung trefflicher Männer gestützt, in die tiefen 
Dunkel der verborgenen Worte ein/udriu<!;en, die GeheimniRRC 
der ältesten i'hilosophie aufzudecken, und die Namen zu er- 
klären, mit denen Pythagorfter, Juden nnd Christen ihre bei* 
ligen Gegenstände bezeichneten^), 

anfrclomTii , de ^mifratoriis, de inferonim poeiiiB. E;uleni locri qnae apiid 
l'aiiluiii et l>ionyj*iuiii, apud Hieronyninm et Auguatiimm (juotidii: leginms. 
lu Iiis vero <|uae spectant ad philosoiiliiam Pythaj^oram |)n»rsiis audias et 
Platoiiciu 4Uomui decreta ita sunt iidei Clnistianae al'liuita, ut Augustinus 
noster inimens;is deu gratias agat, quod ad cius tuauus yervcuoriut libri 
platoilioomiD. In plennm ntilla est fermc de rc nobis eora Hebneis con- 
trovenia, de qua ex libris Cabalistaram ita redazgui conviunque non po9- 
sint, nt ne angnlus qnidem reliquos Bit in quem se condant. Job. Picua in 
OiaUo de hominis dignitate in den Opeca J. P. Fd. 90a. 

1) Hi libri Syxtüii (]uartus Poutifex maxinioa qni hanc anh quo viTirona 
foeliciter Innfxr^ntinm VIII. jiroxiine antecessit, niaxima cura äjtudiotiue curavit 
nt iu jmblicain fidei iiustrae utilitateiii latinis Uteri» mandarentttr. Jatuqne 
com ille dco'ssit tres ex illis iiervenerant ad latino« a. a. O. 

^) Er rülunt aaim iueimarabileni vanamin literamm peritiani, cuius 
testis est biblioiheca illa tna, latinis, graecis et Itebraicis voluininibus referta. 
Uüu» Gcrmanie no»tre thetjautUH, quo smn uti »olitus äcmpor pro aniuü nici 
äcnteotia. De verbo uürifioo a 2 a. 

Tantas tenebias et tarn obftuoata sacAtomm immo secratonmi ver- 
bomm ktibnla ingredi, et quasi de adytia onundonunetvetnitisBimae philo- 
sophiae penetralibns, exponere noetio saecnlo, qnantom menoria «tppetit, 
oniveraa fennc nomiaa, qmbna saperiori aetate sapientea hotnincs et mii»* 
colodB opeiatienibai pnediti ntebaator in sacrie, üre pjtbagorica foeraat et 
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Die äussere EiDkleidung der Schritt ist die, dass der 
Gegenstand an drei Tagen durchgesprochen mrdy au deren 
jedem einer der Betheilig^en das Hauptwort Aihrt: Sidomns, 
ein Philosoph y zuerst fttr einen Epikurfter gehalten, von dem 
man später findet, dass er keiner Sebule angehört Bamchias, 
ein Judo, und Capaiou (die gräeijairtc Form des Namens 
Reuclilin). 

Das verbnm iiiiriticum ist, wie Capnio am dritten Tage 
auseinandersetzt, JH8VH, niehts anders als das alttestament- 
liehe JllYH (d. h. die Consonanten des sog. Tetragrammatons, 
des Gottesnamens Jehovah) mit Htneinsetzung eines S*). 

Ein tieferes Eindringen in die kabbalistischen Ideen und 
eine grössere Durchbildung derselben verrathen die drei Bücher 
über kabbalistische Kunst, Leo X. gewidmet, die erst 1517 
ersehienen sind 3). 

Die äussere Einkleidung ist die, dass Philolaus der Jün- 
gere, ein Pythagoräer, Marranus, ein Mahometaner, naeh 
Frankftrt kommen, um sieh mit dem Juden Simon, einem 
kal)l)alahkuiidi^en Muiiiie, zu unterreden. Dass Keuchlin sich 
nicht selbst unter den IJnterrcdnern anfilhrt, ha^ seinen Omnd 
sicherlich darin, dass in der Schrift mehrmals, so namentlich 
am Anfang des 2. Buches, auf den Reuchlin'schen Streit Rüek- 
sieht genommen wird, der damals noch immer an dem päpst- 
liehen Hofe Gegenstand der Verhandlung war, und R. nament- 
lich Philolaus und Marranus sich sehr hellig über die Kölner 



vetiistiomm philosophnniTn sacniTnoiifa , s'ivv Hcbraeornni Chaldaeonnnque 
barbara memoracula, scu Cbristiauoruia devota supplicia, quae de illorum 
libris atque lin^is in hoc oporo prompta cemere licet, a. a. 0. 

1) Deinde inventuB in nullius verba jurassc. a 2 b. 

^ BSese Idee wurde dann bildlich toh Benehllns Dnielter Thomas 
Anstaelm Badensu ansg^hrt, der Ton min an über seinem Drackeizelchen 
m einigen Beneblinaelwn Sohriften die Bnehataben JHVH mit dem hinein 
Terachlnngcnen S führte. 

S) Joannls Rcuchlin Phorcensis LL. Doc. De arte cabbalistica libri treB 
Leoni X dicati. Am Schluss: Hagenau apud Thomam Anslielmum. I^T. ti e 
Martio MDXVTT. Ich möchte nur bcilanfif? hier nnf einen Unistand anfiueik- 
sam machen: T>r\s Werk de verbo mirifin) liat Theile, H sich imtrrn'iltMide 
Personen, 3 Tage, an denen der Gie^jenstand durchgesprochen winl; i^an/, die- 
selbe Gliederunsf hat de arte cabbalisstica , die Rudinieiita hebraica zerfallen 
ebenüälls in 3 Bücher. Sollte lüerin nicht auch eine Art Zahlenspielerei, der 
R. eine tiefere Bedeutung nntenchob, gesucht werdm? 
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und ihre Schlechtigkeit aussprechen lässt. Freilich ist, seiner 
ganzen Gesinnung nach, in dem Philolaus Keuchlin unschwer 
zu erkennen. 

Bleiben wir einen Augenblick stehen : Mao sollte meineoi 
die beideu Biehtangen, die wir unterschieden haben , wären 
so entgegengesetzt gewesen, dass sie nur in Terscbiedenen 

Personen zum Ansdmck hätten gelangen können. Auf der einen 
Seite die tiefe Ehrfurcht vor der hebräischen Sprache, ihrem 
Alterthum, ja selbst dem Volke, das die alten Schätze ge- 
wahrt hatte; auf der anderen bittere Erregung gegen das 
letztere, als Veruntreuer ihres Gutes, Benutzen der gewonne- 
nen Kenntniss recht eigentlich gegen die Jnden, am die 
Wahrheit des eigenen Glanbens zu beweisen. 

Und doch waren sie vereint.. Es ist cl)cii bemerkt wor- 
den, wie Rcucblin in seiner Kabbali.stik eiucn Juden Simon 
als Redenden einführt. Da ist denn lehrreich zu sehen , in 
welcher Weise von ihm gesprochen wird. Reine Gelehrsam- 
keit wird gerttbmt, die tief and gründlich, nicht blend«id and 
glitzernd, zwar der farbenreichen Blflthen entbehrt, aber doreb 
Früchte ergötzt Die ganze Nacht hätte ich bei ihm sein 
können, sagt einer der Fremden, so gross war mein Wunsch 
ihn zu hören, .sein Antlitz zu sehen, und da muss der un- 
glückliche Sahbatli dazwischen kommen. Das allein erschien 
ihnen stOrend, sonst gefiel ihnen Alles an diesem Manne. Und 
ein solcher Mann, gute Götter, iiit ein Jade, von Jaden ge- 
boren, ernährt, erzogen und nnterricbtet, von einem Volke, 
das von allen Andern flir barbarisch, abergläubisch, niedrig, 
verworfen und fem von dem Glänze aller Wissenschaften ge- 
halten wird*). 

Kann es uns da wundem, wenn bei diesem Stande der 
Dinge die Gegner der wissenschaftlieben Riehtang, die sick 
mit Eifer dem hebräischen Stadium zuwendete, oder die per- 
sönlichen Feinde irgend eines Mannes, der sieb mit dieser 



1) Die letzte Stelle zn Anfang den 2. Buclien lautet: DU boni, homo Ju- 
daeus, ex Judaeis ortus, alitiis, educatitt ot edoetos, quae natio ubiqae gen- 
tium barbara, sapentitioBa, vilia, abieeta et a splendoie omniiiv Ixmamm 
artiom aliena est babita. Näher auf das Yerhaltiuw der damaligen Oelehrian 
in den Juden eintogehen ist hier nicht der Ort. 
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SpracLic beschäftigte, ihn, iiiii ihm empfindlichen Schaden oder 
Kränkung zuzufügen, des Judaisireiis lieachuldijrten, wie der 
beliebte Ausdrack lautete? Man bat gesagt, und Keuchiiu 
bat ea selbst gelegeotlieb einmal ausgesprocben , daas der 
ganae ao berühmt gewordene Streit mit den Köbiem von 
letateren nnr angefangen wnrde, weil man in dem durch 
Renchlin angeregten nnd banptsäcblicb vertretenen hebräischen 
Stndinm eine Gefahr fllr sich erblickte. Mnir fuicb die Ansicht 
sich nicht beweisen lassen: nianchnial schien es wirklich, als 
wenn die Geister in einer ähnlichen Strömung sich bewegen 
wollten. £8 war mebta Selteaea, daaa den Vertretern des 
Stndioma der Vorwurf entgegengeworfen wnrde, sie seien 
Jnden der Gesinnung 'nach ja man verstieg sieh bei vielen, 
die ihre clii istliche Abstammung gut beweisen mochten , so 
weit, sie fretaufte Jnden zu schelten! Und doch, das Stadium 
ging nicht unter, es wurde mit grösserem Eifer immer be- 
trieben* Denn eben, um in das Verfahren des Mittelalters 
hinein zn gerathen, die Spraehe an vemaehlüssigen, weil man 
das Volk nieht achtote, davor aehtttzte einmal das Bedttrfniss 
der Philosophen nnd Theologen nnd — was ich nicht gering 
anschlage — die Wissenschaftlichkeit des Zeitalters, das Wehen 
einer neuen Zeit, die sich liberall anktindigtc, auch hier. 

Ehe wir die einzelnen Personen betrachten, denen das 
Verdienst einer Neuhelebung nnd allmählichen Ausbreitung 
des hebräischen Stadiums gebtthrt, nnd ihre Leistungen, soll 
noch eine Bemerkung gemacht werden. Sie hängt mit einer 
obigen zusammen. Aus Uass gegen die Juden hatte man 



Bodi lagt er ft^eiUeh; Forte inter atU qnod me viderent hac aetate 
in Gennaniam semina bebFaieanun literarani...iMiHM. Brief an Jacob Faber 

31. Aug. 1513. 

2) Die stärkste Aeassemn^ dieser Art erzählt Conrad w. Ueresbach von 
einoTiT MönoVio : os will nnch einf an'lf^rf» Sprache (neben der griprhi<?rhpn) 
autliommcn, die hcbräiache; wer dif"^(" 1 nit, wird Richer ein Jude. Ano^efiihrt 
bei Schnurrer: Biopiy. w. lit. Nachr. von deulichrom d. hehr. Lit. in Tübin- 
pen, S. 1. — Als eine Getalir für den Katholioismns botrachtet 03 später der 
Jesuit Gretscr, der nieinto: Ingolstadt Hci dreimal in Gefahr gewesen den 
altes Glanben in verlieren, 1) als man den Erasnans berief, 2) als Beucb- 
lin dort die alten Sprachen lehrte, 3)akiiianltelanelithonbmsielien 
weUte. Tgl. Meaew; Jobaim Sek in Bieringer: EatholiBche Zeitschrift tta 
WuMUKhaft und Ennet. 1846, 1, S. 97. Anm. 1. 



10 VerhiUtniss des hebräischen SprachjitodiaiDS 

friiliei" eiüc BcschäHigimg mit ihrer Sprache verachtet: jetzt 
war man anderer Ansiebt ^^ewordcn; schon des Unterrichts 
der Juden sich zu bedieucu schien verderblich : auch in dieser 
Beziehnng war jetzt ein Fortschritt erkennbar*). Freilich^ es 
gab nicht aUzaviel Jaden in DentsohlancL Die Verfolgangen, 
die bis in das secbszebnte Jahrhandert hinein dauerten, halten 
gründlich anter ihnen aufgeräumt: nur in einzelnen Städten 
gab es noch grosse Gemeiuden. Die, die sonst sich fanden, 
waren, wie Reucblin klagt, tbeils unwissend, theils meinten sie 
es sei ein tbalmudisches Verbot Christen zu unterrichten ^). Und 
dann, wenn aach unter den Obristeu die Abneigung von früher 
nicht mehr rorhanden war von den Jaden za lernen, allsn- 
bereitwillig that man es aach nicht, and als Reachlin seine 
Grammatik sehrieb, da konnte er in der Vorrede, in der er 
seinen Bnider zum Studium der Sprache ermunterte, mit Recht 
sagen: er solle es schon deshalb lernen, weil die jungen 
christlichen Theologen es nicht so gern von Jaden, als von 
ihnen beiden, empfangen wollten'). 

Erschwerte so die Seltenheit der Lehrer das Studium, 
so waren anch anfangs die Lehrmittel von grosser Seltenheit. 
Die erste Bibel wurde bckauutiich erst 14ÖÖ gedruckt, nnd 



1) Die einzelnen Boii^piclo, wo Christen von .Tiulen im Hebräischen 
unterrichtet wurden, wonleu an p«assendein Orte erwähnt werden. 

2) Reuchlin, Vorrede des 3. Buches der Rudimonta hebraica aii seinen 
Bruder Dionysius: er habe ihn griechisch lernen Uvssen, nun nf)lui etiam 
huic decori tuo deesse, quin Hebraica nunc sacerdos addisceres, j>raescrtim 
eom nostnitaa Jttdftd vel invidia, vel imperitia ducti OnMMiiiin neminem 
in eomm lingna eradire velint idqne reensant coinsdam Babi Ami anctoii- 
tate, qni in Thalmnd ita dizit: Non explanantur verba legis cniquam gen- 
tili CO quod scriptum est: qui adnimiiat Terba sna Jaoob, piaeeepta sna et 
iudicia sua Israel, non fecit similiter omni gmtL 

*) Reuchlin sagt: Tleete vero speraverim quoslibet rcligioni^ ^biistianae 
stndi<>sos non tani lihenter a Judaeis quam nbs te saoerdote et a meuiet 
ipso ista snscipere Kudinienta hebraica. Sehr bej^Teiflich ist, dass , da man 
der Juden als Lehrer sicli nicht <,'eru bediente, und «jeborene ('hristcn, die 
man als Lehrer liätte ^'cbrauchou können, kaum vorhanden waren, man sich 
au die getauften Juden wandte. Als der Abt Leonhard im Kloster Otteii- 
beuien einen hebr. Lehm fttr aeine SkstergenoBMB fon Bencklin verlangte, 
l>at er gradesn um einen getauften Jnden iß, Oct. 1508): ai qnenqaam noveris 
Eebiaeoram fönte baptiamatli renatnm qni hanc piovinciam aabiiet me per 
fitteras certiorem reddas (Scbelbom, Ainoenitates hiifcoriae eeclesiaBticae «t 
Uteiariae, Frankfort 1738^ p. 594). 
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nnd es dauerte noch einige Jahre, bis sie nach Dentschland 
kam. Renchlin hatte seinen Bmder Dionysias nach Italien 

gesendet, um Cxricchisch zu leruen (1491). Joliaimes Streler, 
der ihn begleitete, gab sirli iMübe, eine IJibel für Rencbliii zu er- 
lanp^en. Nachdem er Atitang8 sciu huebcu gar nielit belohnt sab, 
fand er eine unvollständige Bibel, die er nieht kaufen mochte; 
nach Neapel wandte er sich, um Erkundigungen einsuziehen, 
denn andere gedruckte Exemplare gebe es nicht Als Conrad 
Pellikan im Jahre 1500 eine in Italien gedruckte bebräiistbe 
Bibel zu Cresicbt bekam, betrachtete er eä flir ein grosses 
Glück-), und nocli fast 10 Jabre später, als Nikolaus Ellen- 
bog, ein Freund Reuchlins, auf dessen Antrieb Hebräisch 
lernte, wurde eine hebräische Bibel, die er zum Behufe seines 
Studiums Ton Conrad Peutinger lieh, wie eine grosse Kost- 
barkeit angesehen und demgemftss behandelt'). 

Aber sLhon am Anfang des Jabrluiiulerts fing es an anders 
zu werden. Thomas Ausbclm zu Pfc i /.lieim, dann zu Tübingen, 
dann zu Hagenau, der Drucker der Reuchlin'schen Werke, 
hatte reeht gute liebräiscbe Typen. Blieb er auch einige Jahre 
vereinzelt, allm&hlich fanden sich Nachfolger, und wenn merk- 
würdigerweise noch in der 1518 erschienenen hebräischen 
Grammatik Bösebensteins tiir die hebräiscben Stellen ein leerer 
Baum gelassen und dieselben später mit der Hand ausgeiUllt 



1) Stroler an Bendhlin (1491) Epp. ill. m a 4b: Bibliam hebnüesm 
liaeteniui habere non possnm. (Anfiing 1492) a. a. 0. E a.: NuUam adhnc 
poflBam habere bibliam hebraieauit nisi imam qnae est Bononiae, qoae tarnen 

caret aliquot quatemionibus, quam (-oeincre nolo. Si tanieii ]u)sthac ad nes 
adveherentur aliqua, satisfacerom voluntati tuae. (29. Juni 1492) a 4b sq.: 
De Biblia hcbraica ero oertior» com üoltzhiiaer venerit ex legno Neapolitano, 
alia non sunt impressa. 

2) Schnurrer a. a. 0. S. H. 

3) Die Briefe, in <leTicit darüber verlian«lelt wird, stehen iih Anhang 
zu Peutingers Sormoiicü cuiivivalos, ligg. vou Zapf. Augjjburg 17(S9- Der- 
selbe Nikolaus Eilenbog suchte noch iui J. 1512 vergeblich eine griechische 
Bibel zu kaafen and wandte sich an Renchlin: Velim itaque nt siqnam 
renalem novem, literis me eertioTem reddaa. Epp. ill. vir. h 4. Da mag 
fieiHch mit in Änaoblag gebiadbt weiden, daas Ellenbog in Ottenbenren, 
fern vom Büdiemiarkte, lebte. Schon yorhcr liatte sich sein Abt Leonhard 
in derselben Angel^nheit an Beuchlin gewandt. S. d. o. S. 16, A. 3, an- 
geführte Stelle. 

Qeiger, Sindiiun. 2 
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sind^ 80 hat schon Fdrstemanii ^ bemerkt, das» in einer Bede 
MelancbthonSy die vor der Grammatik in derselben Offizin ge- 

druckt wurde, sich hebräische Typen finden. Bald war es 
allgemein, und Vicel meint, jetzt seit der Erfindung der Buch- 
druckerkunst sei es eiu leichtes auch hebräische BUcher 
aberallhiu zu verbreiten^)« 

So war denn Alles yorhanden: die Sprache war — wir 
dttrfen den Ansdmck gebrauchen — wieder entdeckt, das 
Bedttrftriss war da, die wiedergewonnene Kenntniss zn erhalten 
uiid weiter zu entwickeln, Lehrer fanden sich und Lchraiittel 
wurden in genügender Anzahl geboten und Schüler strihnten 
in grpsser Anzahl hinzu, um das Gebotene sich anzueignen. 



n. 

Die Vorgänger Reuchlins. 

Die ersten Anfönge sind freilich ziemlieh nnbedentend: 

ich kann nur einige Namen nennen^ oiiue glänzende Leistungen 

5) Corpus Reformatorum ed. Bretschneider , I, col. 54, Anm. ** Der 
Drucker war Johann Grünberj^ in Wittenberg, der übrigens anch nicht lange 
vereinzelt blieb. Schon im folgenden Jahre meldete sich Melcliior Lotter 
Drucker nach Mfittenberg, und sein Gesuch wurde von Andieag Oarktadt 
bei Spalatin, dem TielTenn^nden Bathe des Churf&isten Ton Saeheen, untere 
Mtstt denn glorüun Wittenberg! fiitaxam maioiem, ri tarn Graeca quam 
Hebialca impiimeientor: Der Brief findet sich bei J. G. Olearins: Scriniuin 
antiqnariuin, Jena u. Arnstadt 1698, p. 49. Ob gleich damals dem Gesuch 
willfahrt ist, weiss ich nicht, jedenfalls finden wir nicht lange später den 
Lotter in Wittenberg. — Dass die hebräischen Druclco in Italien früher sind 
als die deutschen, ist aus oben S. 17, Anm. 1 zu entnehmen. Vgl. übrigens 
die genaue Nach Weisung für die hebräischen Drucke bei de Rossi Aunales 
hebraeo - typographici saec. XV. Der berühmte Drucker Aldus Manutius sclieint 
keinerlei hebräische Drucke aus seiner Officin hervorgebracht üu habenj wenig- 
stens schreibt er nach Aufzählung einer Anzahl lateinischer und griechischer 
SehnitrteUer, die bei ihm erachienen waren, an BencUin: De bebraieia non 
est impiessnm qoicqnam (VenetÜB 18. Aug. 1502), Epp. dar. m. g 8b und 
nnter der Ao&äilnng seiner berOhmtoi Teilagawerke finde ich kein hebiü- 
sebes. Vgl. Metz, Geschichte des Buchhandela, Dannstadt 1835, I, 8. 281 iL 
Die Früheren quin et librorum Hebraiconim copia caruemnt, non> 
dum videlicet rcpcrta chalcographiae arte, qna levi negotio plorimi libri cir- 
Gomquaque diffunduntur. 
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anzuführen, Namen von Männern, die man daher weniger ihrer 
Werke we^en, als um der IViorität willen als Vorgänger 
Ee achlins wird bezcichiicu können. 

In Tübingen wird zuerst von Hebräischkandigen berichtet, 
die beiden Theologen Conrad Sammenhart and Panl 
Scriptoris als solche bezeichnet, beide in ihrer Art treffliche 
Männer, von grosser G^elehraamkeit, beide Theologen, aber Feinde 
der Scholastik , die sie, namentlich der letztere, mit unermüd- 
lichem Eifer bekämpften. Der ensterc erzählt, dass er selbst 
mit mehreren anderen in Tübingen von einem Wilhelm Ray- 
niimdi, Professor der Theologie, einem in der lateinischen, 
griechischen, hebrUischen, ja sogar chaldäaschen nnd arabischen 
Sprache sehr bewanderten Mann, Unterricht in der hebrftiBeben 
Sprache erhalten habe Aber beide haben die gewonnene 
Kennt dIss nicht allzusehr zu verwerthen gewusst, wenigstens 
ist kein schriftliches Denkmal, worin sie dieselbe gezeigt 
hätten, anf uns gekommen, nnd sei es durch die Ungunst der 
Zeiten, sei es durch ihre Unlust oder Unfilhigkeit zu erklären, 
sie haben keine Schflier ausgestellt, die ihren Namen fUr die 
Zukunft bekannt machen könnten. 

Das muss nur ein wenig beschränkt werden, denn von 
einem wird allerdings berichtet, er habe, wenn auch nicht 
gradezu ihren Unterricht, so doch von ihnen Anleitung und ; 
Ermunterung empfangen. Hebräisch zu stndiren: von Conrad \ 
Peliikan^. Es ist interessant, wie dieser dem geistlichen,^ 
Stande angehörige Mann, der später in wissenschaftlicher und 
religiöser Beziehung eine nicht uuuedeuteude Rolle spielte — 



X) Sehnnrrer, Naehriehten von den Lehiem der heblüsohen Lite- 
latnr in Tahingen. S. 2. Als erster Besitzer einer hebräischen Biblio- 
thek wird Johannes Behaim (Vater des Lorenz Behaim, Freund Keuch- 
lins mid Pirckheiniers ) erwülmt, a. 149() J<>;u\nc8 Böham Uliiieusis, primus 
onmimn in Gennania Hcbr. Lcxicon et libros aliquot Grammaticos a Judaeis 
eomparavit, qnibtis Capnioni, Pcllicano et alii8 profuit. M. Crusius Annales 
8u<'vioi (ISO.")) pars III, lib. IX, cap. III, p. 489. Doch bemerke ich, dass 
bereits 1494 ßeuchliii Dalburgs grossartigo Bibliothek auch fur'a Hebräittche 
rühmt, s. o. S. 12, Anm. 2. 

2) Diw sagt er selbst in der Vorrede zu seiner Bibel, wo er von Sum- 
menhart sagt: quo mhil praestantiiis habnit ordo Minoram, den Scriptoris 
als Theologomm decns et Tahingenais scholae tone eolomen beieichnet, ygl. ^ 
Cnuins a. a. O. p. 513. 

2* 
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er war ein Freand Zwingiis und aach Anhänger seiner reli- 
giösen Biclitnng — y danach strebte, sich eine Kenntniss der 

hebräischen Sprache zu verschaffen. Aller Hülfsmittel beraubt, 
ist das erste, was ihm in die Haud lälil^i41)l)), ein CoDimentar 
des Nikolaus de Lyra zu eimgen Schriften des alten Testa- 
ments. Die hebräischen Wörter, die vorkommen, sacht er ver- 
mittelst der gegebenen lateinischen Uebersetziuig zn verstehen, 
die einzelnen Buchstaben sich einzuprägen, so andere Worte, 
in denen sie wieder vorkommen, sieh znsammen zn setzen. 
So geht er schrittweise weiter, mit unsachlicher Mühe verschatit 
er sich eine gewisse Geläufigkeit im Lesen, erkemit, zum Theil 
durch Errathen, die Bedeutung der Worte, und hält sich iür 
vorbereitet genug im folgenden Jahre, nachdem er auch eine 
hebräische Bibel erlangt hatte, sich eine kleine Grammatik 
nnd ein Wörterbuch zusammenzustellen, freilich einstweilen 
nur zum Privatgebrauch, die indess bei seinen Freunden in 
zahlreichen Abschriften circulireu. Wie es alter mit seinen 
grammatikalischen Kenntnissen ausgesehen haben mag, geht 
daraus hervor, dass er sich gar nicht erklären konnte, wieso 
im Hebräischen die Verba so selten in der ersten Form des 
Präsens erschienen, die er ftlr die Grundform hielt Beuchlin, 
den er IdOO Gelegenheit zu befragen hatte, klärte ihn erst 
auf, dass dies gar nieht die Grundform sei. 

So ist er nicht ganz unter die Vorgänger Reuchlins zu 
rechneu, da er auch sonst, wie es scheint, Belehrung von 
diesem suchte, wenigstens empfiehlt ihn Jodocus Gallus an 
Beuchlin, er bittet diesen, ihn im Hebräischen zu unterrichten 
— liegt in dem Wunsch, den er beiftigt, es wäre ihm lieber, 
weuu er im Griechischen seine Unterweisung begelirte, eine 
Spur von der Missachtung gegen die Sprache der Juden*)? 
Doch mag er unter diesen ersten Kennern seinen Platz tinden, 
weil er von Aufaug au seinen eignen Weg ging, und er der 
£rste unter den Deutschen war, der ein kleines Schriilclien 



*) Jodocus Gallus Ruboaqucnsis (Ruifach, aus demselben Orte, ans dem 
auch Fellikan stammte und in dem er hiw^o Z. il ilif ^^tello eines Guardians 
verwaltete) an RtMiclilin, 28. Febr. : Conradum meum Pollicannm nt 
facis foveas uro sive liobraoas sou quod inalo graecas literas ex te dLicere 
cupiat. <,Kpp. iü. vir. e iib s^.} 
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tiber das Veretändnis« der hebräischeTi Sprache veröffentlichte M- 
Für Reuchliii, dem er doch nur Rath und rntersttltziing, nicht 
vollen Unterricht und EiDführang in das neue iStudieDgebiet 
verdankte, bewajnrte er eine rührende Zaneignng. £r besnehte 
ihn während seiner letzten Krankheit im Bade Liebenzell, ond 
als Renchlin gestorben war, da gesehah es anf Pellikans 
Veranlassimgj dass Krasmns seine bekannte Apotheose schrieb*). 

Weiter zurück als rellikmi, der uns schon an die Grenz- 
scheide des 15, und 16. Jahrhunderts versetzt hat, führt uns 
Sebastian ]\[nrrho ans Tolmar, ein öcbttler Dringenbergs 
in Sehlettstadt, ein Freund Wimphetings and Renehlins, dessen 
Kenntniss des Hebräischen uns gerühmt wird, ohne dass wir 
viel mehr als das Zengniss der Zeitgenossen dartiber besässen 3), 
iiihren uns zwei aiiderc Männer, deren Namen bekannter sind: 
Johann Wessel und Rudolf Agrikola. 

Agrikola ist einer der ausgezeichuetsten Humanisten; seine 
Hauptbedeutung liegt in der Verbreitung der Kenntniss der 
griechischen Sprache, die er sich angelegen sein Hess, in der 
Begeisterung, mit der er das elassisohe Alterthnm und dessen 
Schätze betrachtete, in der vielfachen Anre<::un^, die er als 
Lehrer für alle Wissenszweige seinen Schülern zu flohen ver- 
stand. Seine Kenntniss des Hebräischen war wohl nicht sehr 
gross, er hatte es ziemlich jung von Wessel gelernt; in seinen 
letzten Lebencgahren war er darauf gekommen, die fast ver« 
gessenen Studien wieder vorzunehmen. Verstehe ich seine 
Worte richtig, mit denen er diesen Entschluss an Keuehlin 



1) 15()H erschien von ihm De modo legendi et iatelligcndi Uebraea. 
Bas Vorbeigehende im Text stützt sich nun Thell anf Sehnnrrer a. a. 0. 
S. 3 IF. Seine späteren Leistungen werden weiter onten gewQidigt weolen. — 
Trotz der PrioritSt seiner Leistung ist man doch gewohnt, Beuehlin und 
seinem Werke seiner Bedeutung wegen den ersten Rang einznn'innien. Schon 
Sebastian Münster, der, wie er selbst erzählt, ein Schiller Pellikans war, 
stellt es so dar in seiner Vorrede zum 0i)U8 gi'ammaticmn e^^nsummatnui. 

*) Diese Nachricht jjiebt IVllikan seihst in seinem riir<Mi. "^fsc. zum 
Jahre 152!^ das ich sonst nicht kenne, diese Stelle nur aus !S. Ht'ss: Eras- 
mus von Rotterdam, Zürich 1790, I, S. 215, weis»: Inveni in Thermis Cel- 
lensibus prope Hirsaugiani scse lavantem infimmm D. Juannem Keuehlin . . 
eum ultimo vidi, nam statim diem obiit supremum . . Hediens autem Basileam 
et Erssmo narrans de obita et coUoqiiio, occasionem praestiti oolloqulo illi: 
De apotheosi Beuchlini. 

Vgl. unten S. 25 ond Anm. 1. 
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mittheili und motivirt, so suchte er in dieser Kenntniss, etwas 
Positives j das ihm hisher ahging und dessen Mangel er. er- 
kannte 0- So wollte er denn die Tage seines Alters , wie er 

sich ausdruckt, obgleich er damals in den basten Jalireu stand 
— freilich ereilte ilm kiiiim zwei Jahre darauf <ler Tod — der 
heiligen Sprache widmen und mit ihrem Stadium das eiirige 
Lesen der göttlichen Gebote verbinden 2). 

Wir haben schon firtther die Vermischnng der Theologie 
and des hehräisehen Spraehstadiams bemerkt, nnd war es bei 
Agrikola freier Mannesentschluss , dass er, die Gebiete seines 
Studiums fast ganz umändernd, sich dieser Richtung zuwandte, 
so war es bei Johann Wessel durch die von Jugend an 
feste Gestaltung seines Strebens bestimmt. Er ist einer der 
Bedeutendsten Yon den vielen geisteskrftftigen Männern in 
Dentschland, die man sich gewöhnt hat als Vorläufer der Befor* 
mation zu hezeiehnen. Die Befreiung aus den Fesseln der 
Scholastik im Leben und Glauben ist zum grossen Theile sein 
Verdienst, und wenn er auch viellach noch in mystisches 
Sinnen sich vertieft, so ist seine ganze Auffassung der Reli- 
gion eine freie und befreiende ^). — Seine wissenschaftlichen 
Kenntnisse waren viel umfassend , wenn sie auch vielfach ab- 



1) Der Brief (Not. 1483) ibdet dcli Epp. ill. tit. i 3b aq. Der Anfang 
der Kur Mittheilmig etwas sti laagen Stelle lautet: At cgo qui mibi Bterilem 
hanc arenain excolendam sumpei nisi aliqnid ampUns quam vnlgns aolet ooner 
quid erit quo a segniciac nomine hacc mea studia defendain .... 

2) Ueber Agrikola will ich eine Bemerkung des Paulus Jovius mit- 
theilen, nicht etwa, weil ich glaube, clasa das in ihr Berichtete als wahr anzn- 
nchnien sei, sondern um au diesem Beispi*'!'^ die Art der iintor den Huma- 
nisten Lrchriiuchliclien Lobpreisung-cn zu zeigen: Hausi.sti eiiiiii Hebraicas 
Graccas(iuo literas usqiie adeo stui)enda celeritate, ut nequaquam Groningiao 
in ultima Frisia, sed Hierosolymis Atheui.s<iuo natus ac educatus a doctissimis 
crcdercre. (Erasmi Opera ed. Lugd. Bat. 1703 voL I, col. 868.) Ak Schüler 
des Agrijkola im Hehiaiacheii wird Celtis genamit in der zeitgenoesiachen von 
der sodetas literaria Bhenana hemnsgegebeneii Tita C. Celtis: Kotne fiuna.... 
R A. Heidelbergam adiit^ ibiqöo oiatoriam et poetieam oum lingiiae graecae 
et hebraicae praegnstamentiB hausit. Von der besonderen Kemitniss CeltU* 
im Hebriuchen ist nichts bekannt; in seiner Schrift De situ.. Norimbeigae 
kommen einige hebräische Worte vor, ich erinnere mich nicht mehr, in 
welchem Zusammenhange. 

^) Eine ausführliche Biographie hat Ulhnann gegeben: Beformatoreu 
vor der Keformation (Hamburg 1842) II, S. 285- 085. 
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hangig waren von seiner theologischen Richtung: ihr verdankt 
er auch die Kenntnis^ des Hebräischen. Ob er es während 
seiner Stadienzeit in Heidelberg von Mönchen gelernt, die eine 
Zeit lang im Morgenlande sich aufgehalten hatten, wie sein 
ältester fast zeitgenössischer Biograph berichtet oder ob er 
es von getauften Jnden gelemti wie Spätere wollen, bleibt 
nngewiss. Schriftliche Denkmale seiner Beschäftignng mit 
dieser Sprache hat er nicht hinterlassen; den Kudolf Agrikol» 
hat er darin unterrichtet^ ^vielleicht auch Andere 



III. 

Johannes Reuchlin. 

Schon in dem vorigen Abschnitt ist uns der Name Keuch-, 
lins an vielen Stellen begegnet Die £rweekang des hebräi- 
schen Sprachstndinms nnd die ersten Schritte zn der Ansbildnng 
desselben sind sn eng mit ihm verknüpft, als dass nicht bei 

jedem Schritt, den inan thut, eine Spur von ihm sich zeigte. 
Bei dieser Lage der Dinge miiss es gestattet sein itber alle 
Fragen, die über Keuchlins Studien in dieser iSprache Licht 
verbreiten, sich klar zu werden nnd Untersuchnngen zu führen, 
die an sich höchst geringfUgig erscheinen, eine gewisse Be- 
deutung nur durch das Ziel erlangen, zn dessen Erreichung 
auch sie hiustreben. 

Die Frau:e nacli Keuchlins Lehrern soll zuerst ihre Erle- 
digung tiüden. Die früher oft vorgetragene Behauptung, Johann 
Wessel sei sein Lehrer gewesen, hoffe ich an anderen Orten 
genügend zurttekgewiesen zn haben; Agrikola sagt gradezn, 
Wessel habe ihn von diesem Stndiam abgeschreckt')* Ans 
diesen Worten muss man allerdings noch ein zweites entneh- 



1) Hardenberg : a monachis qui vixerant in transraariniö regionibus, an- 
geführt bei Ullmaim S. 314, Anni. 4. 

^ lieber Wessel nnd Beaehlin Tgl. das Folgende. 

Tgt meine Abhandlimg: Ueber Meknehthons Oratio... FrimMrt 
laaa S. 47... 52» unaeie Stelle S. 50, Anm. 2. 
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men, dassReiichlin gebon in den ersten Jahren aduca Stiuiiiuiis' ) 
Lust zn der Spraehe «gehabt bat, deren Erforscbnn«^ er sich 
in Beiaem späteren Leben fast aasschliesslich hingab. Und, 
wenn ich auch früher nicht geneigt war dieses anzunehmen, 
ein Selbststadiam Renchlins in dieser Sprache mnss behauptet, 
selbst eine gewisse Stnfe, zn der Renchlin dnreh eisernen 
Fleiss sich emporarbeitete, mnss angenonniu ii werden. Denn 
so sehr man anch die Worte beschränken will, mit denen 
Agrikola bereits im Jahre 1483 Renchlins Kenntnisse im ilebräi- 
schen preist — nnd dass die Beschränkung gestattet ist, wird 
Jeder, dem die Art nnd Weise der Hnmanisten, bei ihren 
Lobsprttchen ans einer Mttcke einen Elephanten zn machen, 
bekannt ist, zugeben — so viel wird immer tlbrig bleiben, 
dass Reuchlins Beschäftigung mit der hebräiseheii Sprache 
bereits f\\v den Anfang; der achtziger Jahre feststeht^). Denn 
weiter dürfen wir nicht zurückgehen, man darf als sicher an- 
nehmen, dass es auf den Universitäten von ihm nicht in den 
Bereich seiner Studien gezogen wurde. Grade ftir diese Zeit 
hat er so genaue und zuverlässige Berichte Uber die Gegen- 
stände seiner wissenschaftlicbeu l»eschäftigung hinterlassen, 
dass er, falls das Hebniische damals dazu gehört hätte, gewiss 
nicht davon geschwiegen haben würde. IfUr die achtziger 



1) Denn er \v;ir zu Paris (mi<l nur hier allein kann das povsoidichc, 
später, so weit man sieht, nicht ftirtirt"4*'tztt» ZusaninjeutrellVn mit Wessel 
stattti-ehalit Imhcn, meine AbiianiUnnir S. 47, Amn. 3), wo er sich 1473/74 
und 1477/78 aufhielt, 18 resp. 22 Jahre uii. 

2) Die Stelle Agnkolaii butet: Quin tn quoque, qui contraria 
sentie, neado an acerrimis me fadbiu extiraules, tnrpe namq'ae faerit mibi 
Tel noUe id vel non posse perdpere in hoc Btudiomm odo, qnod tn tantifi 
tanqne diversis districtos studüs disceie potoisti. Sie folgt gleich nach den 
oben S. 22, A. 1, angezogenen Worten. Was die Worte: tn quoque, qni con- 
traria aentis, bedeuten , ist nicht ganz klar. Sie können dem Wortsinn 
bezeichnen, dass K, der Meinung Agrikolas, es sei für ihn gut und notli- 
wendig die hebräische Sprach*^ nivl biblische Studien zu betreiben, nicht 
bcistinmic; aber das wünlo zu iH Uchlins Denkart, wie sie uns wenigstens 
bald darauf bestimmt i^'Miug entgegentritt, nicht passen, Mir scheinen die 
Worte mehr darauf hinzuweisen, dass R, von der Einwirkung Wessels anf 
Agi/s erwachende Neigungen nidit überzeugt war; er hatte selbst keine 
Anregung, im Gegentheil Zmr&ckweisung von ihm erfibhren: was Wunder, 
dasB er glauben modite, W. habe dch A. gegenüber in derselben ablehnen* 
den Weise verhalten. 
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Jahre aber liegt noch ein anderes Anzeichen vori ans dem 
eine Statte meiner obigen Behanptnng gezogen werden kann, 

dass ReuchKns Streben nach der Erlernung der hebräischen 
Sprache ein grosses, der Grad seiner Kenntnis« aber in dieser 
Zeit nur ein geringer gewesen sein kann. An Sebastian Mnrrlio 
hatte sich ßeuchlin im Jahre 1487 gewandt, er möge ihm einen 
Pentateach zu verschaffen suchen, aber in Uebersetznng. Viel* 
leicht wollte Benchlin — das sei allerdings nnr als Vermnthnng 
hingestellt — sich das Verständniss des hebräischen Textes 
(den er handschriftlich ])Csas8?) dadurch aneignen. Aber 
Miirrho konnte seinem Wunsehe nicht ents])rechen , er besass 
nur das 2. liueh Mose und gab ihm Nachricht davoU| um seine 
Sehnsucht nach Moses zu steigern'). 

Aber ailes dies sind AnfUnge und mussten solche bleiben, 
denn es fehlte Beuehlin das, was er später so vielen nament- 
lich im Hebräischen geworden ist: ein Lehrer <). Und diesen 



1) Das im TestfJesagte kaini ich nicht als sicher hinstellen. Der Briet' 
Heuchlins fehlt uns, der Brief Murrhos ist an «ich nicht s'rmz verständlich. 
Die Stelle (Epp. ill. vir. h 4) lautet: Moyson . . ad to inissum, uti 
desyderas et quidem flagranter fecisseia, si totus apnd me 
interiiretatus foret, sed quam solum Exodum habeam... Ciiiabo optime 
Doctor, ut brevi Moy^es neque tibi neque mihi desit. Partem libri taboUario 
huic Ostend! non quod me fingere putcs, sed ut desyderinm tnüm in Moyseu 
crescere fadam. Diese handsduriftlidien Stücke des Pentateuchs, die Sebastian 
Ifarrho besaas, sind, wie es scheuity nicht erhalten geblieben. Ich finde 
eine Notiz, dass Conrad Leontorins dem Bruno Amorbach einmal einige Blätter 
desPentatenchmit beigeschriebener wörtlicher deutacherUebcrsotzung schenkte, 
die er . . von Sebastian Unirho liatte erhalten können. Fechter, Bouifacius 
Aiiiorbacli in Beiträge zur Vaterland. Gesell. Basel 1843. 2. Band, 8. 179, 
Anm. 15. Der hier und schon oben (S. 21) erwähnte Sebastian Murrho 
nennt sich auf seinem Commentar zu Baptista Mantnamis: Hebraicae, 
Graecae, Latinaeque linguarum Tnterpres doctissimus. (Strastiburg 1501 in 
40. j Vgl. Panzer: Annales typogruphici v(d. VI, p. 27. 

2) Den Anstosa zu Reuchlins hebräischen Stadien hat man gern in der 
Eabbalah gesacht und darin einen vorwiegenden Emflnss des Grafen Plctis 
Ton Miiandnla zn finden geglaubt. Inwieweit letzteres Wahrheit enthält, 
habe ich in meiner ob. a. Abb. S. 65, Anm. 5 za zeigen Yersucht (vgl. auch 
obenS. 12); dass eretcrcs falsch ist, geht daraus herror, dass R.'s Bescbafti- 
gong mit der hebräischen Sprache in die 80or Jahre hinaufreicht, dif T nM n- 
listischen Neigungen friihestens 1400 zu setzen sind. Dass am Ende der 
80er Jahre Ecnchlins liebr. Koiintniss iiiclit so hervorragend war, dafür mag 
auch ferner bemerkt werden, dass derselbe Leontorimi, der im Jahre 1494 



ZU finden war allerdincrM schwer genug. Denn in Wiirtemberg, 
wo er von 1481 an, nachdem er von seinem Aufenthalte an 
verschiedenen Universitäten (Freiburg, Basel, Paris, Orleang, 
Poitiers) znrttckgekehrt war, sich aufhielt, gab es kaom eine 
nennenswerthe Zahl von Juden 0 und von diesen war keiner 
im Stande, Reuchlins Sehnsucht zu befriedigen. Sein Wunseh 
ging erst in Erfüllung, als er im Jahre 1492 von Eberhard 
im Bart, dem er bereits seit 1481 als Rath diente ^ an den 
Hof Kaisers Friedrieh III. geschickt wurde. Dort fand er den 
Jakob Jehiel Loans, den Leibarzt des Kaisers, der bei diesem 
seiner hohen Kunst wegen in Ansehen stand, aber mit der 
Kenntniss seines Berufes auch ein gediegenes Wissen in der 
hebräischen Sprache verband. 

Er wurde Itcuchliiis Lehrer. Es lässt Bich nicht läugnen : 
dieses erste Begegniss Keuchlins mit dem jüdischen Arzte ist ein 
welthistorischer Moment Beuchlin war ein Kind seiner Zeit, er 
hat sieh in vielen Dingen von den Fesseln, die der Zeitgeist 
einem Jeden auferlegt, nicht freizumachen gewusst, vieUeicht 
nicht einmal zu befreien gesucht. Er hatte bisher wohl Juden 
gesehn; zo^en sie doch überall in Deutschland umher, wo eine 
Handelsgel egenheit sie anzog, wo ein Bedürfniss sie hintrieb. 
Aber in welcher Gestalt sind sie ihm erschienen! In sonderbarem 
Aufzuge, der sie schon änsserlich von der sie umgebenden Welt 
schied, mit einer eigenthümlich gemischten Sprache, die nur 
ihnen recht verständiich war, mit einem Geiste, der nur am 
Irdischen, an Gewinn und Handel zu kleben und lur das 
Höhere keinen Sinn zu haben schien. Hier trat ihm ein An- 
deres entgegen, einSpross desselben Volkes, das ihm so ver- 
ächtlich erschienen war und seinen bisherigen Erfahrungen 
nach nicht wohl anders hatte erscheinen können, und dabei 
ein Mann, am Hofe geehrt, in Wissenschaften unterrichtet und 
in die Gemeinschaft der Gebildeten willig aufgenommen. Dass 
von diesem Augenblick an Eeuchlins Ansichten über Juden 



( Widmungsbrief an Jak. Wimpheliiip vor Rf^nchlins De verbo iniiilico) dessen 
Xenntuisse nicht genug zn rühmen weiss, in einem Briefe vom Jahre 1469 
nur von dem Griediiscliun und Lateinischen berichtet. 

1) Einige Bestinunangen über sie in dieser Zeit sind zusammengestellt 
bei WIehter: Würtembeigiiclies Privatredit, Band I, S. 100 ff. 
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sich von den Yoruriheilen der Zeit losgerigsen hätten, kami 
man niebt sagen; aber sie sind milder als die der meisten 
seiner Zeitgenossen, and die Einzelnen ans dem Volke konnte 
er ihrer Eigenschaften wegen achten, wenn er anch stets sich 

erinnerte, dass sie Juden wnnn. Es war schon viel, (1;ik8 
er jede Gelegenheit crgriii', vuii Juden zu lenicn, nlu rail sie 
aa£sasachen, treilich ^ — vergibst er nicht hiuzuzuihgen — so 
weit es einem Christen erlaubt ist^). 

Seinem ersten Lehrer, von dem wir ttbrigens sonst nichts 
wissen'), bewahrte er trene Zoneignng; mir ist wahrscheinlich, 
dass er ihn in dem Jnden Simon ^) hat zeichnen wollen. In 
einem Briefe, den er ihm nenn Jahre nach empfangenem Un- 
terrichte zusandte, versicherte er ihn seiner fortdauernden 
Anhänglichkeit 

Ueber den Unterricht selbst besitzen wir wenige Notizen, 
die nns ttber die Art nnd Weise desselben und über die Gegen- 
stände, die er nmfasste, gar nichts mittheilen nnd auch ttber 
die Dauer desselben nicht rechtes Licht verbreiten. Dass er 
am 25. Sept. 1492 begann, wissen wir aus einer uns von Mai 
aull}ewahrten Kotiz Kenchlins*), am 18. Oct. erfolgte die Be- 
stätigung des Esslinger Vertrages durch den Kaiser, deren- 
wegen Beuchlin nach Linz geschickt worden war Es lässt 
sich annehmen, dass Reuchlin, tun seinem Fürsten von dem 
Erfolg seiner Gesandtschaft zu berichten, nach erlangter Be- 
stätigung bald nach Stuttgart reiste von da ist er aber wie- 
der nach Linz, wahrscheiniich im ersten Viertel des folgenden 
Jahres, zurückgekehrt Auch Loans war eine kurze Zeit ab- 



1) Einleitung' m seinem IJiiclie: De iureiitibns et (uthographia Fol. Ilib. 
... Doetissiniuui (^ucuquc hcLruicuruiii auctorare piaeceptorem aolitUÄ, cum 
ipsis quoquc ApeDie congressns, quatenns honüni Christiano phas esset. 

2) Denn was Grätz, Cieschichte der Juden, IX. S. 55, sagt, ist nur 
Vennuthmig. 

«) 8. 0. S. 14. 

-*) "Der Brief, hebräisch geschrieben 1. Nov. 1501, Epp. ilL vir. nia. 

5) Maius vita Reuchlini (Durlach 16B7) p. 541. 

6) Chmel, Regestcn Friedrichs IV, 8. 793, Nr. 8855. 

«) Am 24. Oet. war er noch in Tänz imd erhielt <hisell>.st vom Kaiser 
die Pfalzgrafenwürde. (Das Diplom abgedruckt in Epp. ill. vir. m 4b sq.) 
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wesend gewesen, md ehe Reucblin nach Linz ging, hatte er 
sich bei seinem Freunde Petras fionomos erkundigt, ob sein 
Lehrer znrfickgekehrt sei, dann ist er wohl bald nach Linz 

gegangen; beim Tode des Kaisers Friedrich EI. am 19. Aug. 
1493 war er dort. Staatsgeschäfte hatten ihn, so viel wir 
wissen, nicht hingezogen, sein Wissensdurst hatte ihn hinge- 
trieben % 

Man kann nicht sagen, dass Beuchlins erstes kabbalisti- 
sches Werk eine Fracht dieser hebräisehen Stadien ist, denn 
die dazu nöthige Kenntniss mochte er sich ganz gut aus den 

ihm in aiitkrer Weise zno^änp:lichen Büchern erwürben haben*) 
und spcciell hebräische Hfiidien zeigt das Bnch gar nicht. 

In seinem Erlernen der Sprache hatte Reuchlin aber mit 
diesem ersten bedeutenden Schritte nicht abgeschlossen. Wie 
weit er in den nächsten Jahren sich fortgebildet, lässt sieh 
nicht sagen; die bürgerlichen Unrahen, die bald darauf Wttr- 
temberg ergriflfen und ihn zwangen das Land zu verlassen, 
mögen ihn nicht sehr zn ruhiger Thätigkeit haben gelangen 
lassen. Von Heidelberg aus, wo er sich niedergelassen hatte, 
ging er 149S im Auftrage des GhurfUrsten von der Pfalz nach 
Born, und bei dieser zweiten G^esandtsehafk war es, wo er 
auch zum zweiten Male einen Lehrer fhr's Hebräische erlangte. 
Es war wieder ein Jude: Obadja Sforno ans Cesena, ein das- 
sisch gebildeter Mann, Aizt und i'hilosoph, der neben dem 
Unterricht in der hebräischen Spracbe auch Reuchlins Eifer 
fiir die Kabbaiah noch mächtiger angeregt haben raag^). Auch 
Uber ihn spricht sich Beuchlin mit voller BeMedignng ans 
und gedachte seines treuen Unterrichts, wenn er auch ihm 
nicht die Anerkennung zollte wie Loans, nnd Sforno, vielleicht 



1) Die Cainmologie dieser Jshie kann nur nadi der BeneUm^sdieii Brief- 
sammliing herg^eeteUt weiden nnd ist, da hier die Daten nicht immer zu- 
verlässig sind, sdiwierig. Ohne mich in das weitere Detail eininkssen, führe 

ich den Brief des Petrns Bonomas an, der vom 2. März 1492 datirt, aber 
gewiss vom 2. März 1493 ist ; die Stelle über Loans schon bei Grätz a. a. 0. 
IX, S. 92, A. 1, dem die chronol. Schwierigkeit entgeht. Dass Reuchlin beim 
Tode des Kaif^ers zngegen war, sagt er in der Einleitaug zur Defensio contra 
Calumniatores Colonienses (1513). 

2) 8. 0. S. 14, Anm. 1. 

3) vgl Grätz a. a. 0. IX, S. 50 und 94. 
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andern als jener, sicli seine Mühe hoch j^cuug ver';elten lieRs'). 
Ausser diesen beiden wissen wir keinen anzugeben, der Keuchlin 
im Hebräischen untemehtet b&tte; er mag noch hie und da 
Ton Manchen etwas angegriffen haben aber im Ganzen war 
er jetzt fertig, er konnte auf eigenen Fttssen stehen , am in 
dem ganzen grossen Gebiete sich immer heimischer zu machen 
und das, was er mit MUhe sich angeeignet hatte , auch andern 
mitzutheilen. 

Schon im Jahre 1498 ''^) hatte er in Heidelberg begonnen 
zu unterrichteni es hatte nicht öffentlich geschehen dtlrfen, 
das hinderte die Wnth der Mtfnche. Es ist kein Zweifel: 
hätte Reuehlin nach einer tJniversitätsstellung verlangt , er 

hätte sie bakl erhalten, aber er wollte sie nicht, er fühlte sich 
in seiner amtlichen Stelhmir behaglicher, die Mussestunden 
ungestört der Wissenschaft zu widmen schien ihm genug. 
Selbst als er seine öffentliche Stellung au%egeben hatte und 



*) Mehiiiclitlion erzahlt in der Oratio continens historiam Capnionis, 
Reuehlin habe pro siugulis huris singulos aureos bezahlen inüjwen. Mutian 
schreibt, er habeDoctori verpo pro unius dictionis, quae obacura erat, euar- 
mtioiiQ X anreos gegehen (Strang, Ulrich Ton Hutten, I, S. 190, A. 3). 
Benchlin spridit nur von einem graye unpendiiun. — Wahrend dieses Aufent- 
haltes in Bom hatte Bencfalin aneli viel&ehe Gelegenheit hebtSisehe Bücher 
sn erwerben , handschriftliche Notizen in einigen seiner Bücher weisen darauf 
hin; vielleicht bezieht sich darauf auch eine Stelle aus einem Briefe des 
Lorenz Bchaim an Reuehlin vom 20. Juli 1515 (Epp. ill. vir. Cb): Tantus 
enim mens est in tc amor, quem suavi amicitia tibi Eomae cum pariter 
iremus Hebraicos inter Judaeos libros pcrcontainlo com|»arasti. In der Karls- 
rulier Hofbibliothek , befindet sich Kimchis VVurterbuch (Neapel 1490), das 
^r damals kautte, worin von Reuclilins Hand Folgendes eingeschrieben; Huuc 
librum David Kimhci (!) cum commentarüs super quatuor emi ego Joannes 
Benchlin Fhoroensis Boctor anress tribns len. Borne. Prid. Id. Jnmas Anno 
1496^ ebenso das T&igum Jonathan*s xl a. 

>) So wollte er noch 1516 bei Johannes Potken in Edln sich im Chal- 
d&ischen vervollkommnen. Dieser schreibt an Beuchlin 13. Sept. 1516 (Epp. 
ill. vir. vi). Quod atitcni scribis, Uta pro te sententia (nimlichim Streite 
Reuchlins mit den Kölnern) te Coloniam peregrrc iturum, ad meam in lingua 
([uam edere coepi chaldia eruditionem , phirimum gaiidco qnod scntcntiam vcl 
iam latam, vel pro]>ediem f'^rendam Hjiero. Ob aus der Reise und dein Unter- 
richt etwas geworden ist, kann ich ni' hl t u lim. Petrus Galatin nennt Potken 
seinen Lehrer im Chaldäiüchen : an Kt^uchlm (Juni 1515) Epp. ill. vir. C 4. 

*) Für Reuchlins öffeiitliolie Lehrthätigkeit auch im Hebräischen ver- 
weise ich anf meinen Anfsatx in Langbeins Pädagogischem Archiv 1868. 
S. 481-493. 
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ihn der Herzog von baciisen dringend bat an der Uaiversität 
Wittenberg den hebräischen Lehrstuiii einzanehmen, schlug er 
ihn ansi nnd erst als ibm durch äussere Umstftnde sein Stutt- 
garter Aufenthalt verleidet war und er sich nach bigolstadt 

begeben hatte , um dort in dem Umgänge der Gelehrten die 
RuLc zu tiüdeü, nach der er sich sehnte, erst da nahm er die 
Stelle eines Univert^itätbielirers an und versammelte eine grosse 
Menge Zuhörer um sich, vor der er die Grammatik des Kimchi 
erklärte 0« Und noch einmal in seinem letzten Lebenfi||ahre hatte 
er in Tübingen die hebräische Sprache gelehrt; hier, wo wir 
die ersten Spuren hebräischer Kenntniss in Deutschland be- 
merkt haben, bestieg Reuchlin als erster öffentlicher Lehrer 
den Lehrstuhl^). 



1) Von Benchlins Schüleni in Ingolstadt ist hanptsSchlidi Johannes 
Forster zu erwfilmen, der uns sputer beschSftigen wird, außerdem Johannes 

Eck, der bekannte unermüdliche Kämpfer für den Katholicismus. Derselbe 
hatte in ähnlicher Weise wie Reuchlin eine jede Gelegenheit benutzt, sich 
die Kenntniss der hebräischen Sprache zu vorschaffeii, er hatte während seiner 
Studienzeit in Freibnrs^ bei dem Cartliäuscr Gregor lieiscli, si)äter bei Job. 
Boschenstein , chinn bei Keuchlin gelernt, er hatte den jL^etauften Juden Pater 
Startelsteiner zn Ratlie gezogen, selbat den Unterriebt des jüdischen Gelehr- 
ten Eliaä Levita nicht gescheut. 26 Jahre hat er nach seinem eigenen Ge- 
standniss der Beschäftigung mit dieser Sprache g^evidmet, und er rühmt sich 
wohl mit Becht semer Kenntniss derselben. Ile1>er dieselbe geschrieben hat 
er nicht, wenn man nicht ein Ton ihm angelegtes, handschriftlich in der 
k. k. Hofbibliothek in Wien vorhandenes Begestum snper lexico hehraioo 
Oapnionis (1521) und eine ebenda befindliche Epitome super gramraatica 
hebraica Farinarii vulgo Kimhi Ingolstadii tradita (nämlich von Reuchlin) 
et ab Eekio anditore accepta — - was von den Grnmmaticalia hebraica et 
graeca, die sich gleichfalls da befinden sollen, zu halten ist, kann ich, da 
jede weitere Nachweisung fehlt, nicht .sa.i^'en , — als selbständige Werke be- 
trachten will, nur in seineu Predigten und Bibelerklärungen sie vielfach be- 
nutzt Vgl. die gründlichen Nachweisungen bei Dr. Wicdemaun: Johaun 
Eck, Begensbnrg 1865, S. 23—25, namentlich die Anmerkungen, and S. 615. 

^ Zn den Schalem in Tfthingen gehörte Jakob Graerins. Er schieiht 
an Nik. Ellenbog 29. Jnli 1526: Sunt et mihi collectanea qnaedam in ge- 
nesim, librom ruih et aliquot psahnos qnae a Joanne Capnione, firo in re 
hebraea et prinio et fildle doctissimo, cum Tabingac hebraea et graeca 
publice profiteretur, ad calamnm dictitans, magno cum labore oxcripsi, ex- 
cripta adhuc niccnm habeo, ceu pignora et monumenta fidi moi praeceptoris 
Capnionis. Harum si petieris olim copiam faciam qnoqnc tibi. T)ass Ellen- 
bog dieses Anerbieten nicht ausschlug, ist natürlich. Collectanea tarnen qiiae 
Capnione illo doctissimo praeceptore studiosns auditor collegisti ad nie des 
precor. in die Sixti 1536. Die Briefe in Nie. Kiienbogii Epistolarum Ubri IX, 
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Aber wfthrend er in Stattgart lebte, ohne ein Lehramt zu 
bekleiden, hat er Einzelne in die Sprache eingeführt Wir 
haben sehon oben gesehen , wie er dem Conrad Pellikan mit 
seinem Rathe behtilflich war; dass er Johann von Dalburgs 
Lehrer im Hebräiscbeu war, wird freilich ohne Beweis be- 
richtet. Aber gewiss ist es, dass Melau cbthou, Reuclüias Gross- 
neffe, wie er überhaupt dem Alten iur seine Biidong nnd Er- 
ziehung 80 Tiel yerdanktCi anch das, was er im Hebräischen 
kannte ; von diesem gelernt hatte und die Jttnglinge, die, 
wie Melancbthon erzählt, iu seiner Gemeinschaft gcrii uud oft 
zu dem „greisen Vater'' vun Tubingen nach Stuttgart wall- 
fahrteteu mögen auch dazu Anregung von ihm erhalten haben. 
Und auch andere strömten ihm zn, Christoph Schilling ans 
Lnzem*), ein Jtlngling, dessen auch Oomeiins Agiippa Ton 
Nettesheim rtthmend gedenkt^); Johannes Oekolampad, der, 
nachdem er seine Studien in Heidelberg beendet hatte, nach 
Stuttgart eilte, um die Kenutniss des Hebräischen aus der 
Quelle zu schöpfen, aus der sie ihm am reinsten tioss-'); 
Johannes Cellarius , der die Verehrung für seinen Lehrer auch 
dadurch zeigte, dass er ihm ein Werk, das später noch za 
besprechen ist, dedicirte nnd in einer Vonrede sein Lob in be- 
redtesten Worten aussprach^); Bartholomäus Caesar, dessen 
wir in anderni Zusammenhang nochmals werden gedenken 
müssen, der mit einer Empfehhiug des Lorenz Behaim zu 



üb. IV, ep. 47, 48, fol. 132 sq. (Coil. 8643 der Bibl. Imper. in Paris, vol. I). 
Schüler K.'s in Tno'olstadt ist ferner Jacob Cejwrinus, später Prof. des Hehr. 
in Zürich (8. u.). Vgl. Krach u. Gruber: Realencyclopädie, Sect. I, Tb. 15, iS. r>7. 

1) Canierarius in der vita Melanchthonis sAgt es freilidi nicht aus- 
drücklich, sondern nur (ed. Strobel, p. 70) Hcbraicae linguae ... quam ado- 
lescens discere uon negligeuter iucepcrat. 

s) DaTon spriebt Ibudiiis Looonuii eonumuiiiua coUaotanea (Banl 1503) 
nach HeUnehthons eigenen JBnEahliingen an vielen Stellen. 

^ Beadilin erwShnt ihn in dem Sefalnasworte des Werkes De accentibus 
et orthographia, bei dem er ihm einen kleinen Dienst leistete. 

*) Agr. ab Netteeheim Opera (1739) II, p. 7H3 : Legi ego nnper in fine 
operis integerrimi viri Johannis Capnionis intitulati de accentibus mentionem 
eiI^^•<leln Christophori , gaudeoquc permultum tarn digno disdpulo tarn ex- 
celleiiti.ssimum contigisM*« ])r;i*Y'p]tt(>n'ni. 

Herrotf, Leben Oekuiampadd , I, S. 107. 

^ Isagogicon in hebraeas litera& Hagenoae 1518. 
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3ii Jobatmeü Beuchlin. 

Reuchlin reiste, in der das bezeichnende Wort vorkoiiimt, 
er ^nge zu ibm, dürntend nach der Quelle der Erkennt- 
nisse); und viele andere^ deren J^ameu nicht Überliefert 
sind 

Und konnte Renchlin mit dem mllndlielien Worte nicht 
Belehrung geben, dann suchte er auf andere Weise den die 

Kenntnis« der Sprache Begehrenden nützlich zu sein. Von 
vielen Seiten wandte man sich an ihn, er möge einen Lehrer 
für das Hebräische schicken. Es ist schon berichtet worden 
wie der Abt Leonhard von Ottenbeuren darum bat (1508), 
hanptsächlicb, wie es scheint, für den Nikolaus £llenbog| einen 
in den Wissenschaften bewanderten MOnch seines Klosters. 
Renchlin konnte dem Wunsch nicht alsbald entsprechen, 1510 
war er im Stande einen hehräischkuiuligen getauften Juden 
zu schicken; nachdem dieser einen Monat hindurch unterrichtet 
hatte, luusste er das Kloster verlassen. Elien!)og wandte sich 
an Conrad Feutinger, um diesen Lehrer mit Hülfe und Bath 
zu unterstützen*). Aber nicht blos in die Klöster drang die 
von Keuchlin gegebene Anregung, auch in die militärischen 
Kreise. Hieronymus von Eudorff, doctor et miles, Kath des 
Kaisers, Beamter seiner Hofhaltung, wie er sich selbst nennt, 
hatte sich vom Hofe des Kaisers auf sein Laudgütchen be- 
geben. Er hatte Sehnsucht nach den heiligen Wissenschaften 
und h&tte am liebsten Beuchlin selber bei sich gesehn. Da 



1) Iii dem oben S. 29, Anm. 1 ancfeführten Briefe t At nunc quia tuus 
(lisoipuliis amicusqne mens Bartholomacus Caesar ad tuam oxcoUentiaiu , uti 
äitibuudus, ad ecieutiaruui foutem proficiscitur. . . 

s) Eine Stelle Benehlins Uber seine Schüler (Vonede zu seinen Septem 
psahni poenitentiales. Tübingen 1512) verdient angeführt zn werden: Ouiiis 
eierdtii discipidce nonnalles nnlla tarnen mercede sed grata! to feci 
participes, partim giatos qni praeoeptoiilmo debitom honorem perqnam reve- 
renter exhibent partim Tero, ut accrbc audio, snpreroe ingratos 
quibus deum iudieem propono et nisi resipuerint vindicem n])to. — Ob unter 
die Zahl der erstcren 8i!)ion Sunfeld zu rechnen ist? .lakob Ziegler schreibt 
an Erasmus: Codicein ('v]triaui ego vidi eoucredituin 8iinoni Sunfeldo, doctori 
Medicinae, lioiinni Hebraca, Graeca et I^atina lingua doctu, et cui est ad 
Oapiii oiiom nosti iuii antiqua familiaritas. Rom. 16. Febr. 1522, Opera Erasioi 
(Lugd. Bat. ilOij) vol. III, coL 1699. Epist. (Appendix) nro. CCCXX. 

^ S. oben S. 16, Anm. 3. 

^) Der Brief in C. Pentingeri Sermones oonnvales ed. Zapf. Augsburg 
1789 nro. Vn, p. 148 sq. 
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das nicht anging, bat er um einen Lehrer, den Reuchlin zn 
dieser Tliätigkeit vorbereitet hätte Uud selbst die höchsten 
Kreise verschmäliten es nicht seinen Beistand zn verlangen. 
Es ist erzählt worden, dass der ChurfÜrst von Sachsen ihm 
den hebräischen Lehrstohi in Wittenberg anbot; als er ihn 
für sich ablehnte y bat er ihn wenigstens , einen andern , der 
ihm geeignet sehien, ftlr diese Stelle vorznsehla^en 

Und auch in anderer Weise verlangte lüaii .seinen Rath. 
Wie er im Lateinischen nnd Griechischen, wie er in der Theo- 
logie als Autorität galt, an den man sieh in zweifelhaften 
Fällen wandte, dessen Gutachten man bei sehwierlgen Fragen 
einholte, so wandte sich Pentinger an ihn, nm zn erfahren, 
ob der 5. Mos. eap. 14 erwähnte pygargus nicht vielmehr py- 
gardns heisse, ob er eine Adlerart sei oder ein vierfüssiges 
Thier 3), willJol];niiies Ötoffler, der bekannte Astrologe, wissen, 
ob l)()bol und bovel iiebräische Worte sind^), fragt ein Wollgang 
praepositus in Kor über schwierige Stellen in Heachlins Werk 
de verbo merifico an^), fordert ihn Johannes Amorbach auf, 
ihm bei seiner Ausgabe des Hieronymus ftlr die Dinge, die 
Kenntniss des Hebrftisehen nöthig machen, behtllflieh zn sein % 
und Andere verlangen AndeiesO- Alle diese kleinen /üi^e 
mögen nicht flir mehr gelten, als sie wirklieli sind: isie Hullen 
nur dazu dienen, die Wirksamkeit Keuchlius, die in ihren 



1) An Benehlin 3L Jan. 1509 (Epp. ill. vir. i a.b.) Ich ftÜure nur eine 
kleine Stelle an* Sed dnlcianme, mi pater, cum eaieam docentis vivae yoeis 
oiacnlo obsecro nt nnum miki mittaa qnem forte institiurti pro cura hninice 
rei. Der Lehrer soll auch reiten können, nm ihn und sein Söhndm anf 
'Reisten 711 bccflciten; dafür soll er Unterhalt nnd Kleider bekommen und 
Gehalt, so viel Renchlin für ihn vorlan^e. 

2) Eeuclilins Brief an den niurfürsk'U vom 7, Mai 1518, auf den in 
auderm ZnsaimneTiliaTig' zurückzukonimeu ist. 

3) 12. Dcc. 1012 Epp. ill. vir. c 4 sij. Reuchlins Antwort folgt gleich 
darauf. 

8. Apr. 1502. fipp. ill. vir. i b sq. 
5) 1501. Epp. ilL tu:, h 4. 
<0 27. Joni 1509 Epp. ill. vir. g 1 b sq. 

Auch seine im Hebräisdion ebenso gnt als in anderen wissenschaft- 
lichen Fächern ausgestattete Bibliothek veranlasste zu Bitten, vgl. oben 
S. 17, Anni. Georg Simler bittet dringend um einen hebräischen Psalter 
20. .Tiini ir^n ) Kpp. jU. vir. i 2a. , 

Qeiger, ätudium. 3 
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grossen Zügen so bekannt ist, auch für das Kleine und Ein- 
zelne zu beleuchten*). 

Die grösseren Werke und Arbeiten, die er auf unserem 
Grebiete hinterlassen, sollen im Folgenden erwähnt werden. 
Zuerst erschienen seine Rndimenta lingnae hehraicae, 1506, 
hebräische Grammatik und W((rterbnch. Renchlin war sich 
bcwusst, damit einen neueu Weg zu betreten, und wie er am 
S{Ijliiss des Werkes die stolzen Worte von sich aussprach: 
Exegi monumentum aere perennius, so kehrt das Selbst- 
bewnsstsein, als Erster auf diesem schwierigen Pfade voran- 
zngehn, noch an vielen Stellen wieder'). Gleichsam znr Ver- 
theidiguug, dass er das Werk ttberhanpt unternommen, flQhrt 
er eine Constitution Papst Clemens' V. an, die die Beschäfti- 
gung mit der hebräischen Sprache gestatte; und wie wenig 
vorbereitet er die Leser seines Werkes glaubt, zeigt er da- 
durch an, dass er sie wiederholt ermahnt, das Werk nicht 
wie andere von der linken zur '^rechten, sondern von der 
rechten zur linken Seite zu lesen Er theilte das Werk in 
drei Theile: der erste umfasste Erläuterungen Über Buchstaben, 
Silben. Ii e de Wendungen, cuthiclt alle Worte von Anfang des 
Alphabets bis zum Buchstaben k ; der zweite setzte das Wort- 
verzeichniss vom 1 bis zum Ende des Alphabets fort, indess 
nur die biblischen Ausdrücke, ohne die Sprache des Talmuds 
und der Babbinen zu berttcksichtigen und ohne auch ^r die 
ersteren Anspruch auf Vollständigkeit zu machen. Der letzte 
Theil handelte von der Grammatik; er sollte den, der über 



1) Wie sehr mau nach Iseinem Tode seinen Beistand Temiisstc, dafür 
mag Folgendes als Zengniss dienen. Nikolaus Gerhelios — ein Pforzhelmer, 
wie ßcachhn — schreibt an Johann Schwehel; Quod adeo avidc studia 
Hebiaica scctaris recte atqne optime &cls. Ul>i cnim melius diTinuni spiri- 
tum percipies quam in ea lingua qua primo homincm aniinarc voluit? E^o 
sane nulla re oo-f^o .ad ifl stiidiiim, quam Capnionis opera. Nec 
est quod plurium librorum copiam desidercs, mea scntentia: nam tota res in 
veteri Testamento conferendo consistit. 1523 in: Centuria Epistolarum tlieolo- 
gicarum ad Johannem Schwebelinm. Zwcihrücken 1597, nro 18, p. 49 sq. 

8) z. B. in der Vorrede zum 1. Buch: Quod quimi ante nie iuter Latinos 
nemo fedsse appareat, spero inde gratiam hönd mediocrem et apud postcros 
laudem absque jUmdia non inteimoritonun oonseqiiL 

In der Einleitmig zum 1. Buch imd am Schlnss des Werkes in ein 
ipaar Yeisen, die anfimgen : Canon. Non est liher legendns hie ceu ceteri a.8. w. 
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die Bedeutung der Worte unterrichtet sei, uim iu den Stand 
setzen, iu ihren Tlieilen kun^jtvoll gestaltete Sätze und iiede- 
wendungen zu bilden. Als V orbild folgte er dem Sepher Miehlol 
des Kimchi) einem Bache, das ibn beim Umlernen der Sprache 
^te Dienste geleistet hatte. Er hatte nach besten Kräften 
gearbeitet, Schätze des Wissens zusammengerafft nnd geordnet 
und war von einem Geiste geleitet worden, der nicht starr 
an dem UeborUeterten klebte, sondern sich von dem Falschen, 
was frühere Zeiten gelehrt hatten , zu befreien suchte. Grade 
das, meinte er, werde ihm wohl Feindschaft eintragen, dass 
er es oft gewagt die Uebersetzungen der Früheren zu tadeb, 
eines Hieronymus, dessen Schriften Yom Papst Gelasins als 
heilig aufgenommen, eines Nikolaus de Lyra, der als treuer 
Erklärer allen Gläubigen bekannt sei. Aber dasselbe Kecht, 
das Hieronymus gegen die Uebersetzung der 70, das Lyra 
gegen die des Hieronymus, das Paul Ton Burgos gegen Lyra 
angewendet habe, das stehe aneh ihm gegen jene zn, er ver- 
ehre sie anfs Höchste, aber die Wahrheit gehe ihm ttber Alles 
Seine Anstrengungen in dem Buche ^) wurden aneriuinnt. 



1) Die letztere, oft angeführte sch&ne Stelle lautet: Qnanqnam enim 
Hioionyintim sanctnm vcneror ut an^'clum, et Lyram colo nt magistmm, 
tarnen adoro Teritatem nt deum in «l* r Vorrede zum 3. Buch. 

2) Eine neue Ausgabe vcranst^iltetc Sebastian Münster, Basel 15:^7, 
i'ibcr die jjjxlter zu sprechen Ut; einen Anszni^ de.^ T^exikons gab Theodoricus 
Martinus Alostensis in seinem Dictiunarium llcbraicuia (o. 0. u. J. in 4^, 
Bibl. inip. Par. X, 99.) Er sagt selbst anf dem Titel: lledegimus in 
Euehiridion, lectores optimi, prinntiva vocabula sivo radices hebraicarum 
dictiouuni, quae a Capnione diligenter et diffuse truc Laut ui, cuius ideo ubique 
ferme verba apposnunus, quod ingeniöse in alienis libris videri nolnimns.... 
Das Buch en^filt nichts als die Stamme mit den abgeleiteten Worfeea, alles 
nnpnnktirt, daneben Angabe ihrer Bedentnng in möglichster Eüne, kein 
Wort nimmt mehr al^ eine Zeile ein. Dann folgen nnter dem Titel; ITtilis 
quacdam et succincta in Hehraeas literas introductio ganz kurze Bemerkungen 
über die Buclistaben und eine Tabelle des Verbums. Der Schluss des Ganzen 
ma«: Iii folgen: Non esse ignorandum statuo, vocabula in dietionario nioo 
posita nihil existiniari deberi nisi forraas , ty]w>s , exemplaria et idcas nondum 
singularizataR, idco nec opus esse imnctis in dietionario uec vocabula nccßsse 
fore sceuutliiTn n(jtata illic puncta proiiunciari. Deinde memineris velira, in- 
tcgra verba inä vel actiones significantia (non dico consignificativa) trito more 
temis literis constare praeter admodum pauca» quapropter, si ahundaatiam 
videris, subtrahe, tan defectnm, adde. Sunt itaque Uteiae in principio Tel ob- 
mnteseentes aleph et iod vel deflcientcs nun, lamed, jod. In medio Tero 

3* 
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von allen Bciii*tlieileni der Zeit und Reucblins Leistungen wird 
dies Werk als ein grundlegendes betrachtet. Bei diesem einen 
Werke blieb Reuehlin nicht stehen , in verschiedenen anderen 
bat er die Frttchte seiner Beschäftigung mit der hebräischen 
Sprache niedergel^. An die Bndimenta schloss sich ein 
zweites an, das einzekie Theile der Grammatik näher erläu- 
tern sollte: über Accentc und Orthographie. In drei Büchern 
sollte es die Kegeln für die Aussprache lehren, in dem ersten 
die des grammatischeu, im zweiten des rhetorischen, im dritten 
die des musikalischen Accents auseinandersetzen. Der soge- 
nannte grammatische Accent, die Betonung in der gewöhn- 
lichen Rede, wurde nach seinen yerschiedenen Arten im Nomen, 
Adjectivum und Verbum gelehrt, fiir die Regeln der Musik 
folgten einige Notenbeilageu, die das Gesagte deutlich macheu 
sollten 

Auch andere kleinereWerke sollen nicht übergangen werden. 
Schon im Jahre 1512 hatte er, im Anschluss an seine Rudi- 
mente, wie um die hier nur theoretisch gegebenen gram- 
matischen Lehren praktisch auseinanderzusetsen, die 7 Buss- 
Psalmen herausgegeben, dem hebräischen Text eine wortgetreue 
Üebersetzung folgen lassen und daran Erklärungen ange- 
schlossen, die weniger dazu bestimmt waicn, die Schwierig- 
keiten, die der Sinn bot, zu lösen, als die grammatischen 
Fragen bis in's Einzelnste zu erörtern'). Mit diesen Studien 
hing auch ein anderes Werkchen zusammen, das kurz erwähnt 
sein mag, eine Uehersetzung der Erklärungen des Athanasius 



aleph, Mf wah, in fine anteni akph et he et si qua alt Uteia geminata. 
Hl sunt modi, qnibus tales defccttis lepaiare Talebis. Finia. (Dieses Stück 
wird als von Beiichlin geechriebeii angegeben.) 

1) Das Werk De accentibus et orthographia linguac Hebraicac . . libri 
tres erachien, dem Cardinal Hadrian gewidmet, Hagciuin 1>fn Thomas Anslielm 
1518. — Dass die Angabe Köklei'« (Beitrüge zur Lit.- u. Kunstgesch., 2/rii.. 
Leipzig 1794, S. H), Reuehlin liabe ein hcbr. Wörterbuch unter dem 'J'itel 
Breviloquus herausgegeben, auf einer Verwechselung mit K's lateinischem 
Lexikon beruht, bedarf keines weiteren Beweises. 

S) Joannis Beachlin .... in Septem pealmos pocnitentiales hebraieos 
Int^ipratatio. Tübingen, Aiudielin 1512. Das Fehlen bibliographischen Details 
in diesem Abschnitt bitte ich damit zu entschnldigen, dass eine in Vor- 
bereitung begriffene ^<^pbie Benchlins anch hierüber das Nöthige an- 
geben wild. 
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za den Psalmen, ohne Zntliat Benchlin's (1515). Eine andere 
Arbeit war die Uebersetenng eines bebrllisehen Gedichtes, die 

silberne Schüssel des Joseph Ezobi in Perpignan, eines Hocb- 
zeitsgedichts , das dieser für seineu Sohn Samuel verfasßt 
hatte (1512 i). 

In hebräischer Sprache selbst hat Keuchlin nur sehr 
Weniges geschrieben; die Anfühning eines von ihm verfassten 
hebräischen Werkes beruht auf dner Verwechselung*). Einige 
Briefe yon ihm in dieser Sprache sind vorhanden, an seinen 

früheren Lehrer Jakob Loaus, an den Leibarzt Lco's X., Bonet 
de Lates, iu dem er nra dessen Mitwirkung in seinem Pro- 
cesse gegen die Küiuer, namentlich um die Geltendmachung 
seines Einflnsscs beim Papste bat, ein Promemoria in diesem 
Streite, das im Wesentlichen mir eine Umschreibong dieses 
Briefes ist^). Ein anderer hebräischer Brief ist yerloren, nnr 
das Antwortschreiben des Jakob Margoles, Vorstehers der 
jüdischen Gemeinde in Regensburg, ist erhalten, aus dem 
hervorgeht, dass Reiu hlin sich au ihn einiger kabbalistischen 
Werke wegen gewandt hatte 

Nach Betrachtang der Leistungen^) sei es gestattet, einen 
kurzen Blick zn werfen auf die Art, in der die Zeitgenossen 
Renehlin's Stadien betrachteten. Und da kann man wohl 
sagen: sie strömten über von Lob. Es war ein ganz neues 
Gebiet, das Reuchlin ihnen ersehloss, und wie sie sich gern 
seiner sicheren Leitung in demselben anvertrauten, so Hessen 
sie es an sich nicht fehlen, seine Verdienste ihm selbst und 
der Welt gegenflber in das richtige Licht zu stellen. So 



^) Vl'I. f. Delitzsch: Zur Geachiehte der jüdischen Poesie. S. 66. 

iai>eum etc. von K. Naumann, 1868, Nr. 13, S. 193 fg. Eben- 
iowonifr, ^vi ■ liese Schrift, dürfen Keuchlin die Tabnlae XX. institutiomim 
in liiiguuiii S. Bii.silcac 1554. Comyundium ijrüniniaticao Hohr. Wittenberg 
1581, zugeschrieben werden, wie Herzog Athenae Banncae p. 458 dies thnt. 

lieber den Brief an Loans, s. o. S. 27, Anm. 4. Die beiden leisten 
Sehriftstflcke bat Gifttx a. a. 0. IX, Koten, S. XVn— XX. abdraeken lassen. 

4) Uebei diesen Brief (Epp. ill. tit. m b sq.) nndatirt nnd die Ver- 
winnng, die Grätz in Betr^^ff des Briefschreibers angerichtet hat, vergl. 
Dr. M. Wiener in Frankel : Monatsschrift ffir Geschichte nnd Wissenschaft 
des Judenthnms, 1868, S. J^45 S(|q. 

Eeuchlin's kabbnlistisclir' Wt'rke sintl oben 15^14) bereits als 
eine Folge der hebräischen »Studien im Allgemeinen %ur Ueuüge gewürdigt. 
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nennt ihn Heinrich Behel einen Mann, dem man gegenwärtig 
in der Kenntniss des Hebräischen selbst vor jedem Juden, 

geschweige denn vor einem Christen dcu Vorrang geben 
müsse ja seit Hieronymus «ei kein solcher Mann aufge- 
standen , weder in Deutschland, noch in Frankreich, noch in 
Italien. Nicht blos die griechische Sprache habe er wieder* 
erweckt, sagt der Hirsaner Monch Nikolaus Basellins, auch 
die hebräische ziehe er nnn ans dem Stanbe henror. Die 
ganze Gelehrtengemeindc müsse ihm uuendlichcn Dank sagen, 
da er eine solche La^t anf seine Schultern nehme, die Juden 
mtissten sich beschämt zurückziehen, in der Kenntniss ihrer 
eigenen Sprache besiegt, die Theologen müssten ihm den 
Kranz reichen, da er die heiligen Schriften in ihrem alten 
Glänze habe auferstehen lassen^). Durch seine Yertheidigung 
der jüdischen Bücher gegen Pfefferkom's Angriffe galt er als 
der Erretter der Lehre jener Bücher, ohne deren Kenntniss 
uns ewige Nacht umhüllt, ewige Verdanunniss uns umgibt^). 

Es gab nur Wenige, die nicht diese Bewunderung theilten, 
die nicht in die allgemeine Lobpreisung einstimmten, das 
waren fast nur die Kölner Gegner Beuchlin's, ror allem Johann 
Pfefferkorn, Letzteren hatte Reuchlin freilich empfindlich 
genug gekränkt; er hatte ihm gesagt, er sei ein durchaus 
imwissender Mensch und verstünde kein Hebräisch. Das ver- 
suchte ihm Pfefferkorn mit gleicher Münze zurückzugeben. 
Beuchlin hatte ^) ehrlich genug gestanden, er hätte den 
Thalmud nicht erwerben und erlernen können ; dieses Geständ- 
niss griff Pfefferkorn begierig auf er sprach ihm Kenntniss 
der Jüdischen Gesetze und Schrüften knrzweg ab^) und er- 
klärte den Ruhm, den die Juden Reuchlin als einem iu ihrer 
Sprache und ihrem Schriftthum Erfahrenen zuerkannten, nicht 
als auf Keuchlin's wirkliche Yerdieuste gegründet, sondern 



1) Epp. m. vir. f b. 

14. Sepi 1501 Epp. ill. vir. h ü a sq. 
9) Aegidius ViterbienaiB an Beaehlin 1516. Epp. ilL vir. B iii b sq. 

*) Augenspiegel, fol. XLb. 

5) Biantspiegell (Köln 1512) D 1 a: Aber in dem bat er war gereth 
das er keyn vorstant des Thalmadts hab. 

6) Uandt 3{»iegel (1511) a 9b. 
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als eine Folge der jüdiBchen Gewohnheit „wer sie herttmpt, 
den berttmen sie wider, und wer jn dient, dem dienen sie 
wider»)." Die natttrliehe Conseqoenz vou Pfefferkornes Vor- 
wurf, Reuchlin verstände kein ikbraiseh '), war, dass er er- 
klärte, die unter seinem Namen ausgegangenen hebräiscbeu 
Werke seien gar nicht vou ihm; er habe sie sich von 
einem gelehrten Juden machen lassen, nnd nur seinen Namen 
dazngesetzt, „gleich als ob du werst ein grosser gelerter 
Doctor nnnd lerer der Hebreyscher tznngen^)." Gegen diese 
Vorwürfe hat sich Reucliliu vertheidigt , aber wir erkennen 
den Uiigruud der Bcsclmldigung an, auch ohne die Verthei- 
dignng gehöht zu haben. 

Er hatte sich gegen diese Anschuldigungen vertheidigt, 
weil die Beschäftigong mit der hebräischen Sprache ihm eine 
Herzenssache war. Er war stolz darauf, sie wiedererweckt 
za haben, nicht weil er reichen Lohn dafHr erwartete, sondern 
weil er im Stande gewesen, den Stndicn seiner Zeitgeuossen 
eine neue Kiclitnni^; zu i^el)cn. Zu dieser Tjeistnni:: fühlte er 
sich gleichsam berufen; die Jaden , die einzigen Lehrmeister 
der Sprache, seien bald ganz ans Deutschland verbannt^ man 
müsse fürchten, dass mit ihnen die Kenntniss der hebräischen 
Sprache verschwinde und jede Gelegenheit anfhöre, sieb die- 
selbe zu verschaffen 0. Ks war ihm die heilige Sprache; mit 
ihrer Erschliessung meinte er der Theologie einen wesent- 
lichen Dienst geleistet zu haben und beklagte sich bitter, 
dass das von den Kölner Theologen nicht anerkannt wurde 
erst darch sie, lehrte er, kdnne man in den Stand gesetzt 
werden, die tiefe, verschlossene Wissensehaft der Philosophie 
zQ ergrilnden 



1) a. a. 0. C 2b. 

>) Er sagt elmnal, Beachlin veistande nickt mviel, „das du (Reuchlin) 
eyn Epistel anss dem Latein in die Hebreyache sprach oder anss dem He- 
breysdien in das Latein möcbst üheisetsten." Pt Eyn mitleydliche claeg 
▼her alle claeg etc. (1521) G 1. 

3) Eyn mitleydliclie claeg F 4 b. 

*) De Kndimentis hebraids, Einleitung' zum 1. Buch. 

5) An Arnold v. Tungeln, ^H. Ortbr. 1511. Epp. ill. vir. p ii fg., ähn- 
lich in der Vorrede zu Septem ]»salini i)oeiiit,CJltialcs 1. Ai^ust 1512. 

6) Eud, hebr., Schiusa d^s 3, Buches, 
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Und dennoch, obwohl es sein Liebstes war, sich dem 
Stadium dieser Sprache ganz zn weihen, erkannte er gar wol, 
welches Vorurtheil noch gegen die Beschäftigung mit dersel- 
hen herrschte, und als Pfefferkorn ihm einmal vorwarf, er 
habe sich gern vor Fürsten und Herren seiner Keuutniss ge- 
rühmt, da hatte er nicht Unrecht, wenn er der ZnrUckweisang 
dieses Vorwnrfs die Bemerkung hinznf&gte, ein solches Prahlen 
„hett mir vi! mer zn Terclainemng gediennt^ dann zn ainem 
lob ^)." Und fast am Eude seines Lebens, 1518, als er sein 
zweites grösseres Werk dem Cardinal Hadrian zueignete, 
musste er es aussprechen: Nicht Durst nach Gold habe ihn 
dazu getrieben, die hebräischen Geheimnisse zu lernen, nicht 
eitle Ruhmsucht, im Gegentheil, er habe diese Studien yer- 
bergen müssen, weil man sie eines hochgestellten Mannes 
fUr unwürdig hielte 2). 

Dass dieses Vorurtlieil für die Folgezeit ganz geschwun- 
den ist, das wird, wenn auch die Leistungen Renohlin's jet/.t 
nicht mehr mit derselben hohen Bewunderung angesehen wer- 
den, wie Mher,. stets das Verdienst Eenchlin's bleiben^). 

1) Reuchlin's Augenspiegel (1511) fol. XXXVb. 

2) Xulla rae fames aiiri adcgit ad liebraica mysteria discenda, nuUa 
inanis gloria siti?, ea enini studia tum celanda vulgo erant, ut quae in tauta 
digüitate constituto viderentur iudeccntia. 

^ Wie sehr die Tübinger ünlvenit&t Benchlin's Verdienste um s He- 
biÜBChe sn sdiStxen wuaste, zeigt Folgendes: Am 18. April 1728 bei Ge- 
legenheit eines Examens Ton 24 Studirenden veröffentiiclit Becanns et col- 
leginm Facultatis ^liloBophicae einen Anschlag (ein FoUoblatt in der k. 
Stuttgarter Bibl. eingelegt in die Handschrift Hist. 5G0), in dem über die 
hebräischen Lehrer in Tübingen gesprochen wird. Tübingen sei in der Rc- 
fonnationj^zeit den übrigen Uiiiversitüten überhaupt vorangegangen, in einer 
Zeit, wo hebraea legere propomoduin haerc.si.s erat. Das erste Ik'bniische 
Buch, Psalmi poenitentiales VII, soi dort gedruckt (1512, der Anschlag gibt 
fälschlich an 15-2), scd etiam de constitueudo et vocaiulo Profcssore liaruiii 
linguaiuiji scrium est actum. Quis vero vücaretur alius <juam hujiü» iitcra- 
tui^c felicissimus Kestaurator atque adversus ignaram et lodisrimmn istius 
aetatis Monachorom pecns foitisBimiis Yindex, moampaiabilis Beodilinns» vel, 
nt appellari amabat, Capnio, qni licet Juris Consoltos, Cknnes Phlatmos, 
Cott&arius Caesarens et maxime Würtembeigicos atqne ad sommas saepe 
Anlas IiSgatos, tanto tamen linguae sanctae fiagraylt amorei nt cam maxima 
diligentia mnitoque pretio Yindobonae et Homae a Judaeis didicerit, in 
scriptis suis doctissimis, lexico maxime, |iro|>agaverit, et cum in Bojorum 
AngelopoUf tum bic Tubingae A. MDXXl. piimos publice fueiit professos. 
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Johann Böschenstein und Matthäus Adrianus. 

Das Yorurtheil, alB sei ein Jeder, der sich mit dem Stu- 
dium der hebräischen Sprache abgebe , ein Jude, als weiche 
er von christlichem Wege, von christlichen Anschanungen ab, 

hat sich uameiitlicb gegcu die beiden Manuer gerichtet, deren 
Lebensöchicksale und Leiatougen uns im Folgenden beschäf- 
Ügeu Süllen. 

Mattbäas Adrianus war ein geborener Jnde ans 
Spanien. Ob er selbst bei der Vertreibung der Juden aus 
Spanien (1492) dies Land verlassen hat, oder von einer spa- 
nischen Familie stammt^ lässt sich nicht entscheiden; Reuchlin 

nennt ihn einmal liinpanus^), das ist der Jicweis für seine spa- 
nische Herkunft, dass er ein getaufter Jude gewesen, daftir 
liegen sichere Zeugnisse genug vor Er liattc in seiner Jugend, 
wie jeder andere Genosse seines Glaubens, sich ohne Zweifel 
die nothwendigen Kenntnisse in der ,yheiligen Sprache'* er- 
worben; aber sein eigentliches Studium sollte es nicht werden^ 
er war Arzt und ist es ohne Zweifel auch sein Leben hin- 
durch geblieben; noch 1517 beglückwünscht Erasmus den 
kranken Peter Aegidius, dass er einen Arzt (Adrianus) zum 
Freunde habe ^). 

Wann und wo Adrianus geboren^ in welcher Weise er 
sein Leben sngebracht bis zu dem Augenblick, wo er uns 
zuerst begegnet, können wir nieht sagen; auch von da an, wo 
wir die eiste sichere Spur von ihm besitzen, können wir keine 
Annalen seines Lebens liefern^ wii* sind auf fragmentarische 



1) Er mgt von einer Schrift Pfefferkorns (einer üeherBetznng des Ave 
Maria n. s. w. in^s Hebriiische), sie seiTon Adriano Hispano iuste reprehensa. 
Benchlin an die Pariser Fabütat 19. Juni 1514. Epp. ill. vir. v 3 h. 

*) Erasmus schreibt an Aegidius Bnslidios: Adrianus genere Hebraens, 
sed reUgione iam olim Christianns. Eraami Opera ed. Lugd. Bat^ toL III. 
Gol. 353. n. a. m. 

9) Er. Opp. a. a. 0. Epist. CCXL. ooL 236. 17. ApiU 1517. 
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Notizen angewiesen, die aller Orten haben au^eleBen werden 

müssen. Nach Conrad Pellikans Weggang (1509? 1510 ?), der 
dem gclehrteu Buchdnickcr Johaiiii Amorbach in Basel fiir 
den Unterricht seiner Söhne im Hebräischen und flir die Her- 
ausgabe des Hieronymus ntttzlieh gewesen war, nahm Amor- 
bach den Adrianns in sein Haus auf. Er war von Benchlin 
und Pellikan warm empfohlen. Wie er deren Bekanntschaft 
gemacht, dartiber Ichlcn ims die JN'achiichten; Pellikan hat er 
im Hebräischen unterrichtet, und der Schüler rühmt den Lehrer 
ungemein: „Er habe von ihm mehr gelernt, als von irgend 
einem Andern, und viele Nächte schlaflos mit ihm zugebracht^^ 
Sein Antheil an der Herausgabe des Hieronymus lässt sich 
nicht bestimmen, dass er aber im hebräischen Unterricht fhr 
die drei Söhne Amorbach's, Bruno, Basilius und Bonifacius, 
Treilliches geleistet, beweisen spätere Zeugnisse 2), auch wissen 
wir, ilass er mit ihnen weiter in freuudschaitiicher Verbindung 
geblieben ist^). Einige Jahre wird er wol in Amorbach's 
Hause oder jedenfalls in Basel geblieben sein; gegen das 
Jahr 1513 wurde von ihm Wo%ang Fabritius Gapito in der 
hebräischen Sprache unterrichtet. Dass der Unterricht von 
Erfolg begleitet gewesen, meldet Sebastian Münster, freilich 



1) Für Adrians Stellung bei Amorbach vgL Fechter: Bonifacius Amor- 
bach In: Beitrage fm yaterland. Gesch. Basel 1S43. 2.Bd, S. 179 fg. 

^ Erasmus rühmt die tres doctissimos javenes fiatres Amorbaochlos, 

Hebraicarum qiioque literarum palchre doctos, an den Cardinal Grimanns 
Hl. März 1515. Er. Opp. III. col. 143; vgl. auch Praefatio in Aiif^ustinura 
(1529) col. 1249; ähnlich au Leo X. col. 154. In diesem Briefe, der Wid- 
munfir der Ausgabe des Hieronymus an den TuiKst, bezieht sich aber die 
Stelle: Quod idem (nämlich die Verbesserunpf der vielen Fehler) factum est 
et inHebraicis: verum oux avsy Br^oiwz, nt Graecum habet proverbium, 
quod eas litcras ipse pnmoribus modo labris degustarim (col. 153), wol auf 
BeuchUn, von dem es dann bei Au£zählung der Mitarbeiter heisst: Inter 
qnos est eiimins Ule vir Joannes Bencliliniis Fhoicensis, trium linguaram 
Graecae, Latinae et Hebraicae pene ex aequo peritos, ad baee in nnllo doc- 
trinae genere non Teisatna, iia nt com primis certaie possit Unde merito 
virum hnnc ceu phoenicem et nniemn saum decns tota sospicit ac Tenerator 
Geimania (ooL 154). 

3) Bruno schreibt an Bonifiuans (1S19): Habes Matthaeum Hadrianiim, 
qaondam in litteris hebraicis praeceptorem nostrum, virom optimnm qni te 
non secos ac filinm amat Fechter a. a. 0, 
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ueuut er den Adrianus eineo diflicilis pracceptur ^) ; ob das 
auf seine Lehrmaiiier oder anf seine Umgangsformen, die, wie 
wir noch sehen weiden, allerdings nicht Jedem annehmbar 
schienen, sieh bezieht, ist nngewiss. 

1513 wandte sich Adrianas — die Veranlassnng dazn ist 
unbekannt — nach litidclbcrgr. Er lehrte hier llcbriiisch bis 
1516 j wie es seheint, ohne (iftentliehe Lehrthäti^^keit, nur 
privatim^). Gewiss sind Viele von ihm während dieser Zeit 
za diesem Stadium angeregt oder in demselben gefordert 
worden, von dem später so bekannten Theologen Johann 
Brenz ist es sicher, dass er hier 1514 seinen Unterricht an- 
gefangen hat^), ebenso von Johannes Oekolampad 

So wenig wir wissen, welche Vcranhissung ihn nach 
Heidelberg getrieben hat, so unbekannt ist es uns auch, was 
ihn zum Verlassen dieser Universität bewog. Wenn es richtig 



1) Sebastian Münster, Vorrede zu Opus gramniaticura consuiiuiiatum: 
Circa annnm Cbiisti 1513 W<d%. Capito« . . .nactoa copiam cidiiadaiii Joda«! 
baptizati» Hatthaei sdL Adiiani» ooopit et ipse sab dÜficOi tarnen prae- 
ceptore, felidter hebiaieari. Wo der ünterricbt stattgefanden hat, lasst sich 
freilich nicht bestunmen. Ädrianoa mag man sich bis ^e^on Ende 1513 in 
Basel denken ; al)Or nach der Daretellung Baum's (Capito und Bntzer, Elber- 
feld 1860, S. 12—17) ist Capito 1512—1515 in Bruchsal gewesen und erst 
im Mai 1515 nach Basel gelionirnrii. Dagegen Folgendes rroltond in machen 
scheint bedcnVIich. In der Loydener An^^rrnbo der Briefe des Kmsinus (vom 
Jahre 17(X>, Opera Tom. III), die woir' U der UnznvorläsFiisi'koit ihrer Brief- 
dateu berüchtigt ist, findet akh ein Brief des Era-snius au Ileniicujs Bovillus 
vom 31. August 1513 (col. 129, nro. CXLYIII.), worin er schreibt: Fabricius 
Capito In inaignem Theologlae cognitionem in BasiliensiB Eoclesiae CoUegimn 
eoopiatos, nbi pnblicnm concienatorem agit. Danach müsate also die Be- 
mfuig schon Torher, vielleicht gegen Anfang 1513, erfolgt sein. Eiaapins 
fäiai fort: vir, praeter alias egregiaa disciplina«; trium llngnanmi non Tol- 
gariter pcritus, graecac, latinae et hebraicae; d(miiqae vita tjim integm» 
moriboB tarn piis, ut nihil unqnam viderim incormptius. Die Stelle würde 
ihrerseits zu dem Sehliisse führen, dass Capito schon Tor dem Unterrichte 
Adrians ein tüchtiger IL'bnipr gewnseii sei. 

2) Vgl. Iliuitz, (lusrliiditi- der Universität Heidelberg. 1. Band. S. :>70. 

3) Beyschlug, Leben des Brenz, p. H:{<1. Einen B<>weis seiner Kennt- 
nij>8 legt er in einem Briefe an Pirckheinicr ab, dem er schreibt: Veneran- 
dum certe ac propemodum divinum apud me Bilibaldi nomen nam 'h^^ ^B3 
BTK hhn"^ (Proverb. XII, 3) abgedruckt bei Freytag: Epistoke virorum doc- 
toram (I^ipzig 1831) p. 3. 

A) Herzog, Leben Oekolampad's (Basel 1843) I, S. 107, wo der Lehrer 
unrichtig HatthSus Adriani genannt wird. 
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ist, (lass er schon 1516 Heidelberg verlassen hat, so sind wir 
wieder für ein Jahr ohne Nachricht: 1517 treöen wir ihn in 
Lüttich. Hier hatte er den ßerselins, einen Freund des Kras- 
mns, za grosser Zofricdcnheit des Schülers einen Monat lang 
im Hebräischen nnteniehtet; jetzt trieb ihn die Lust, den 
Erasmns kennen zn lernen, nach Löwen; Bergelins gab ihm 
einen Empfehlungsbrief mit (17. September 1517), wünscht 
aber sehr, der Ueberbringer möge zu ihm zurückkehren^). 
Aber dieser Wunsch sollte nicht in Erfüllung gehen. Ein 
reicher Freund des Erasmus, Hieronymus Buslidius, war ge- 
storben nnd hatte in seinem Testamente znr Errichtung emes 
coliegimn trilingne eine Summe Ton mehr als 20,000 Franken 
vermacht dem Erasmus war die Einriehtang desselben, die 
Wahl der Professoren übertragen worden. Schon am 26. Octbr. 
meldet Erasmus einem Freunde, ein vorzüglich gelehrter He- 
bräer, Matthäus, sei da^). Er schickte ihn alsbald dem 
Aegidius Buslidius, dem Bruder des Verstorbenen, zu, dem er 
vol gefiel. Um ihn dem Buslidius zu empfehlen ^ konnte 
Erasmus kaum genug Worte finden: kein Anderer sei in der 
Kenntniss des Hebräischen mit ihm zu vergleichen, das meine 
nicht er allein, alle Gelehrten Deutschlands und Italiens be- 
zeugten dies. Er sei so gelehrt und in jeder Beziehung aus- 
gezeichnet, dass man seine Ankunfl; als eine günstige Schickung 
Gottes betrachten mtlsse; man dttrfe ihn nicht loslassen, er wtlrde 
ihn halten, und sollte er ihn auf eigene Gefahr annehmen *). Zur 
Zeit, als er dies schrieb (Noybr. 1517), hatte Matthäus noch nicht 
seinen fcäteu Wohnsitz iu Löwen genommen^). Aber schon 



1) BersdiusDcsidcrioEnutmo in Opp.Er.III. Gol.l633(Gpi8t.GLXXXVIII 
appendix) 17. Sept. 1517. 

2) Er. r)udano: Bcstinata cnim sunt huic negotio ].lu8 riginti firaD- 
conmi millia. 22. Febr. 1518. Opp. III. col. 305 epist. CCCV. 

3) Tlioiiiac Liipscto Opp. III. col. 1638. Epist. rXCVT f Appond.). 

i) Opp. III, col. 35:^, i:pi.st. CCCXXXVIU. Das Datuiu, lö. Oct. 151Ö, 
iät gewiss falsch, es lauss lieisscu 1517. 

Pro Hebraeo benigne comiterque accepto agercm tibi grutias, orua- 
tissime Buslidi, ni magis libeiet gntnlari tibi cni nitro obtigerit ille TOtis 
oronibiu exoptandns ad hoc negotii, qpoä haud dubii toti genü Btialidiioae 
famam ac deens pariet nnnquam intennoritamm, quodqne stodia onmiA variia 
modis coUapsa restitaet. Neque deerunt in caetm Gymuasiis, qni pulcher- 
rinram ho« institatom aenndentnr . . . Matthaetu nondnm huc coiiiiDigia?it. 
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am 30. November war er da; Erasmns meldet dem Grafen 
von Neueuaar, dass Matthäus, der Freund Reuchliu's, 
den auch er kenne, bei ihnen eingezogen sei und theilt die 
freudige Botschaft von der Aufnahme seines Lekrers dem 
Fabritiiis Capito mit'). Und an den vielen Stellen seines so 
ausgedehnten Briefweehsels vergisst er nie, so oft er unseres 
Adrianns Erwftbnnng thnt, ihn mit einem ehrenden Beinamen 
zu versehen, seine Kenntuisse als nach seinem und anderer 
gelehrten Leute ürtheil ausgezeichnete zu preisen*). 

Und wirklich schien anläuglich Alles vortrefflich zu gehn ; 
wir kannten bisher nur zwei Sprachen, jetzt lernen wir drei, 
konnte Erasmus bereits am 6. Mftrz 1518 melden. Matthäus 
nnterriehtet lediglieh in seiner SpraehOi eine hebräische 
Partei sehaart sich um* ihn , deren Führer Martin Dorpe Ist, 
bald wirst Du ein neues Zeitalter anbrechen sehu^). Ai)er 
schon am 13. März, wo Erasmus dem (Kkolarapad mittheilte, 
dass Adrian auf Lebenszeit angestellt sei, und dass Alles 
zur Zufriedenheit von Statten gehe^), schreibt er auch dem 
Capito tlber ein Begegniss, das er seinetwegen mit ihm gehabt 
habe nnd das, wie es schemt, in Geldangelegenheiten zwi- 
schen Capito und Adrian seinen Grund gehabt hat. Mit der 
ebenso leicht veriiaiiglicheu, wie schnell auflodernden Freund- 
schaft des Erasmus war es nun vorbei, schon jetzt, meint er, 
Adrian werde wegziehu, wie das seine Gewohnheit sei, auch 
aus Middelburg sei er bereits Mher wegen Schulden fortge- 
zogen'); seine Geldgier tadelt anch Dorpius in einem etwas 



Omatunmo viro Doniino Aegidio BusHdio . . Erasmus. Op]>. En III. col. 
1653. Epist. App. ('( '( 'XXXII. 

Er. Opi>. III. col. 1644 Epist. OCX. (Appcnd). 

2) 6. Decbr. If)!?, a. a. 0. col. 1G46. Ei». CCXV. 

3) z. K col. 270 epist. CCLXXV., col. .HI9 epist. CCCXIV., col. 382, 
epist. CCCLXVUI., col. 1654 epist. (appcud.) CCXXXIV. 

Fetro Barblrio Opp. III, eol. 307. Epist CCCYII. 

a. a. 0. III, ool. 1675, epist CCLXXU (append.) 
^ De Ifattheo dkam qiiod rideas. IhTiserat iUe nos . . ego ne milii 
tarn oocnpato molcsttis es.^et , niitto tuas litcras ad illiim scripta«: redit ab 
atrio minister, nuntians illum tribus duntaxat veUe conyenire; annuo, ad- 
scendit, exhibet epistolani, ro^at iiti sibi praclcgam, nam dcesse conspicillam, 
le^o scmipcrioduin, et moi ad illum versus, noii admndnm blanduni, inquani, 
exordium, praestat ut ipse perlegas; imo, inquit, cupio te ista scire; pergo 
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späteren Briefe, wo er zugleich als Grund der UnzoMedenheit 
des Adrianus die sehleebte Ausbezahlnng des Gebaltes an- 
gibt'). XJnterdess batte sieb Adrianus über den Brief des 

Capito keineswegs bei uLi^t, er zürnte gewaltig und sagte, er 
sei von Capito aufs Aergste beleidigt worden '^). Lauge hielt 
er es nicht mehr aus, freilicli weder die Geldverhältnisse noch 
der kleinliche Streit mit Capito mochten ihn zum Weggehen 
Ton Löwen veranlasst haben, letzterer um so weniger, da 
Capito nicht an demselben Ort lebte — der wahre Grund ist 
wol in dem Gegensatz zu suchen, der auch den Erasmus von 
Löwen vertrieb, in dem die freiere humanistische Partei sich 
gegen die Anhänger der scholastischen befand. Sie hatten, 
wie berichtet wird, dem Adrianus von Anfang an Widerstand 
entgegengesetzt, mit der Zeit wurde das eher ärger als besser, 
und als Adrianus gar in einer öffentlichen Bede den h. 
Hieron3nnu8 als einen gewöhnlichen Mensehen darstellte, er- 
reichte die Wuth seiner Gegner ihren Holii|)niikt: einer der 
Professoren, der später f\h Ocg-iier Luthers >u bekannt ge- 
wordene Latomus, gab eine bchuiähschrilt gegen ihn heraus 
und Adrian musste Löwen verlassen^). 

Er wandte sich nach Wittenberg. Schon am 7. November 
1519 hatte sich Luther an Spalatin gewandt, ihm das Gesuch 
Adrians geschickt, in Wittenberg das Hebräische zu lehren, 
und zur Berücksichtigung empfohlen, und am 7. December 



imoB: cum duriora Semper snccederentf moneo nt solns ipsc legat; Uleoiare 
nt legere pergain; perlego, rideiu interim: ille longam incoeptat apologiam, 
damitans omnia esse falBuaima, imo te siM debere. Ego, quoBiam eiam 
oocnpatissimas, rogo ut eam fabnlam in aliud tempus difTcrat. Ait ae tibi 
reepondi8.sc: niinatur sese, quau in toa Giammatica docuisti, reprelieiisunim 
(Hnnia. Opinor homincm binc disccssnmm iit seiet: nam ex Middelbui^ 
cum sninino tuniultu discfssit ob acs alienum. 
Opp. III. col. 1675. E])ist. CCIiXXII (App.). 

1) DoipiusErasmoiiiEr. Opp.III. col.33-J. Kpist. CCCXXIII. 14.Julil518. 
3) Vrnmms Capltonl. Opp. XU. col. lGd2 nro. CCLXXXIX (Append.) 
ly. Octbr. 1518. 

3) Das Lotzle narli Kölilrrr Bp3'trä;];'o zur Ergä-nzniig der dcntsdion 
Kunst- und Literaturgeschichte, Leipzig 1794. Tb. 2, S. 14—17. Die «teile 
über Ilieronyiim» lautet: Homo erat H., multa iiescivit, alicubl domütavit» 
^uaedam casu praeteriit — multa depravata sunt. 
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wiederholt er die Bitte*). Bald waren die Unterhaiulluiigen 
im Gange; für \K) oder 100 Gnlden jährliche Bcsoldunfi: war 
Adrian bereit, die Stelle anzunehmen. So leicht scheint der 
CharfUrst aber sieh nieht dazu haben Terstehen zn wollen, 
und erst anf die dringende Mahnung Lnthers^ ihn wenigstens, 
um die Schande zu Tenneiden, anf ein Jahr zn nehmen, sonst 
würde er nach Leipzig oder nach Franklin l a. 0. gehen, er- 
foljs^te die Anstellung (IC). April 1520 Ein sehr freundliches 
Verhäituiss scheint trotz der grossen Mühe, die Luther sich 
gab, ihn nach Wittenberg zn ziehen, trotz der grossen Aner- 
kennung, die er seinen Fähigkeiten zollte, zwischen ihm nnd 
dem neuen Ankömmling nieht geherrscht zn haben; wenn 
Luther aueh in verschiedenen Dingen ihm behtilfiich war, ihm 
zu seiner plötzlich geschlossenen lleiratb (13. Jannar 1^20) 
alles Glück wünscht, so beklagt er sich doch ziemlich bitter 
darüber, das^ Hadrian ihm ziemlich viel zu schalen mache 
Noch nicht vier Monate später war das Yerhältniss vollständig 
gelost: Adrian wüthet, sehreibt Luther (3. Oktober), nnd sucht 
eine Gelegenheit, fortzn^ehn. Ich habe ihm nichts gethan, 
dennoch verfolgt er mich, will mich das Evangelium lohrenj 
er der nicht einmal seinon Moses versteht^), l'nd k:miu einen 
Monat darauf war die Feiudschatt offen ausgebrochen, Adrian 
hatte sich der Lehre Luthers, dass nur der Glaube etwas ver- 
möge und die guten Werke ohne Kraft seien, widersetzt. 
£inen ganz ungelehrten Menschen in der Theologie nennt er 
ihn, vollständig unnütz und gleich zu entlassen^), und wäh- 
rend er sich früher sehr bemüht hatte, den Adrian nach 



1) de Wette: Lathois Briefe, Sendsdireiben und Bedenken, I, 8.365. 
366. 373. Wenn bereits am G. Dec'br. 1510 Petrus Mosellanas von Meisson 
aus an Julius Pflug schreibt: »Churfurst Friedrich verschreibt jetzt Mat- 
thäuni Hadrianum, den atnttHelistoTi hebräisclion Medicum unserer Zeit, ans 
Löwen nach Wittenberg,« Luthers Werke ed. Waith, Band XV. p. 1425, so 
ist entweder das Datum falsch, oder Mosellan berichtet etwas als sicher, 
worüber die Unterhamllun^en kiuiiu bei^'onaen wart;n. 

«) de Wette, Luthers Briefe, I, S. 420. 44<.> %. Die erfolgte Anstel- 
Itmg meldet auch BCelanchthon an Johann Hess und üinge in Corpus Re- 
fonnatonim ed. Bretschneider voL T, p. 161. 168. 

s) de Wette, I, S. 442. 445. 449. 454. 

4) de Wette, I, S. 492. 

6) 4. Norbr. 1520, de Wette, I, 8. 522. 
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Wittenberg zu ziehn, yerBchafft er ihm jetzt (17. Febniar 1521) 
gern die erbetene EntlasBnngy und freut sich, Ton diesem 
Menseben befreit za sein'). 

So ist er am Wittenberg fortgezogcn , möglich dass er 
sich nach Leipzig gewandt hat, wie Luther vermuthete 
£in talentvoller Mensch , von vielem Wissen und freier An* 
sebannng in Leben und Glauben, der es wol weniger seiner 
Unverträglichkeit zuzuschreiben hatte, dass er nirgends eine 
feste Stätte finden konnte, sondern den kleinlichen Naehstel- 
luugcn, die ihm seine Gegner bereiteten, die es nicht zu ver- 
gessen schienen, dass er ein Jude war 3). 

Von seineu Schülern ist noch Sebastianus Nucenus zu 
erwähnen, der in Löwen bei ihm hörte und der uns noch 
später beschäftigen wird; von hebräischen Schriften findet 
sich nur eine Uebersetznng der Oratio dominiea erwähnt^). 

Ungleich bedeutender als Adrian ist Johann Bös eh en- 
stein, der durchaus nichts gethan zu haben scheint, um den 
Hnss zu verdienen, mit dem man ihn verfolgt hat. Man hat 
ihn häufig den zweiten Wiedererwecker der hebräischen 
Sprache genannt und ohne Zweifel yerdient er nach Beuchlin 
einen herrorragenden Platz. BOschenstein ^) war 1472 in 
Esslingen geboren. Er lernte — ob in seiner Vaterstadt oder 
anderswo, ist nicht bekannt — von Jud^n das Hebräische 
und das hat wol hauptsächlich die Veranlassnng gegeben, 
ihm vorzuwerfen, er sei ein geborener Jude. Wir lassen ihn 



1) de Wette, I, S. 56(). 

2) Vgl. auch Wiedemann: Dr. Johann Eck, Regensburg J865, S. 177, 
Anm. 62, der aber ftUachlic]) einen Brief auf Sjlvius Egranus beiieht» der 
auf mnezn Adiiairas zu deuten ist Egraniu war noch 1527 mit Luther 
hefireimdet» naeh Böllinger: Die Reformatioii, I, S. 132 fg. 

8) So sehreibtHelaiiehtiioii an Spaktin (22. Febr. 1521); De Wittembeiga 
hoc tcin}>or6 nihil novi scribere ]ios8um. Nain de Adtiano '^vttvjuplvxvf, sive 
maviB Hebraeo, ci alüi intelliges, Corp. Ref. I, p. 359. 

*) Vgl. Genaueres in meiner Bemerkung im Serapcum IBßS, Nro. 13. 
S. 197. Anm. '2 Sonie Intoductio ad Liiiguani Hebraicam, Basileao 1518 
in 8ö und Hagauuac 1519, in 4°, erwähnt Wolff: Bibliotheca Hebraea IV, 
S. 273. 

Eine Biographie hat Köhler: Boy trüge zur deutscheu Kunst- und 
literaturgeschichte, Leipzig 1794, 2. Theil, S. 1—23, gegeben. 
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selbst crzählcD 'i. Hat sich aber begeben, das ein gaistlich 
person mich dargebeu, ich seye ain getaufften Jad^ und mein 
Yfttter Bey ain hochgelerter Rabj ondern Juden gewesen, da- 
mmb sey ieh wider die Bilder ixnd Gemäli dae man sy nit 
machen oder brauchen soll etc. Des rnnss ieh mich (Gott 
verzeyhe mirs) verantwurten, nit von meinen wegeu, Bouder 
meiner freuudtschafft und meinen nachkumenden gepluet zu 
gut. Und ich sag also, mein lieber vatcr ains' gar alten 

geacblechts der stat iStain am Heyn underhaib Costenz ge- 
boren und herkommen, ist gut Heinrich fi()Bchenstein niid 
nodi henty avff Datum diser schriffi, meines vatters bmders 
son gnt Elöwe 3öschenBtain and Batt Bdsehenstain, noch 
disen tag zu Stain vischer seind, heuslich und Burgerlich da 
wonend. Das red ich nit darumm, ob ich joch (wie der Bru- 
der von mir sae:t) ains Juden sun were, mich dester 
yerwürilicher vor got schätzen, dann ich wayss das 
got kein person besonder ansieht, aber ain yeder, der got 
fllreht nnd wtlrkt die gereehtikeit, er sey welches geschlechts 
oder Volks er wölle, der ist angenem got dem herren, aber 
ich muss dannocht meinen nachkommen zu gut disen argk- 
won umbstossen" Und an einer andern Stelle desselben 
Schriftelieiis : ,,Alsa (närulich den reinen obristlielien Glauben) 
haben mich meine brummen altera, vatter und mein liebe 
mutter gelert, die frnmm gebom Christen seind gewesen, das 
ich mit ainem Ersamen Bat der stat Esslingen, und der etat 
Stayn in Schweytz, genugsam beweysen mag. Auch hab ich 



1) Ons Folgende ist entnommen aus: Ain dieinietigc Versprechung: 
Durch Johann Böschenstain, geborn von Christenlichen altem, ausz der stat 
Esslingen, wider etlich die von jm sagen , Er scye von Jüdischem stammen, 
und nit von geborneu Christen herkümmeu, Zugesannt doin Christenlichen 
seynen lieben Bnider Andree Oslander, Prediger zu Nürnberg, der samlung 
flant Lorentzen Pforr genandt s. L e. a 5 BIL in 40, auch abgedradEi bei 
Hunmel: Nene BibMotiiek von aUen imd seltenen BOdiern» Nürnberg 177$, 
I, S. 415 fg^ der es wol mit Hecht ins Jahr 1523 setzt, in welchem Osian- 
der Pfarrer zu St. Lorenz in Nürnberg wurde. Ueber Osiander vgl. unten. 
Wer die »gaistUch peiaon" ist, von der BSchenstein tadelnd epricht, ist nicht 
bekannt. 

«) Dass er auch von Juden gejiasst sei, weil er ihre Sprache gelernt 
habe, gibt er in dem unten anzuführenden Briefe an Keuchlin an; aU einzige 
Ausnahme nennt er seinen Lehrer Moses Möllin aus Weissenburg. 
Geiger, Stadium. ^ 
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darniicli ;ietrcuvvc fnniime Christel aubige schulmayster gehapt 
au vil orten, auch auff" Hohenschulen hey fruiimien ^eierten 
männern die scbrifiß gelernt." Er kaiinte dm Gi nnd dos gegen 
ihn gerichteten Vorwurfs ganz gut und spricht sich am Schluas 
dartlber so ans: „Allerliebster Andrea, dises hab ich dir zuge- 
gchriben, das ich wayjBs, dich auch ndt sollich gleicher th&t 
angetascbt und verletzet von aynem Phariseyschen menschen 
mit unwariieit, wir müssen entgelten der Hebrayschen 
hayligen sprach; so wir von (Jhristenlicheu altern geborn, 
und diser (bey vus ungewonlichen) hayligen zungen ain 
wenig berioht seynd, von unverstandneu menschen verhasst 
werden.'^ 

Trotz dieses energischen Dementis, das Böschenstein dem 
flber ihn verbreiteten böswilligen Oertlchte entgegensetztCi er- 
hielt es sich doch und selbst Sebastian Münster gab sieh, 

vielleicht durch kleinliclien Neid dazu bewogen, zur Verbrei- 
tung desselben her. Zu der Angabe, dass Böschenstein ein 
getaufter Jude gewesen, fügt er den neuen Vorwurf hinzu, 
dass er zu den getauften Juden gehört habe* „die am An> 
fange des erwachenden «Stndinms privatim aber ohne £rfolg 
die heilige Spracfle lehrten, da sie kein lateüiisch verstanden; 
Böschenstein namentlich habe seinen Schfllem viel Geld abge- 
nommen, aber nichts gelehrt. Zeugen sind die, die ihn gehört 
haben"*). Den letzten V(ii\vurf ebenso absolut zu verneinen, 
wie den ersten, ist aus Mangel an Zeugnissen nicht möglich; 
die drei Männer, von denen es hauptsächlich bekannt ist, dass 
sie Böschensteins Unterricht im Hebräischen genossen haben, 
Caspar Amman, Johann £ck und Sebastian Sperantins, haben 
sich allerdings nicht Uber ihn beklagt^). 



1) Fnemnt et in eioidio hmiis nascentis stndü quidam baptlsati 

Jadaei, qni privatim sed sine &nctu docuerunt sacram lingunD, oarentee 
latinae cognitionc, inter qiios Joannom Auchsenstein nomerandain censec^ 
'[ni levato multo aerc a discipulis nihil doouit. Testes f?unt qiii illuna audie- 
rmit. Sebastian Münster, Vorrede zum Oi)us gramniaticum consummatiim. 
Die Corrumpimug des Namens Böscheustein in »Aiiclisenstein« darf uiclit 
Wunder nehmen; in gleicher Weise kommen Bosscusthenius u. A. vor. 

*) lieber Johann Eck s. o. S. 30, A. 1, über Caspar Amman unten, 
SebMtiaii Sperantins war Bischof von Briiea und «tuid mit Beochlin in 
BriefweobseL Diese tmd viele andere nennt BOechenstein ala seine Schüler 
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Aach sonst ist es nicht selir wahrscheinlich, denn er war 
als Lehrer sehr gesucht, und wenn ihm das Glück nirgends 
hin folgte, bo war das nicht die Schuld seines Mangels ao 
Fähigkeit Naehdem er in fiasliogen (?), seiner Vaterstadt, das 
Hebräische gelehrt, aber hier Verfolgangen von den Feinden 
der Aufklärung zn erleiden gehabt hatte nnd sogar ins Ge- 
föngniss geworfen worden war '), ging er 1514 nach Augsburg 
und setzte hier seine gewaltsam unterbrochene Thätigkeit 
fort, uhnc sich auch hier den Vorwürfen wegen seiner Ab- 
stammung und sonstigen gehässigen Anklagen entziehen zu 
können. Dann gehörte er Ingolstadt eine knrse Zeit an — 
wol nicht als Universitätslehrer, 1618 kam er nach Watten- 
berg. Melanchthon hatte bald nach seiner Ankunft in Witten* 
berg aneh bebräiseh zn lehren angefangen, doch frent er sieh 
über die ßeiutuug Böschensteins: er wolle ihm gerne den 
bisher innegehabten Platz einräumen, ihn in seiner Aufgabe 
soviel als möglich unterstützen, um ihm zum Schreiben und 
Herausgeben Zeit zu lassen^). „Von BOschenstein ge^t Alles 



in einem Briefe au Renchlin, 2. Juni 1514, mit welchem er ihm eine kleine 
Schrift widmet. Dieselbe führt den Titel : rrrx crs CONTENTA 
IN HOC LTBELLO NVPER a Joanne boeüchenattjin essÜngensi edita 
Elementalc mtrüductorim in hebrcas Uteras teatonico et hebraice legen- 
das n. 8* w. Am Ende: Auguste ex offidna Erhardi ocglin mense Maio 
Anno MDXmi, 3 Bogen ä 4 BIL in 40. 

Dieses sehr seltene Schriftchen (ich habe es ans* der Heidelberger 
Bbliolhek benutzt) wird als das erste in Angsbvig gedruckte hebiüsche 
Buch angeführt. Es enthalt ausser der knrzen AnwcisTing jüdisch- deutsch 
zu schreiben, dem ersten von cluistlicher Seite gemachten Versuche dieser Art, 
das eig'PTitlich hebräische Alphabet; Reg'eln über das Schewa und die Punkte; 
die Zelmgebote, das Vaterunser, Ave Maria, Credo, Maguiticat und einige 
Stücke aus den Evangelien hebrSiscli, lateinisch und deutsch. In dem Briefe 
sagt er, dass er das Schriltchen auf Verlangen Heiner S^^hüler, namentlich 
al^ auf dringendes Bitten BencUins yeröffentlicht habe. 

Brief an BenchUn: Nam qnod scis me similis fifftona niidtoB annos 
agitayit» qnando scilicet a rabidis indigne Uceratns et in carceiem ooniectos fiii. 

^ Melanchthon an Spalatin, Anfang September 1518. Corpus Befor- 
niatCTiun ^ coL 44 fg. Das Album Acadeniiae Wittebergcnsis ed. Förate- 
mann p. 77 er\s'ähnt zwischen dem 2. und 5. N(3vember 1518 unter den 
Eingeschriebenen : Johannes boschenstein de Esslingen Privilegiatus Cesaree 
Maiestatis Pbr. Hebraice ligue (!) interpres Dioc. Constancien. ; aber das 
'Datum mnss, wenn man nicht annehmen will, B. habe sich einige Monate 
nach seiner Anstellung einschreiben la^en, irrig sein. 

4* 
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sehr wohl", schreibt er an Beiuen Freund Spalatin *)> begleitet 
die Grammatik Böschensteins mit einem kurzen Nachwort and 
beeilt sich, dieselbe an Spalatin und an den Chartosten von 
Sachsen zu schicken*). Im Anfang des nächsten Jahres 
empfiehlt er ihn an Christoph Sehenrl in Nürnberg (wohin 
BOschenstein yielleieht im Anilrage der Unirersität ging) mit 
dem Zusätze, dass es ein trcliiicher Mann sei-% Aber im 
April verliess Böschenstein die Universität, weshalb? ist da- 
mals nicht klar gewesen und ist es heute uocii weniger. 
Man bedauerte seiner Kenntnisse wegen ihn verloren zn haben, 
aber Lnther rergisst ihm nicht emen kleinen Fnsstiitt onit- 
zugeben, indem er ihn nnsem fiöschenstein nennt, „dem Namen 
nUch ein Christ , in der That aber ein Erzjnde/^^) und Me- 
lanchthon erzählte boshaft genug 1550 Folgendes über ihn:^) 
„Wir hatten vor 30 Jahren einen Professor des Hebräischen 
hier, der sagte: was soll ich thun? ich kann anderswo leben, 
wo ich mich besser stehe. Ich fragte, welchen Ort er meine. 
Er antwortete: ich könnte in Begensbnrg nnter den Jaden frei 
leben. Einmal ging ich des morgens der Gesundheit wegen 
in ihrem Tempel spazieren« Da kam eine alte Frau, gab mir 
einen Batzen und bat mich iUr sie eine Messe zu lesen (!), 
ebenso eine zweite und eine dritte, so kann ich die Woche 
sechs Batzen verdienen." 

Von Wittenberg begab sich Büschenstein nach Augsburg, 
aber er blieb hier nur kurze Zeit; er kam nach Heidelberg, 
wo sein Aufenthalt gleichfalls nur ein ziemlich vorttbergehen- 
der war — - von seiner traurigen Existenz daselbst ist an 



1) 14. Sei^tember, Corp. Eef. I, col. 45. 

>) 16. Beoanber 1518» 1. c I, eoL 56. 

26. Januar 1519: JoaBnem Boeacbeiistaui egregie doetam in hebraids 
meo privatim, dein et pnblico UniTersitatis nomine, tibi com- 
mendo. Bonus vir est. l. c. I, eoLSl. 

*) An Job. Lang, 4 post Judica 1519; de Wette, Luthers Briefe I, 254 
deutsch bei Walch, Luthers Werke, Band 15, Anhang S. 99 flf. 

5) "NTarationes incundae et utiles ex praelectionibus . . . Philippi Me- 
lanchtUonis, früher haudschriftlicli im Besitz von J. ü. Öchelhom, angeführt 
in dessen Ergötzlichkeiten ms der Kirchenhistorie und Literatur, 1763, 
IL Band, S. 737. Der Name Böschensteins ist nicht geuanut, aber schon 
Schelhom hat Ibn exg&nzt. 
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anderm Orte zu sprechen, lieber sein späteres Schicksal fehlen 
die Nachrichten, er starb 60 Jahr alt. 

Seine schriftstellirischen Leistuiigeii kOnnen nur theil* 
wme isk' den Bereich der Betrachtung gezogen werden. In 
Wittenberg yeraffentlicbte er 1518 eine hebräische Grammatik 
bei d^r bekanntlich die typographische Merkwürdigkeit za 
erwähnen ist, dass für die zahlreich vorkommenden hebräischen 
Wörter, ganze Tabellen u. s. w. ein leerer Ranm gelassen 
and dieselben nur hineiiii^( schrieben sind. Böschenstein wid- 
mete sein Werk dem Churün sten von Sachsen. Der höchste 
Böhm sei der der Wissenschaften, er, der Ftlrst, habe ihn 
sieh dadurch erworben , dass er auf seiner Universität die 
drei Sprachen lehren lasse, was bis dahin nnerhört sei. Er 
müsse daher, setzt er mit einer gewissen stolzen Wohlgeföllig- 
keit hinzu, als der erste öffentliche Lehrer ihm, der zuerst 
einen Hebräer an eine Universität berufen, sein Werk widmen. 
Zwanzig Jahre lang habe er bereits privatim diese Sprache 
gelehrt, welches Gllttok f^r ihn, sie nun öffentlich vortragen 
ZQ können I Dieses glttckliehe Bewnsstsein erhebe ihn über all 
den Neid, dem er bisher ausgesetzt gewesen sei, die Verfol- 
guugen, die er bisher zu duldcu gehabt habe. „Die Juden 
hassten mich, weil ich eine Wissenschaft lehrte, die bisher 
den Christen unbekannt war; von ungelehrten und ungebildeten 
Priestern wurde ich beschuldigt mit Juden umzugebn, wäh- 
rend ich mich ihrer nmr soweit bediente, om ihre wilden 
Weinstöcke in den Weinberg des Herrn zn tragen^*'). 



1) Hebraicae Graramaticae institutiones stiuliosis sauctc lingue a D. 
Jobann Bosclienstain C. M. C. collecte. (Das Büchlein goht von links nach 
re'>its) 4 Bogm h 4 Bll. in 40. Auf der letzten Seite kurzes Nachwort 
Meianclithons; darunter: Wittenberg'ii in offinna Joannis Gruuenbergii Anno 
domini MDXVIII. Förstenmnn (in der Annüuk ins' zu Cory. Ref. I, eol. 54) 
meint, die Buchntabeu €. M. C. hätten Bezug auf Bööcheusteins Titel: 
Kaimri llaiMtat gefreieter hebndacfa. Znngenmeister. 

^ Vgl. <». 8. 49, A. 1. Di« letiie Stelle, die wie die Torh^rgehendon tiem- 
lieh stark rahmiedig iti, lautet; Odio Jndaeü eram qvod liteias pnblicaiem 
hactf iui ^ vnlgo Christlaiio ignotas, a plerie^ indoctiB et male imhntiesacrificie 
criminabar iudaice (M)nsQetadima quibneenm eatenns oonversatas sum qaatenns 
ff-rnces ci^ vites anfcrrem in vineam domini conserondas. Den Sdiliiss bildet 
tin t> lil riL-s Lob I^euchlins: Oninium autem quae vel hartcinis scnpsi. ant scrip- 
tom aüquftudo sum, clariflnmiuu yirum P» Joaonem .^uchlin Jm^ diymi 
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Die Grammatik ist eine eigenthümiiche Verbindung prak- 
tieoher und theoretischer Lehrmethode. Nach der Aufzählung 
der Bnehstaben wd die Eintheilnng derselben, die Oonso- 

nanten, Vokale, dann das Schewa behandelt; darauf folgt unter 
dem Titel: Incipit Genealogia Marie virginis ex qua homo 
natus est, Rex regum Hiesus ry^WJ2 VK^VT deus optimus maxi- 
mus, die hebräischen ^amen der Glieder dieser Geschlechter- 
reihe von Adam an, und die folgenden 5 Blätter sind mit der 
Erklämng dieser Worte ^ die zwei geschriebene Seiten ans- 
machen, angefüllt, in der jeder einzelne Bnchstabe, jedes 
Zeichen, die Zusammensetzung der Silbeu u. s. w. ausein- 
andergesetzt wird. Dem eigentlich grammatischen Theil Ars 
grammatica ist der bei weitem kleinere Theil des Büclileins 
eingeräumt, er bespricht die Hedetheile, die Deklination, die 
Artikel, die Zalilwörter, die Bezeichnung derselben mit Buch- 
staben, die Pronomina, endlich das Verbnm, wo pakad als 
Paradigma zn den ziemlich kurz gehaltenen Tabellen gegeben 
wird. (Die Ausdrucke Kai, Niphal u. s. w. finden .sieh nicht, 
statt dessen wird Trima conjugatio, passivuni primae u. s. w. 
gesagt.) Zorn Schluss wird nochmals eine i^urzo Uebersicht 
der Buchstaben und der Vokalzeichen gegeben. 

In Augsburg veranstaltete BOschenstein eine Ausgabe der 
Grammatik des Moses Künchi, er hatte Ton dem Verleger 
Sigismund Grimm den Auffarag erhaltmi, die Fehler, von denen 
die vorhandenen Exemplare des Buches wimmelten, zu be- 
seitigen Jedenfalls verstand er sich auf diese Arbeit besser 
als auf die Uebersetzung biblischer Bücher ins Deutsche, seine 
Uebersetznng der Klage Jeremias und des 9. Gap, Daniels 



nr Immani cousuituni, qui primus ex latinia Je Hobraicis litori?« h-vi^mtp 
adorsus est, et i>atrouiuii et iudicem , nt semper venoratus »um , it;i luiur 
quoque dico et veueror. Auch bei einif,'en Erkläninpren in dtr (jiamujaUk 
findet sich der Zuaatz: »Secuüduiti praeceptorem uoätnini D. Beuclüiu. 

1) Bodimenta Hebnica llosche Kixndii a J.^.Boeschetuteinio revisa. 
AagBbmg 1520. Vgl Wolf: BibUoiheea hebnM» vol. III, p. 810. 

Die klage Jeramie über Jenualem, mit sampt gepet Danielis 
arn 9. Kap. auss dem warhafftigcm Text, vOBn VOit zu wort vei-teutseht 
durch Johann Cö^chenstein, £, Ma. gefireyter lehrer der Hebrajrsohen Zangen, 
1529 in S9, 
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ist in einem so jämmerlichen Deutsch abgefasst, dass man 
Schelhorn ^) nicht Unrecht gehen kann, wenn er nach Mitthei- 
Inng einiger Frohen ansrnft: Wer sieht nicht hieraus, dass 
Kwischen unseres thenren Lntheri und BOschensteins Ueber- 

setzung ein so grosser Unterschied ah zwischen Tag und 
Nacht sei. 



V. 

Die Schüler des Elias Levita, Paul Fagius 
und Sebastian Münster. 

Wir hal)en bereits mehrfache iicinpicle davon gehabt und 
werden noch einigen begegnen, dass Christen von Juden im 
Hebräischen nnterrichtet worden; oft sind uns die Namen der 
jüdischen Lehrer ttberliefert, manchmal auch nicht, selten 
waren es Männer Ton irgendwelcher Bedentnng, Keiner hatte 
sieh als Sehriftsteller ausgezeichnet. Ein Anderes ist es bei 
Eliiiis Levita: er ward der jüdische Lehrer der Christen- 
heit. Eigentlich gehört er nicht in den Rahmen unserer Dar- 
stellung^ nur seiner Lehrthätigkeit hätte kurz gedacht werden 
müssen. Aber die wissenschaftlichen Arbeiten seiner beiden 
baoptsächliehen Schüler Fagius und Münster — von denen 
übrigens nicht feststeht, wann sie seinen Unterricht genossen 
— knüpfen sich zu eng an ihn an, kehren immer wieder auf 
ihn zurück, bald durch Uerausgabe, bald durch Uebersetzun- 
^en seiner Werke, so dass es unmöglich ist, ihn aus unserer 
Darstellung zu entfernen. 



1) J. G. Schelborn 1. c. (s. oben Ö. 52, A. 5) II, S. ül5 fg. — Eine Zu- 
flttittnetiBtoppelang von Stdlen dM alten md nenen Testaments ist BQadmi* 
Steins Schrift, die, wie es seiheint, sehr selten ist (Blekings Bibl. in Bonn). 
Ain getrenwe ennanang in allem ▼okk geisfUehs nnd weltHdis stände der 

Crystenlichen kiichen, anfrur unnd zwytracht zu Tcrliüten. 0. 0. n. J. 
6BU. in 40. Er nenne seinen Namen in dieser Schrift nur „So mir aber 
meiner person noch vil uiinhilliclis aiiffgelegt, anch änderst ond in annder 
gestalt aosiigelegt wird, dann mein verstand ist,** 
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Eliah ben Ascher ha-Levi, auch^ Aßchkeiiasi 
(Deutscher), nach seinen Werken: Bachur, Tischbi, von den 
Christen Elias Levita genannt, war iu Neustadt au der Aisch 
bei Nürnberg geboren 1472^)^ hatte seine Erziehung wol in 
Deutsehland genossen und war vermnthlieh seiner Aasbiidnng 
wegen nach Italien gegangen. Wir treffen ihn 1504—1509 in 
Padua, wo er das Hebräisehe lehrte, dann in Venedig bis 1512, 
wo freilich die BlUthe der jüdisclien Typographie noch nicht 
vorhanden war, die erst durch Bouiberg gezeitigt werden sollte, 
später in Kom. Hier lernte er den Cardinal Egidio (Petrus 
Aegidius von Viterbo (?) Freund nnd Gönner Beuchlius) kennen, 
wurde in seinem Hanse angenommen nnd nnterriehtete ihn 
im Hebräischen und empfing von ihm mannigfaehe Belehmng 
im Grleehisehen und in den profanen Wissenschaften Naeh 
14 jährigem Aufenthalt vertrieb ihn ans Rom, wie fast zwanzig 
Jahre vorher au« Padua, die Eroberung der Stadt (1527); er 
selbst zog ans, aller seiner Habe, auch seiner Bücher, be- 
raubt. Nun nahm er seinen bleibenden Wohnsitz in Venedigs, 
unterbrach seinen ruhigen, ganz der eifrigen schriftstellerischen 
Thätigkeit gewidmeten Aufenthalt nur ihr ein paar Jahre^ als 
er im Jahre 1541 dem Bnfe des Fagins nach Isny folgte, und 
starb in Venedig, das er wie seine Vaterstadt liebt| in der er 
sterben wolle"), 1549, 77 Jahre alt. 

Levita war der Lehrer der Christenheit: das wurde ihm 
zum Vorwurf angerechnet; dass er bei dem Cardinal Egidio 
gewohnt, als Verbrechen ausgegeben. £r bekannte es stolz 



^) Man hat an dieser Angabe vielfach gezweifelt nnd gesagt, Eliaa sei in 
Italien geboren. Mir scheint in dieser Hinsicht das bisher unbeachtete Zeuguiss 
Künsten eutaeheldend (Yoraede zum Opus grammatieiim eonaii]iunaiiu&): Inter 
boB omneft eidtavit Dcnitiiuis et hi Itillia Jndaemn qnendam qni tamen natiis 

ftierat in Germania, in Nm eeiUeet dTitate super amne Eysch, band pn>- 
cul a Noimberga, Eliam nomine. Die folgenden Lcbensna Iniditcn gibt 

Elias selbst in einer der Vorreden zu seinem Buche rrrosrt niTDö "UD 
nnd zerstreut an anderen Stellen. Kritische Feststellung einiger Einzel- 
heiten gibt de Kossi: Historisches Wörterbuch der jüdischen Sduiftsteller, 
übersetzt von Hamberger, Leipzig 1839, S. 178—183. 

^) Das betont er beäouders in seiner hebrÄiächen prosaischen Vorrede 
IQ eeinem Werke TiacfabL 

de Heed a. a. 0. S. 17a 
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and rtthmte sieh desflen^). Noeh ktfaiie er sagen: Preis dem 

Herrn, ich bin ein Hebräer, ich ehrfürcbte Gott, der Himmel 
und Erde geschaffen. Die Lehrer hätten nur verboten, den 
Christen die Geheimnisse des Schöpfnngswerkes, des gött- 
lichen Wagens zu lehren, die 7 noachitischen Gebote aber 
' hätten sie aiudrtteklieh erlaubt; wie sei es aber müglicb 
darin zu unterriebteni wann man nicht yorher den Sebttlem 
die hebrilisebe Sprache, in der diese Gebote gescbrieben 
wären, beibrächte? Nicht blos einen habe er die hebräische 
Sprache gelehrt, sondern eine grosse Zahl Schiller gehabt, 
nnd alle diejenigen, welche wieder von diesen gelernt, wolle 
er als seine Schüler anerkennen. Diese Mittheilung ergänzt 
Fagins^), wenn er berichtet, dass Levita zahlreiche Schfüer 
gehabt, aber nicht blos unbedeutende Leute» sondern die her- 
yorragendsten Mttnner unter denselben gezählt, Cardinäle, 
Bischöfe, Gelehrte an allen Orten. Alle wtirden wtlnBchen, 
dass seine Jahre stets sich erneuerten; das wäre ein grosser 
Voitheil für Alle, Juden und Cbriisteu, die sich mit der liei- 
ligen iSprache beschäftigten. Mit welchem Beifall sein Unter- 
richt aufgenommen wurde » das zeigen die yerscfaiedenen Be- 
rufiingen» die er yon mehreren Seiten, unter Anderm auch 
yom König yon Frankreich nach Paris, erhielt; er schlug sie 
aber aus*). 

In welcher Weise ihn die deutschen Gelcluten betrach- 
teten — und dieser Gesichtspunkt ist jetzt für uns von haupt- 
sächlicher Wichtigkeit — zeigt am besten die ausführliche 
Schilderung, die Paul Fagius von ihm entworfen hat^): 
„Leyita ist ein ausgezeichneter Grammatiker, eine seltene 
Eigenschaft bei den Juden^ überhaupt, besonders bei den 



1) Das Folgende ans seiner oben, S. 56 Anm. 1» angefühlten Vonrede. 

2) In seiner gleich naher zu besprechenden latebiachen Yoirede zn 

Levita's Tischbi. 

8) Hebräische prosaische Vorrede Levita's zum Tisrhbi, vgl. Frensdorff: 
Ans dem Sefer Haaichronot von Elias Levita iu Frankels Monatsschrift für 
Geachichte und Wissenschaft des Judenthums, 1863, XII, S. 18 und Anm. 3. 

' *) Lateiniäciie Vorrede zum Tisclibi Isuae in Algavia MDXXXXI. Das 
Werk Belbst iM apater betrachtet werden. Die im Text gegebene Ueber- 
aetioDg macht kdnen Ansprach anfWdrtlicldLeii, «mdmnnr auf trene Wieder- 
gab« des Suines. 
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dentscfaen^ sein ganzes Leben hat er damit zugebracht, um 
sieh diese Kenntnisse anzneifpien. Die Werke bewährter 

Schriftsteller hat er alle gelesen, von seinem Verstandniss 
derselben in seinen eigenen Schriften rnliravolles Zeiie:niBs 
abgele^^t. Aus diesen Schriften haben Alle geschüpit, die sich 
mit hebräischer Sprache beschäftigt; die in derselben gegen- 
wärtig verbreiteten Kenntnisse sind sein Verdienst, das die 
Schmer lant nnd ohne Erröthen anerkennen. Wie die he- 
bräische, so kennt er anch die ehaldäisehe Sprache^ die chal- 
däischen Bibelübersetzer hat er mit Fleiss und Sorgfalt ge- 
lesen, eine Frucht dieser Studien ist sein chaldiiisches 
Wörterbuch*). In der Bibel, mit der sich die übrigen Juden, 
die ihre Zeit meist auf thalmadische Spielereien und andere 
Nichtigkeiten verwenden, kaum beschältigen, ist er so gelehrt, 
dass er nicht nur den Anfang aller biblischen Btloher, sondern 
anch einzelne Verse, Redensarten, Zeichen, Accente n. A. m. im 
Gedächtniss hat, was bei einem so bejahrten Manne durchaus 
wunderbar erscheint. Gerade dieses Alter gibt dem verdienten 
Manne ein nicht geringes Ansehen, es empfiehlt seine Gelehr- 
samkeit als eine in vielen Jahren erprobte, zeigt das, was er aus 
seiner Rüstkammer hervorholt, nicht als neu entstanden, son* 
dem als wohl and vielfach überlegt nnd durchgesprochen, als 
fest nnd solid begründet. Von einem solchen Mann mnss 
man lernen, von ihm, der, obgleich er Jude, dem christlichen 
Glauben nicht feindlich gegenübersteht, nicht spöttisch wie 
die tibrigen seiner Glaubensgenossen über Christus sich aus- 
drückt, der ausser seinen positiven Kenntnissen einen reichen 
Schatz von Erfahrung besitzt und alles dies bereitwillig und 
mit wanderbarer Geschicklichkeit mitzntheilen versteht. Nur 
ist za fürchten, dass das hohe Greisenalter diesen Mann eines 
Tages unversehens aus unserer Mitte herausreisst, bis dahin 
aber.muss man Gott danken, der ihn so lange erhalten und 
der todbringenden Parze noch nicht gestattet hat seinen 
Lebensfaden abzaschneiden. Vor Allen bin ich diese 



1) (nt) ex iUis liexioon Chaldaiemn doctinimiuii et ntUisrimiim, cai 
nomen |&rälb fedt, coUq||«iit, qnod proiMdlem in oomnraneiii vtOitatem 
omuium studiosoram lingnac sanctae rTK (um nsrr Bl|. (so Gott will) exaidi 
cnarbinras. Es eischien noch in demselbon Jahre 1541. 
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Wohltbat verpflichtet) denn mir war vergönnt, nicht nor die 
Scbrüten dieses Mannes zn lesen, sondern ihn selbst in der 
Nähe zu haben, als Gast aufzunehmen, mit ihm zu plauderui 
Mund an Mund, wie der Hebräer sagt, mit ihm zu verli nudeln; 
mit seinem Kath und seiner Hülfe, die Elias, dieser, obgleich 
ein Jade, dennoch seiner ausgezeichneten Gelehrsamkeit und 
seiner wunderbaren Milde nnd Frenndiiehkeit alles Lobes 
würdige Mann, so gern ertbmlt, meine hebräische Dmckerei^) 
zn beginnen. Ifir liegt es daher besonders ob, die des 
hebräischen Studiums Befiissenen zu ermahnen, diesen Maua 
7A\ loben uüd zu preisen, (l;itss er nach Deutschland ge- 
kommen, um den Dank gegen sein Vaterland -) durch seine 
Schriften abzutragen, die er in ihm veröffentlicht, der, obgleich 
von vielen Jahren gedruckt, nicht die verdieixte Enhe an&ucht, 
sondern Tag nnd Nacht nnanfhdrlich den hebräischen Studien 
ohliegt .... Noch eins , lieber Leser, wenn Dn in diesem 
Buche einige jüdische Spöttereien antrifist, so wisse, dass sie 
niclit von Elias angeführt sind, um sie zu billigen oder ihnen 
Glauben beizumessen, wie er selbst an einer Stelle deutlich 
hezengt^), sondern dass diese Stellen nur der Erklärung 
wegen beigefügt sind. Ich habe daher in meiner lieber- 
setznng diese Stellen* ausgelassen. Dn sollst ans ihr nnr die 
hebräische Sprache kennen lernen, nicht den jüdischen Glan- 
ben billigen." 

Die letzte Stelle namenthch ist überaus interessant, das 
Ganze aber zeigt, wie sehr ein Jude durch seine Kenntnisse 
nicht nur, sondern auch vermöge seiner Persönlichkeit im 
Stande war, Achtung und Verehrung seitens der Christen sich 
zu verschaffen. Auch Sebastian Mllnster hegte die grOsste 
Verehrung vor seinem Meister, beide wetteiferten, die he- 
bräisch geschriebenen Schriften des gelehrten Juden durcli 
Uebersetzung einem weiteren Kreise zugänglich zu machen. 
Levita freute sich seiner Junger, und wenn er Mtlnster auf- 



^) lieber die hebräische Druckerei, die Fagiuä in Imy errichtete, 
siehe unten. 

2) Vgl. oben S. 56, Anm. 1. 

^ TJt alieubi etiam manifeeto teetatur. Mir ist die Stelle, auf die hier 
angespielt -wird, nicht bekannt. 
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forderte eine seiner 8chriften zu übersetzen so ehrte er 
den Fagias mit seinem Beaache^ arbeitete wacker in seiner 
GemeinBchaft und gab ihm grosse LobsprUehe^ er yerdiensi 
dass anf ihn angewendet werde was man ttber Maimonides 

gesagt habe: Von Panlns bis Paulus stand keiuer aul, wie 
Paulus 

Elias Levita war im Leben und in der Wissenschaft von 
der grössten Bescheidenheit. Ein stiller , emsiger Arbeiter, 
will er aus seinem einmal gewflMten Arbeitsfelde, der Gram- 
matik nnd der Massorah, nicht herausgeben; bei seinem ersten 
etymologischen Interpretationsyersnche entschuldigt er sich 
wegen seines Wagnisses. Es habe einmal ein Schuhmacher 
einen Maler auf einen Fehler im Zeichnen von Schüben auf- 
merksam gemacht, da habe dieser den Fehler dankend ver- 
bessert; dadurch ktthuer geworden, habe der Schuhmacher 
auch an den Knieen etwas anssetsen wollen, da habe ihn 
der Maler mit Schande nnd Spott weggejagt. Er fürchte, es 
werde ihm auch so gehen, es werde Jemand zu ihm sprechen: 
Was willst Du hier Elias? gehe und sprich tiber Grammatik 
und MassoiLili, aber hüte Dich in Fremdes Dich einzulassen, 
unbekannte rabbinische Wurzeln zu erklären s). Wenn er in 
seinen Werken auf etwas Philosophisches, Kabbalistisches zu 
sprechen kommt, so weist er es als nicht in sein Fach 
schlagend ab, keineswegs aus Verachtang, wie er z. B. von 
der Eabbalah sagt: Ich bin nicht würdig ihren Inhalt zu er- 
Mem, denn ob meiner Sünden habe ich diese Wissenschaft 
nicht gelernt, und die Kenntniss dieser Heiligen weiss und 
begreife ich nicht. Namentlich in seinem Werke Tischbi tritt 
dieser Standpunkt hervor. Tischbi (oder Thisbite, Beinamen 
des Propheten Eliah, an Zahlenwerth = 712) enthält die Er- 
kläning von 712 rablßnischen Wdrtem. £s worde von Fagios 
herausgegeben nnd mit einer lateinischen Vorrede nnd lieber- 
setsnng yersehen^). Levita erzählt, wie er nach Beendigung 



1) Bas berichtet Münster in der Einleitung zu Lertta*» Basel 1527. 

2) Pioaaiecbe hehiiisehe Vonede sam Tischbi. 

3) Poetische hebiSisebe Vorrede nm Tisehln. 

OpuBonlum recens hebraiemn a doctissimo Hebraeo Elia Levita 
Geimano GiammS'tico ekboratnm, eoi tttalmn fedt vsm L e. Tischbi, in 



IH» Sekfttor dM EUm Lente« PmJ Fagim »4 a«b«tka Uftartar. 
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des Baches einen Druckort gesucht habe and es nach Bologna 
za Homberg habe schicken wollen , da sei ihm aas Deutoch- 
iand die freudige Kunde gekommen^ ein Christ habe eine 
hebrUisehe Drnekerei gegründet, erbitte sich seinen Beistand 
dazu nnd wolle seine Werke drneken. In dem Werke wollte 
er keineswegs, wie das talmudische Lexikon, der 'Aruch, alle 
talmudischeii und midrasrhist lien Ausdrucke zusaiümcuBtellen, 
sondern nur solche, bei denen er etwas Neues zu sagen 
wüsste. Zu jeder Wurzel habe er Erläuterungen aus den 
chaldttischen Bibelübersetzungen, Beweise ans anderen Spra- 
chen, dem Griechischen, Latehodschen und Italienischen, bei- 
gebracht. Wie er in kabbalistischen Dingen zu Werke geht, 
haben wir scliun geselieu; hören wir, wie er philosophische 
und allgemeine Religionsbeorriffe erklärt. Bei dem Wort 
D^ly : „zwischen den Neueren ist ein Streit über die Zeit 
der kttnitigen Welt. £inige sagen, sie bedeute das Leben 
der Seele, das gleich nach dem Tode beginne, Andere, sie 
sei die Zeit des Messias, die Dntten, sie sei die Zeit der 
Wiedererweckung der Todten. Jeder bringt Beweise zur 
Unterstützung seiner Meinung licrbci, ich bin nicht würdig, 
mich unter die Schaar dieser Weisen zu mi sehen; wer die 
Frage genau ergründen will , der sehe die Erklärung Isaak 
Abarbanells nach^^. Auf dasselbe kommt er auch bei dem 
Worte Tpl} zurück, wo er den Unterschied dieses und 
des ersteren ebensowenig wie die wahre Bedeutung dieser 
Ausdrücke entscheiden will. Bei ÜT}^* „die Meinung der 
Alten, das Paradies habe vier Eingänge gehabt, als An- 
deutung des himmlischen Vierges^ianns, will ich nicht er- 
örtern"« Auch von Thaimudischem spricht er mit gleicher 



quo 712 vocum quac sunt partim Hebraicae, Cbaldaicae, Arabicae, Graecae 
et Latinae, qneque in Dietionwüs non fadle iuTeiiiiiiitiir, et a Babbinis 
tarnen Hebiaeomm In seriptia soia paaedm naurpantor: origo, e^on, et 
vema usaa docte oetenditnr et explicatar per Panliim. Fagium in gzatiam 
etndiosorum lingnae Sanctae latinitate donatam. Rationem Tituli inveniea 
in Praefotione atithoris. Impressum lanae in Algavia, Anno MDXXXXI. 
(Vorreden nnd Schlussseiton unpaginirt) 278 SS. in A^. Eine Ausgabe mit 
hebräischem Titel ohne lateinische Vorrede und Uehersetzung erschien Basel 
1601, 200 BU. in 40. 
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zurückhaltender Ehrerbietung, obwohl er geistreiche Wortspiele 
liebt. Beine jüdische Hofifnung verbirgt er nicht, wenn er bei ITH 
die Erwartung ausspricht, dass vor 1560 der Measias erschei- 
nen werde. In schlichter Weise bespricht er Christliches* 
Bei WJl „Die Christen sagen, ihr Messias sei auf Befehl des 
Engels Gabriel Jesns genannt worden, weil er alle Welt er- 
lösen sollte (ITOT er wird helfen, erlösen). Andere meinen, 
er habe ziifällifi- so gcheisscü, wie Viele in jener Zeit.'' Fagius, 
der soufst skii last n uii j^deiu Znsatz enthielt, fü^te liier liinzu: 
„Ich, Paulus Fagius, Ueberä etzer dieses Buches, will zur ii^hre 
Christi, unseres Erlösers, die Stelle anftlhren, die sich in dem 
Werke des Josephns, Sohnes Gorions, findet: Zn jenen Zeiten 
lebte Jesns, ein weiser Mann, wenn man ihn überhaupt 
Mensch nennen darf, der viele Wunder that und allen Men- 
schen die Wahrheit verkündete. Er war der Messias , der 
viele Juden und Christen um sich schaarte, den Pilatus in 
Folge der Anklage einiger Angesehenen unseres Volkes ans 
Kreuz schlagen liess. Die ihm angehangen hatten, Hessen 
aber nieht von ihm,' er erscUen ilm^ drei Tage darauf wie- 
der lebend nnd that all das Wunderbare, das die Propheten 
von ihm vorhergesagt hatten. Sein Käme besteht bis auf den 
heutigen l ag und seine Anhänger werden „Messianische^^ ge- 
nannt. Ebenso einfach spricht er über NM Petnis Uber 
"Hifj Nazareuer, Christ-) u. A. Bald nach dem Tischbi wurde 
der Methurgemau, ein targumisches Wörterbuch, herausgegeben, 
das Fagius gleichfalls mit einer lateinischen Yonede versah^). 



1) Hier macht er die sprachliche BeiDerkuug, dasä, wie Petia iui 
GricohiMiheii» ao Peieda im ItiHeniNiben und im Tngum Steis bedeute» 
ein neues Beispiel der Aehnlichlreit dieser drei Sprachen » von der er schon 
in def ISnkitiing gesprochen. 

2) In diesem Artikel sind die Worte D^^'QKia.l cnsn xrm tnrtp *lphi 
BTOW vna wol nur aus Vereelien unübersetzt geblieben. 

3) Der Mcthurgeman erschien unter dem Titel: Lexicon rhaWaicnm 
authore Eliia Levitii quo imlhmi huctenus a quoquani absolutius ueditüni est: 
Omnibus Hebraeae linguae .slutliosis inpriniis et utile et neceasariuiii. Ex- 
cusum Isnae Ami« MDXXXXl. Mense Augxisto. Ausser der Vorrede findet 
sich im Buche selbst keine Bemerkung des Fagius. Anführen will icli auch 
em Büchlein: Nemenclator Elise Levitae cd. J. Bmaius, Frsnkerae 1652 
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Die eigentlich grammatiBcben Werke Levita*» sind ziemlich 
zahlreich. Scbon während seines Aufenthalts in Padoa be- 
schäftigte er sich mit der Herausgabe der kurzen Grammatik 
des Moses (älteren Bi nders imd Lehrers des David) beu Joseph * 
Kimchi die ihm damals von einem Betrüger entwendet und 
unter falschem Namen veröffentlicht wurde und 4iie er selbst 
erst fast 40 Jahre später herausgab^); mn diese Zeit trifil 
auch die Ausgabe von David Kimehf s Grammatik und Wörter- 
bneh*). 

►Solu crstcü eigciieb grammatisches Werk war eine unter dem 
Titel niPü veröffentlichte Grammatik, zu deren Abfassung er 
„durch einen gotterweckten Mann", wie er sagt, veranlasst 
worden sei, den Cardinal Efridius nämlich, dem er auch die 
Schrift gewidmet hat (Korn 1517), die damals und noch lange 
später als eins der Tortrefflichsten Lehrbtteher ttber diesen 
Gegenstand gertthmt wurde und durch die Uebersetznng Mun- 
sters eine weite Verbreitung erhielt *), Eine speciellere gram- 
matische Schrift, daö nzzi/in "ipp über gemischte, unregel- 
mässige Formen, erschien bereits 1518^) und wurde mit £r- 



' in 80, wo in 47 S8. (S. 48— 240 and Anmerkungen des Jok. Dmriiu) eine 

AnSftbl Wörter getheilt in SaT)ätantiTa , Verba und eine dritte Klasse, die 
efles übrige enthält, nach dem Alphabet der lateinischen Worte lateinisch 
and hebräisch mitgetheilt werden (der Herausgeber hat noch g-rit'chisch hin- 
zugefü^), dann einige Grussformeln. Die Worte mischen sich in der bun- 
testen Reihe, ohne jedes System; es ist durchaus uicht ersichtlich, wozu das 
Ganze hat dienen sollen. 

S) Venedig bei Boin1>eif 1546. Noch 1652 wnrde in Hantoa eine neae 
Aaigabe davon Teianstaltet. Die Znafitse des Elias scheinen nidit selir be- 
deutend in sein. ^ 

8) hhaz und QrBn\^ beide bei Bombeig in VenediK, lotsteres Marchs* 
Schwan 1547. Die Anmerkungen des Elias st^^hen rait kleinerem Druck in 
den Text eingerückt, am Anfange einer jeden n'KK "cnen \i'hH -ä«. Die 
am Runde stehende lateinische UeberaetKling der eiuxelnen Worte ist woi 
TOD Fagius. 548 Spalten in Folio. 

*) Nur ein Auszug befindet sich handschriftlich in dem Cod. 1251 
(foüdti hebreu) der Pariser Bibliothek, iuL 18. 

») In Be rn; der Titel lautet: Th^ ^ prip-t nnra 9^ naarm ibd 
$»oiro cnn onvui ssmo *wic nasnnBn tth Es gibt zahlieiche spitereAos^ 

gaben, s. B. 1548; handschiiftUch findet es sieb im Cod. 1251 (Paris) foLXa 
bis 49. 
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laubuiäs Leo'« X. gedruckt Nach beliebter Weise des Levita 
machen Gedichte den Anfang und Schliiss des Buches, die 
anregelmässigeii; scliwer zu erklärenden Worte, die in dem- 
selben einer Be^i^recbung unterzogen werden, sind alphabetisch 
geordnet. Das Werkeben ersehien yon Münster in lateinischer 
Uebersetznng^), die, wie er selbst sagt, sich meist wMlich an 
den hebräischen Text anschliesst, von dem er nnr die Ein- 
leitung raittheilt; weitere Zusätze enthält diese Lebersetzung 
nicht. Auch in diesen seinen eigenen Werken folgt Elias 
seinem Meister David Kimchi, macht ihn zum Alleinherrscher, 
bringt nicht neue Ideen, sondern stellt in einfacher, fUr Beleh- 
rung bestimmter Form den Yorhandenen Stoff zusammen. 

Bedeutender als diese grammatischen Leistungen ist das, 
was er Über die Accentlehre und die Massorah geschrieben 
hat. Die dahin gehörigen Schriften DTC 2)12 und n^.lDDH nmOö 
wurden bald nach ihrem Erscheinen von Münster ins Latei- 
nische übersetzt, der ihre Bedeutung wol erkannte; aber wenn 
er auch ausdrücklich die vorzüglichen Dienste hervorhebt, die 
£lia8 damit der Wissenschaft, speciell Denen, die sich mit 
Hebräisch beschäftigen, geleistet habe, so meint er doch, 
Elias habe in dem zweiten der angefhhrten Werke Vieles ge- 
schrieben, was mehr dem Aberglauben seines Volkes als uns 
diene'). Wir müssen freilich sagen, dass gerade dieses 
zweite Werk epoehemachend gewesen ist, dass dieses erst 
die Massorah, diese wichtige, unentbehrliche Handhabe fUr 



i) Im Nachwort: .TT -niovn pir'? T^rBK irjHK nitt^ nn -ißai dbt-i 

i) nS-im "ißD Composita verborum et uominum Hcbraicoruiii. Opus 
vere insigne atqne utile Hebraicae Grammaticae stndioflis in primis neces- 
msSmif Bomad Eliae Levitae axitoie editom et nuper per Sebas^mim Mnn- 
stenim latinitate donatum. Barileae An. ISBXXV mense Kovemb. Aa . . . 
Kk ä 8 B1I., LI. k 3 611. in 80. 

AuB diesem Ghrunde übersetzte er auch das Werk Masorcth iii<^t 
ganz, sondern gab nur den Inhalt der einzelnen Capitel an. Die hebräischen, 
▼on Elias veranstalteten Ausgaben erschienen Venedig 15:^, Masoreth 87 SS. 
Tuw Taara 35 SS. in 40, die Münster'schc hat zum Titel: Accentuum he- 
braicorum liber unus ab Elia Jndaco aeditus et iam diu desideratus. Item 
Uber Traditionum . . . latiue redditus per Sebast. Muusteruni. Basileae apud 
Henricum Petmm 1539. 109 SS. Uteiilacli; S . . . M k 8 BIL, und noch ein 
unpaginirter Bogen a 6 B1L, hebrSiseb, U. 8o. 
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Kritik and Festotellaog des bibüBchen Textes, zogängUch 
machte, durch TerständigeB Stndimn derselben neue Blicke 
eröffiaete, nene Ansiebten ans Lieht brachte, die noch bis 

heute nicht zur vollkominenen Erkeuntniss gelangt sind. Zur 
Ergänzung und AustÜhnmg verfasste er eine raäclitii:o inaso- 
retbische Concordanz — in der einen Vorrede zum Schrittcheu 
Masoreth sagt er, er habe zwanzig Jahre daran gearbeitet — 
die nnr handschriftlich, freilich ganz drackfertig, vorhanden, aber 
nngedrackt und ziemlich unbekannt geblieben ist Die Con- 
cordanz yerzeichnet in peinlichster Sorgfalt die Beispiele aller 
einzelnen Formen, z. B. bei den Verben in den einzelnen Zeiten 
jede F*('is(>ii mit den ilmen anzuhängenden Suffixen, liisst aber, 
wie ein bewährter Kenner der Massorah bemerkt, den ebenso 
wichtigen Theil, welcher Accente, Wortverbindungen, Vers- 
formen behandelt, ausser Acht. In dem Werkchen Masoreth 
gab Lerita in der dritten Vorrede Bemerkungen Uber die Neu- 
heit der Pnnktation: sie sollte, meinte er, nicht zugleich mit 
dem biblischen Texte dem Moses überliefert worden ^ein; 
Vocal- und Accentzeichen Uberhaupt nicht vor der Zeit des 
babylonischen Talmud existirt haben, sondern erst durch die 
Leluer in Tiberias angekommen sein; Bemerkungen, die, weit 
entfernt gleich zur Annahme zu gelangen, zu heftigen Kftmpfen 
Anlass gaben, in Uebermaass missbraucht wurden, bis man 
erst allmälieh zur richtigen Anweudniii: kam. Münster sagt, er 
habe in dieser Vorrede vieles Seltene und Vorzügliche gefun- 
den, wunderbare Auseinandersetzungen über die Puuktation, 
die Buchstaben des Alphabets und die Accentzeichen, er habe 
daher diese Vorrede vollständig Übersetzt, da sie einen Inbe- 
griff der hebräischen Sprachlehre enthalte^). 

Paul Fagius haben wir als Freund und SehUler des 
Leyita kennen gelernt. Er würde, wenn er nicht auch selbst 



1) Die Handschrift, 2 voll, in fol., der erste (3-K) 514, der zweite (D-h) 6()6 
Bll. enthaltend, befindet sich in der kaiscrl. B^h]. ]u Pni i^' 1. 1^4. i;?.' 
fonds hebreu.) Der Titel lautet .n*3ic rhü ^20 ■rn^2vn .nyn2: nsffl 
:ri3'!^tD r"^'^Ett2 rni:iBx rh:j2^ .n^Tzb pnptz .t^dtok tjö .nirn |n n:K Die Ein- 
leitung zu dem Werke, ohne Beschreibung der Handschrift, ist initgetheilt 
▼on Prensdorff a. a. 0. 

2) Freiißdorf a. a. 0, 

9j MflnsteT in der lateinischen Einkitmig «n seiner Ausgabe. 
Oeig«r, SlndiiUB. 5 
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schriftstellerisch autgctretcu wäre, dadurch Bedeutung verdie- 
nen, dass er eine hebräische Drackerei gründete, ans der eine 
Anzahl Werke des Levita hervorgingen. Das gesehah in Isay, 
wo Fagios (geb. 1504) lange als Sebulmeistor lebte nnd wohin 

er nach einer Unterbrechung, während der er Professor der 
hebräischen Sprache in Strassbur^ war, IdM zurückkehrte. 
DieErrichtung der Druckerei verdankte er dem Peter Büffler, 
Bttrger in Isny, den er in der Vorrede zu dem ersten Werke, 
das seine Presse verliess (1541) ') rühmte als einen sehr frei- 
gebigen Maeeenas, als einen sehr redlichen und frommen 
Mann, der wegen des besonderen Eifers, mit dem er aUen 
Gelehrten riMoligche und auf dieses fromme Werk seine ganze 
Thätigkeit verwende, unsterbliches Lob bei aller Nachwelt 
verdiene^). Fagius ist ein Schüler des Kapito, dessen 
Nachfolger er in Strassburg wird. Von seuien eignen Schülern 
ist Johann Drakonites zu nennen, den wir in Wittenbei^ 
treffen werden, Martin CrnsinSi der erzählt'), ihn in Strass- 
burg gehört zu haben, Jakob Hartmann und Jakob Velo- 
cianus, dem Ersteren widmet er seine Ausgabe des Tischbi, 
der Letztere hat Elias poeti^^cbe Vorrede dazu Ubersetzt, beide 
ueuut er sehr gelehrt im Hebräischen. Fagius ging 1549 nach 
England und starb daselbst in Cambridge am 12. Nov. 1M9 
in demselben Jahre, wie Elias Levita. 

Fagius' Werke sind znm Theil Uebersetzongen and Ans* 
gaben von Schriften Anderer, zum Theil eigene Schriften. 
Von der ersten Klasse haben wir die der Levita'sehen schon 
betrachtet, einige andere nlüssen erwähnt werden. Es ist 
natürlich, dass Fagius sowie Münster von ihrem jüdischen 
Meister Eines namentlich lernten: Achtung nnd Werthschätznng 
der Jfldischen Rabbinen, ihrer Leistungen in Grammatik nnd 
Erkläning bibliseher Bfleher. Fagius gab den Oommentar des 
David Kimchi zu den ersten 10 Davidischeu Psalmen, hebräi- 



1) Dpr Tischbi des Elias Levitn. 

2) LibcraHssimus Maecenas qui per iristitueiida ofticina ty [Mii^riphicu 
üaque Uebrca suiuptus liberalissime exponit, neinpe D. Petrus BulÜerus civis 
Isnensis et honestissimus et piiasimus qui ob singulare studiuni, qno prose- 
quitur omnes doctos et in ipsain pietatem promovondaui totus iucumbit, aeter- 
Dam landem apnd omnem neretnr posteiitatem. 

>) Annaks Saevid (1595) Fftn HI, lih. IX, cap. XIII, p. 525. 
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sehen Text mit lateinischer Uebersetzung, heraus Oy der sich 
dem Texte wörtlich anschliesst, aber ohne der lateinischen 
Sprache Zwang anznthiUL Er habe die Uebersetznng veran- 
staltet, damit daraus hervorgebe, welche Bedeutung die Schriften 

der Rabbinen für die Erklärung der h. Schrift hätten. In dieser 
Beziehung sei seinem Urtbeile zufolge David Kimclii einer der 
hervon-agendsten, der die wörtliche Betleutuug und Eigentliüm- 
lichkeit glücklicher als Andere erfasst zu haben scheine. ,,Denn 
wenn auch die jüdischen Commentatoren auf Christus, der das 
emzige Ziel der heiligen Schrift ist, wenig oder gar keine 
Rfieksicht nehmen, ja sogar oft ihn ahsiehtUch bekämpfen, so 
glaube ich doch nicht, dann ihre AVcike deswegen ausser Acht 
zu lassen oder gar vülüg zu vernichten sind, wie Einige thöricbt 
oud unsinnig verlangen. Denn sie enthalten Vieles, was 
nicht mit Christus in Zusammenhang steht und doch denen, 
die die heiligen Orakel des alten Testamentes lesen, sehr 
nützen kann, hesonders die Erläuterung des Textes nach seinem 
bnchstäblichen, grammatischen und historischen Sinn. Unter 
den f>ch} iftstellem dieser Art ist David ivimchi vielleicht der 
bedeutendste." 

Doch wies er die Gelegenheit nicht ab, den christlichen 
Standpunkt in diesen Studien hervortreten zu lassen : er Ober- 
setzte ein „Bneh des Glaubens und der Wahrheit^S das, wie 
er angieht, vor langen Jahren ein Jude herausgegeben habe, 

um zu zeigen, dass der christliche Glaube vollkommen sei und 
auf der Grundlage der alten heiligen Schrift stehe, und zum 
Beweise, dass das Buch von einem geborenen Juden geschrie- 
ben sei, macht er auf den reinen hebräischen Stil aufmerksam, 
den Niemand leicht so schreiben könne, wenn er nicht m dieser 



1) KTTTfi Commentarium hebraicum Rabbi David Kimehi in deeem piimoa 

psalmos davidicoR, cuni versionc latina c resrione pro exercitnmcTitn nmnibus 
hcbraicac linguao i^tndiosis quibiis nd legenda Hcbraeoruni coinmentaria aui- 
mus est. Per Paulum Fa^finm. Coiistantiac MDXLIIII a^o a C BU. f ä 
4 Bll. in Fol. Die Schrift l)Oi,niint ohne jede Eiiiltjituui,' und f^cht von links luicli 
rechts. Zuerst werden die einzelnen Psaluieu ganz niitgctheilt, dann folgt der 
Commentar ; die erldärten Worte fflndgroflsgednuskt, das Hebräische durchgängig 
punktirt. Eigene Bemerknngen des Fagius finden dcb nicht, die im Texte 
angeführten Stellen sind ans einem Schloasworte ad leetoiem m entnehmen. 

5* 



68 



IHe Schiller d«« KIins LeviU, fsnl Fugtiu tin<t äebiwftiM Mbnifter. 



Sprache erzogen sei Er gab fenter hebräische Gebete heraus 
um den Kitas zu zeigeu dem auch Jesus sich angeschlosseu 
habe, und einen kleineu Traktat eines bekehrten Juden, der 
lehre, warum sich die Juden schenen, 6!em ehristlichen Glanben 
beizutreten, selbst wenn sie dessen Wahrheit erkennen'). 

Sonst hat Fagios keine blossen Uebersetzuugen angefer- 
tigt, sondern Werke mit einzelnen Bemerkungen oder ganzen 
Commentareu begleitet herans^;egeben. Am kürzesten fasste 
er sich in seinen Beuierkuugeu zu den Sprüchen der Väter, •) 
in denen er sich ganz sachlich und objektiv verhielt und 
zwischen kurzen Sinneserklärungen und Lösung grammatischer 
Schwierigkeiten abwechselt. Die Sprüche, die er hier dem 
lateinisch gebildeten Fnbliknm vorige, schätzte er sehr hoch; 
in einem hebräischen Gedichtchen, das seiner lateinischen Ein- 
leitung folgt, nennt er sie tausendjährige Worte, Sprüche der 
Weisen, gegraben in die Herzen, ans denen man schöpfen solle, 
um aus iluioii guten Wandel zu lernen. Schon auf dem Titel 
der Schrift drückt er sich rühmend genug über den folgenden 
Inhalt aus. In ähnlicher Weise ist auch die Ausgabe der 
Sprüche des Sirach und des Tobias veranstaltet Die lateinische 



1) Die drei folgenden Schriften liabe U h nicht gesehen, sie sind iiiij nur 
aus der Aafllhnuig in Michael Neauders Erotemata p. 248 bekannt. Uber 
fidei sen veritatis, predosas bonus et incundus, quem doctiu qtiidatn Israhe- 
lites ante mnltos annos edidit ad comprobandum» fidem Chn^tianoram per- 
fectain et niti super fundanientuni sacrae veteris soripturae: inipreasuin 
Isnae 1542 in 4; Hebraice eharti» 16 iteiu I^atine Paulo Fagio interprete. 
•) Preeatione^ Hebraicae vielleicht zusammen erschienen mit 
8) Parvus traetatulus ex libro fidei Judaei cuius»lan> ad ( In i-ti mi^imuni 
eoiivorsi ante annos 2<X) in quo obiter ostendit causaf» aliquot jnopt« r quaa 
luulti Judaei etiarasi veritatcm agnoscaut ad tidem uostrain accedeic verentur. 
Chartae sunt 4 ibidem impressae anno 1&42 in 4P. com tranalatioiie Fagii. 

Sententiae vere elegantes, pioe, mireque enm ad lingnam diseendain, 
tum animom pletate exeolendum ntilee, Teteram sapientoin Hebiaeorom qnas 
nDX pn© id est Capitnla, aut si maTia Apophtegmata Patrnni noniinant in 
Latinum versiie scholiisque iUustratae per Paulum Fagium in gratiani stu- 
diosoruni lin«,''uac sanctae. Excnsnm Ts'nat\ in Algavia oppido imperiali 
Anno MDXXXXT. Die aus Fagius" |)ni(k< n i hervorgegangenen Sohriftt-n 
haben alle (alü Druckurzeiehen) einen in llahnicn eingeschlossenen Baum, an 
desiien vier Seiten Inschriften stehen, au der einen Seite gewöhnlich die 
hebniBche: M "HB MITD W |^ ^ Hier findet sich noch folgende: "npn 
*ms\ tm pn^ *1TV Itm ihm imaa Die Schrift bat 15l Seiten in 4P. Die 
Tonede ist datirt: Isnae 12 CaL Apr. 1541. 



Digitized by Google 



Di« 8diltler d<M Eüm Levita. PnI F«giwi «n4 SeWttaD ICikuter. («9 

UeberseteDng ist mit Sor^alt angefertigt, die Bemerkungen %n 
den Sprüchen ohne besonderen Werth. In der Einleitung zu 
der Ansgabe des Tobias, bei der kein Commentar sich findet, 

bemerkt er, dass er den hebräischen Text, den er vorlege, ans 
einem iilton ( uustantinopolitaniRchen Drucke i^cnouuiu n habe. 
Auch in diesem Buche finden »ich ein paar hebräische \ c i j^c hcn, 
in denen Fagius Geschicklichkeit in Handhabung der Sprache 
nnd in Befolgung der poetischen Kegeln zeigt 

Dem Beispiel des Elias Levita folgend, der als erster auch 
die chaldäische Sprache mit in sein Stadiengebiet zog, wenn 
auch hier sein Ruhm das Gebiet als erster betreten zu haben 
grösser ist, als der wirkliche Werth seiner Leistuiiiren, be- 
schSlti^^te sich auch Parins mit dem Chaldäischen. Als Frucht 
(lieser Beschäftigung liegt der erste Band des Targum des 
Onkelos vor*). Ansgaben der Bibel gebe es zwar genug, meint 
er^ aber um sie recht zn verstehen, müsse man auf ihre ersten 
Uebersetznngen znrttckgehn, unter diesen sei die chaldäische 
nach der Septuaginta die älteste und daher fUr die' richtige 
Auffassung der Bibel von ^rüsster Bede utuiig. Die chaldiiischen 
l^chersetzungen empfehle daher: 1. ihr Alter, Onkelos sei der 
Sohn der Schwester des Kaisers Titus gewesen, Jonathan ))eii 
Usiel, von dem das Targum zu den Propheten herrühre, habe 
200 Jahre vor der Zerstörung des Tempels gesehrieben, lieber 

t) Wyü fS ♦ ISeiitcntiae iiioi ales Ben 8yrae vctustiusimi authoris Hubraci 
qui a JudaeiB nepo8 Hieremiac prophetae fuisse creditor, cum sncdnctocommen- 
tario. Tobias Hebniice, at is adhae hodie apnd. Jndaeo« ioTenitor omuiA ex 
hebraeo in Latiniim tranBlata in gfatiam stadiosoniin lingnae sanctae per 

Pauluni Fagium Isnae MDXLll. Am Ende der Spriklic Sirachs folgt noch 
ein besonderer hebraeiHcher und lateinisehei Titel &ii Tobiaa. A . . U a 4 BL 
und A . . F a 1 Bl. iu 4". 

2) Tbargiui), hoc est Piuuiihrasis Oukeli ChaMair;\ in .Sacra Biblia. Ex 
Chaldaei) in Latiuuin lidelissinie versa, additis in siiigula t'ore capita siiccin- 
tis Aunutationibus. Autore Paulo Fagio . . . Tonius 1. Argen torati Ximo 
1546. (Diese , wie schon die oben S. 67, Anm. 1 uiitgetlicilte Angabe des 
Dmckorts zeigt wol, daw die Draekerei zu Isny nnr sehr knn bestanden 
hat.) a * > X» A . . S a 6 Bl. in Fol., das letzte Blatit leer. Am Ende: 
Aigentorati per Georgiani Machaeropolain inense Martio, Anno MDXLVl. 
Das Werk ist dem Pfalzgrafen Friedrich gewidmet ; in der Widmung erzählt 
er, dass er in Hoidelberg stndirt liabc, nnd nennt als seine lAluvr "Martin 
Frecht und Joliann Brenz; wir erinnern uns, dass letzterer seinerseits Schüler 
des Matthaus Adrianus im Hebräischen war (s. o. iS. 43 und Anm. 3j. 
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die Frage, ob beide, wie Viele nach der Autorität des Petnus 
OalatimiB bebauptcn, eine ebaldäiscbe üebersetzuDg der gan- 
zen Bibel geschrieben haben, oder ob, wie Andere wollen, 

Onkelos mit Aqiiüa, Jonathan mit Theodotion zu identificiren 
HCl, mochte er niciit entscheideu; 2. die Leichtigkeit, mit ihnen 
die Dunkelheiten des hebräischen Textes aufzahellen ; 3. die 
Antoritäty die die Jaden dem Targum beimesBen, indem sie 
ihm meht geringeren Glauben sebenken, als dem hebräischen 
Texte selbst, so dass sie nicht besser von ihren Irrthttmem 
tiberzeugt werden können, als dnrch die chaldäische TJeber- 
setzung*). In der üebersetzung habe er keine Eleganz er- 
strebt^ wer die verlange, möge Cicero, uicht Moses zur Hand 
nehmen. In den Noten habe er die iiiauchmal dunkle und 
schwierige Sprache des Textes erklärt, die Abweichungen der 
ehaldäisehen Uebersetzung vom biblischen Texte gezeigt, 
Parallelstellen namentlich aus dem jerusalemischen Targum 
herangezogen, die jüdischen Gebräuche erläutert, aber immer 
nur das angemerkt, was ihm einigen Nutzen zu haben schiene. 
Daher habe er auch aus jüdischen Schriften nicht kindische 
Fabeln und aberprläubische Spottreden beigebracht, sondern 
werthyoUe Auseinandersetzungen ; gottlose IrrthtUner habe er 
mit Eifer bekämpft. 

In der That leisten die Anmerkungen das, was dieses 
vorläufige Programm yerspricht. AusfUlle gegen die Juden 
oder Zurückweisung ihrer gottlosen Irrthttmer, um mit Fagius 
zu reden, kommen ziemlich selten vor und sind, wenn sie 
vorkommen, in ziemlich objektivem Tone gehalten: so zu 
Deut. 4, 16, wo er den gegen die Christen erhobenen Vor- 



*) Er fährt fort: Dieses Clialdäiscbc sei dasselbe, wie das Syrische, das 
zu Zeiten Christi vemacnla liiigua fuit. Imo adhuc hodic quatuor Evange- 
listarum m liac lingua scripta extnnt. <'uins rei tidolissimuiri testem ]irofero 
praeclariss'immi doctissimumqwe vinmi DD. Albcrtnm Widirtaiistadiuin a coii- 
siliis lliustrit^sinio Principi Duci Bavariac qni hiinc thcsaurum scciiin recou- 
ditum habet, jnihique per amautissimas quas ad ine dedit literas spcm fecit 
forc aliquando nt hic thcsaurum in lacem prodeat. Di«ae Hoflhung sollte in 
ErfOUung gehen. Widmanstadt, der spater in den Dienst des Kaisers fiber^ 
trat imd uns noch als Lehrer des Hebräischen in Wien begegnen mrd, gab 
Iloynm testainentum Syriace, Wien 1555, heraus. Auch er betont in der Ein- 
leitung zu diesem Werke, wie nothwendig das Syrische tarn Yerstandniss 
des hebräischen Textes sei. 



Digitized by Google 



Die iicbnivr dtss Kliiu Lfviu., l'aul Fagiiu und ti«bA«tian MünMvr. 



warf, als beteten sie Bilder an, fiir uii^erechtfertigt eikiärt; 
Deut. 30, 3, wo er die Rcziehung dieser Stelle auf eine künl- 
tige Beireiang der Juden durch einen Messias nicht gelten 
lawen will und die Nichtigkeit dieser Hoffnung überhaupt 
Dachzuweiflen sich bemüht Oft giebt er ausführliche aicbt 
nnwielitige und ziemliche Gelehnuunkeit Yerrathende Aaseio- 
aDderaetzimgeD, Aber die Gelfibde zn Numeri 30, 2 ; Aber die 
Todtengebränche zn Deut. 14, 1; ein ander Mal, wo er die 
dreizehn Grundaatze (c -^pyj mittheilt, übersetzt und erläutert, 
zu Deut. 5, 4, wo er eine Stelle ans dem Saerificiuni Isaak des 
Babi Isaac Aramaei anfuhrt. ISeinc Keimtnisg der Kabbinen 
ist nicht gering, namentlich die Bibelerkiämngen des David 
Kimebi ftthrt er an und nimmt aneh anf dessen Uber Badicnm 
Rüeksiehti hänfig citirt er R. Salome (fiaschi) vnd hie nnd da 
andere weniger bekannte. Kirebenvftter eitirt er verhältniss- 
massig sehr selten, dagc^^en erwähnt er Neuere, wie Aui^^usti- 
nus »Steucho, Petrus Galatiuus in seinem Werke De arcaniH 
catholicae veritatis, die Compiateoser Bibelausgabe und die 
Sebastian Münsters^). 

Ein rein exegetisches Werk ist seine Erklärung der yier 
ersten Capitel der Genesis Er habe dieses Scbriftehen ver- 
öjSentUchty sagt er in der Widmung an Johannes Marbach, 
am dadurch zu zeigen, wie viel Werth das Verständniss der 
hebräischen i^pia ehe ftlr die Theologie besitze, namentlich der 
hebräischen Worte, in denen der heilige Geist seine göttlichen 
Orakel der Welt offenbarte. Es wäre eine Schande für einen 
Theologen, wenn er diese Sprache, die Quelle einer reinen 
Theologie, ans der alle Uebersetziingen der Bibel geflossen 

I) Ob ein zweiter Band dieses Werkes efscfaienen, ist mir nicht bekannt. 
Er beabsichtigte ihn jedenfalls, am Schlüsse der £iiileitang bemerkt er, er 
weide einen xweiten Band, der die Propheten enthalten solle, voröifentlicheo, 

wenn dieser erete jrnt aufpfonommen woMe; ans dem Tvordc man erkennen, 
wieviel Licht die clialdiiisclieu Uebersetzung auf die Chriiitus betreffenden 
Prophezeiungen werfe. Am Schluss des gleicb zu besprechenden Werkes 
Exegesis spricht er von seinem Plane, die ganze clialdäische Bibel mit latei- 
nischer Uebersetzung herauszugeben. 

Id est Ezfgeds siTe Expoettio dicthmam hebrucsnun liteialU et ^ples 
in qnatnor capita Geneseos pro stodiosis lingoae Hebiaicae per Fätdmn Faginm . 
lanae mense Angosto MDXLU. A . . V & 4B1. oder 154 8. ui 
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seien, nicht verstehe. Nicht Alles freilich mflsse man btind 

aufueliiDCu. „Ja die sclicineii mir nicbl nur thöriebtj soüderu 
gottlus zu sein, die raeinen, in den Schriften der Juden sei 
Nichts zu verwerfen, sondern Alles anzunehmen; denn das 
ist einer der hauptsächlichsten Gründe der bejammernswertheil 
Blindheit dieser zweimal elenden Juden, dass sie alle Träume 
und Erdichtimgen der Rabbinen gleich wie göttiiehe Orakel 
aufnehmen und verehren, und nieht unterscheiden zwischen 
den Einfltistemngen des Lügengeistes und denen des Geistes 
der Wahrheit. Aber ebenso thöricht handeln die, welche die 
rabbinischen Commentare *ränzlieh vernichten wollen, ja ich 
wage zu behaupten, dass Keiner, ohne sie gelesen zu haben 
nnd von ihnen unterstutzt zu werden, jemals zu einer gründ- 
lichen KenutnisB der hebräischen Sprache gelangen kann/^ ^) 
Er begreife, dass Vieles von ihrer Lektüre abschrecke, „die 
lächerlichen, thörichten, gottlosen Fabeln'', die in. ihnen ent- 
halten seien, und er denke daran, wie man diesem Uebel 
abhelfen möchte. Das könne ^cricheheu, weiüi man aus den 
vielen und zwar hauptsächlichsten Conimentaren einen machte, 
mit Beseitigung der jüdischen Thorheiten und Spottereien und 
Beibehaltuug des Wertbvollen, dann würden weit mehr zu 
deren Studium angelockt werden und die Furcht völlig schwin- 
den, dass das Studium der heiligen Sprache unteigehe*). 

Die Einrichtung des Werkes ist die, dass voran ein klei- 
nes Stück, gewöhnlich nur der Theil eines Verses, mit grossen 
hebräischen iiuchstaben steht, darunter die wörtliche latei- 



*) Die letstere Stelle lautet: Ita qaoqne temcre et impnKlentrr mihi 
illi faccre vidcntur qui hebfaeomm oommentaria io aniveraom exibilanda et 

nxplodenda indiciint, mm hoc ansiin affirmare, neminem sine illornrn l<«f tion« 
et adTtiiTiiculo isolidani liebraicae JinLnui.- cD-nutioneni unqnHiii pervunturuni. 

^) Am Kndc dieser WidTiinnsr oiii kurxA's hebräisches (iebet; am Ende 
des Werkes* ein hebräisches Gedichix-lieu nacli der beliebten Weise des Fagius. 
Am Schloss des Buches der Baun mit den beiden, S. 68, A. 4 erwähnten Um- 
schriften. Vor diesen Endfomeln stehen auf den letsten Blatteni, wie 
Fagius selbst in einer kunen Vorbemerkung angiebt, um den Baum au ffilkn, 
einige Verse der im WerVo erklärten 4 Capitel: der hebriiische Text, die ]atei> 
nische Uebcrsetzung, die eliüldiiische Paraphrase und deren lateinische Wieder- 
^^abe. Den chakläischen Text hat er, wie er sagt, aus der Venediger, nicht 
ans der Complutensischen AQ8gat»e genommen. 



Digitized by Google 



Dil» s^ftJer des Elias LuviU, Pi^uJ Fagioit ujui tiebttsiian AlUual«r. 73 

niscLe Uebersetziinir , dann folgt die Erkl iiing. Diese ist 
natürlich sehr wcitliiutig, geht auf alles Eiuzelne mit grosser 
Ansitlhrlichkeit ein. Zur Erläuterung dienen zahlreiche Bibel- 
steilen, Citate ans den eliald&igchen Ueberaetatnngen, dem 
Onkelos und dem jerusalemisehen Targnm; von Rabbinen ist 
hier sein hauptsfichlieher Fahrer David Kimchi, andere wer- 
den seltener angeführt, wie Kaschi, Abenesra, Nachmanides, 
atithor Hizknni (p. 44), Läufig findet sich das unbestimmte 
veleres Hebraei dicunt u. A. liindeutiingen aut seiueu christ- 
lichen Standpunkt kommen wenige vor; zu elohim (1, Ij merkt 
er an ,;die Unsern schliessen daraas das Mysterium der Drei- 
einigkeit^S aber ohne dass er selbst hier ein bestimmtes Ur- 
tfaeil Mt, dagegen 17 (p. 26), nm die Worte „wir wollen den 
Menschen schaffen^' za erklären, meint er, die Juden brächten 
hier allerlei Erklärungen bei, um nur nicht die heilige Drei- 
einigkeit anerkennen zu müssen; 2, 4 (p. sagt er, niT^in 
werde sonst immer ohne Wavv in der zweiten Silbe (delective) 
geschrieben, ausser hier und Kuth (Cap. 4, 18); als Grund 
giebt er an: „wie die Unsrigen erklären", -dass alle „Ge* 
schlechter" onyollkommen seien, ausser dem ersten Menschen- 
geschlechte nnd dem Geschlechte des Messias, das dem Flei- 
sche nach von der Familie Perez stamme. 

Endlich ist noch seine hebräische Grammatik') zu erwähnen. 
Er gab sie, wie er sagt, auf Bitten einiger Schüler heraus, denen 
er nicht widerstehen kuiijite^ obwohl es schon viele hebräische 
Lehrbücher gebe, so glaube er mit den seinigen doch auf Be- 
achtung Ansprach machen zu können, weil er sich vielfach 
mit der Ueraosgabe nnd Uebersetzong alter hebräischer Gram- 
matiken beschäftigt habe. Nach Ihurchnahme der verschiede- 
nen Sehriftweisen des Hebräischen, wobei auch auf das Jndisch- 
deutsche Kücksiclit gciiumiiicii wiid, weiden die Buchstaben 
sehr ausführlich durchgenommen, zugleich mit Angabo ihrer 
Bedeiitiiiig als Träpositionen u. s. w. Dem Verbum wird ein 
grosser i:'iatz eingeräumt. Vor dem Paradigma werden all- 



1) CompendiBria iaagoge in linguam bebiaeam aathore Ftetdo FVigio Coti*- 
staatiae Aaao MDIU^IU. Am Ende : Constaatiae eicndBlttt Jueolm Ranivora, 
Aano a Christo natu MDXLUI menie Septembri. A . . T a 4 Bl. in 49, 
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gemeine Hegeln über Person, Ge^^chlecht, Zahl gegeben; dem 
Paradigma folgt die Umschreibang solcher lateinischer For- 
meo, die im Hebräischen darch eine einfache Form nicht aus- 
gedruckt werden können: Präsens, Optativ, die Conjnnktire 
aller Zeiten. Dann folgt das Nomen (die Deklination fireüicb 
ganz getrennt davon am Ende der Selirift) mit Tabellen illr 
die Comparatioü, Zahlwörter und i'rüuomiua. Deu dritten Ab 
schnitt bilden die Adverbien, die nach einzelnen Kategorien 
in Tabellen aufgezählt werden, nebst Präpositionen und Inter- 
jektionen. Einzelne Regeln werden mit den Ausdrücken der 
alten Grammatiker in hebräischer Sprache gegeben. Im Nach- 
wort nimmt er auf seine Scholien zur Genesis Btleksicbt; 
dieser oder fthnlieher mflsse man Mch bedienen nnd durch 
fleissiges Bibellesen sich in den gelernten grammatischen Re- 
geln befestigen. 

Die Thätiprkeit des Faj^niiK war, wie wir sehen, eine nicht 
geringe. Er war ein emsiger, stiller Arbeiter, ohne grosse Ori- 
ginalität, aber von treuer Hingabe an seui Werk, das er in 
vielen Beziehungen forderte und aushaute. 

Einen bedeutenderen Platz in 'der Anerkennung sowohl 
der Mit- als der Nachwelt nimmt Sebastian Mflnster ^n. 
Er verdient es auch, denn er war ein Mann von staunens- 
werther Vielseitigkeit, nnd wenn wir bedenken, dass derselbe 
Marrn, der für die Verbreitung und Ausbildung des hebräi- 
schen »Sprachstudiums im zweiten Viertel des 16. Jahrhunderts 
ebenso tbätig gewesen ist, wie ReuehHn im ersten , auch 
Schopfer einer ganz neuen Wissensehaft, der Kosmographie, 
geworden ist, dass er ausserdem, fem davon, sein Leben in 
ruhiger Stille zuzubringen, viel Kraft in kleineren und grösse- 
ren Streitigkeiten zubrachte, so erreicht unsere Bewunderung 
einen hohen Grad. Er war 1489 in Ingelheim geboren, war, 
als er das Mannesaltcr erreicht hatte, Professor des Hebräi- 
schen in Heidelberg geworden, dann nach Basel gekommen, 
wo er am 23. Mai 1552 sein Leben besehloss. Seine Lehr- 
thätigkeit muss keine geringe gewesen sein, aber wenn wir 
nicht Ebzelne, denen er seine Schriften widmet, als seuie 
Schüler bezeichnen wollen, so sind uns solche völlig unbe- 
kannt. Er lehrte gern, wenn es auch nur eine Redensart 
sein mag, die er dem Andreas Masius schreibt: „Ich beneide 
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Euch nicbt, die Ihr behauptet mich in der KenDtois8 des 
Hebräischen za ttbertreffen; nihmToll erscheine ich mir, dass 
ich Dir und vielen Andern die Handhabe geboten, jene hei- 
lige nnd wahrhaft göttliche Spraehe zu erlernen''^). Denn in 

Wirklichkeit muclite er nicht gern Jemanden dulden, der ihm 
den Rang streitig machen könnte, er liebte es alle die, die 
vor ihm und gleichzeitig mit ihm das Studium betrieben hat- 
ten, oft mit scharfem Worte zu kritisiren, stellte gern sich als 
den Dritten dar, neben Reuchlin und Pellikan, der das He- 
bräische Stadiom wahrhaft gefördert nnd auf seinen Höhepunkt 
gebracht hätte'), und yerachtete seine Gegner, die begierig 



1) Widmung der Ueberset uhl' von XieTita*8: Accentumn hebraicoram 
Uber WOB. In derselben wird Masius anlicns genannt, der keinen bestimmten 
J^itz habe, bald in Löwen, bfild m T^uzcm, dann in Spanien, später in Oester- 
reich, nun beim Reichstag in Frankfurt sich aufhalte. Es ist interressant, 
dass von einem solchen gesagt wird : Laudo et modestiam tuam. qui cum eo 
perveneriö, ut ex tempore hebraice scribere valeas quicquid velis, nun urubescis 
te nnncnpare Vftht) (mein Schüler). IMe im Teit angeführte Sielk lantet: 
Kee mTideo Tobis ilktni fortanam, qoi mibi in heb. stodio preive oontenclitis. 
Okxrioeiui ndeor mihi esse, qtiod tibi et multie alÜB anaam prebnl ad iatod 
sacrosanctnm et yere divinom Stadium. BasQeae mense Augtisto 1539. Viel- 
leicht kann man die Folgenden, von denen er sagt^ sie hätten ihm hebräisch 
geschrieben, als seine Schiller bezeichnen: der obengenannte Andreas Masius, 
Jacob Jonas {?), Oswald Sehr « krtifnchs, Petruis a Wormaria, Johannes Harius, 
Theodorikus a Gorinchen, Nikolaus Winmann (Vorrede zn seinem Lexicon 
trilingue). 

>) Die benierkenswerthe Stelle lautet (Vorrede um Opw oonsonunatum) : 
Primus emniitm qui nostro aevo cdere et plantare ooepit hebraicam lingoani, 
fnit dociissimiis vir Joban. Bencblin sive Capnion, de Unguis et bonis Iltens 
apnd noetros bene meritas, qnippe qui multa post se eruditionis snae rcli- 
qoit monnmenta. Hiiic fcrc coacvus fuit in hoc sacro studio, licet aetate 
nmlto iuninr, incomparabilis ille vir, dominus Conradiis Pellicanns, mnn sinnil 
eodeni tempore et in codera gymiuisio Tlinbiugensi hi thio magni viri 
hebraisnio ojicram iinpeiHlenint. «isi etiuni ad hot^ iiiutuiK ofliciis. His ego 
TQ^n tertiu.s accessi, anuo scilicct Christi 150i). Translatus enim ad D. Pelli- 
cauuuk indefesso studio sub fidclissimo praeccptore prima imbibi rudimeutii 
ac moz anuniim appuli ad Biblicas historias. Ans dem oben Angeführten 
ist mir der Irrthmn toii dem gleicbieitigen Wirken FellikaB*8 und Bencblin^s 
in T&bingen zu entfernen. Als R. 1481 in Tübingen war, war P. noch ein 
Kind, und 1521/22, wo R. hier als Professor der iiebräischen Sprache lehrte, 
war P. lange von hier fort, vergl. fiber P. oben S. 10 fg. und unteTi fTübingeu). 
Auch von mutua officia zwischen beiden Männern ist nichts bekannt, als divss 
R' Mii hlin dem Pellikan für sein Studium des Hebriiisciien behülfUtU war. 
Ala vierten in der Keihe der ums Hebräische verdienten Männer nennt 
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danach suchten, einen Fehler, den er i^cuiucht hätte, zu ent- 
decken \). Aber die Misbgunst, der er nicht ganz ent-^inj;, 
war keinesiwegs das Gefühl, mit dem mau im Aligemeinen 
seine Leistungen aufnahm: er hatte viel Bewunderer, die a'oh 
ihm wie Johannes Eck Bagteui äoas kanm jemals £iner in 

Mttnster den Capita. Dann föhrt er fort; Quo tempoi« et midti alü doeti 
vir! per Germaniam et Italiam amore hnios lingnae exdtati brevi adeo pro* 
fecenmt; nt eiiitis libris laudem non vulgarem apud posteros memeiint» inter 
quos praecipni siuit JohanneH Occolampadius, Caspams Aromonios, coiiu tarnen 
labor in publicum non prodiit, Udalrichus Zwinglius, Matthaeus Aurogallus 
. . . quibus multi alii succeßsomiit et eo usque in huius linguae studio per- 
vencniTit ut publice in academii^ liebraismum profiteantur obscurarintque »ua 
eruditiuiie suüiuui praecoptonnn uoinina quibus c^'O. sicut deboo, hanc foeli- 
citatem minime invideo. lieber Aurogallus s. u. Wittenberg, über Oekolampad 
und Zwiugli s» n. Basel und Zürich: die Kenntnias der hMm letzteren im 
Hebiäiaehen war nicht allEn bedeutend, jedenfalls geringer, als die einer grossen 
Anzahl der mnlti aJH, die auch eine namentlidie Anfxkhlnng .verdient hätten. 
Caspar Anmion, Provinzial in Laugingen, scheint ein tüchtiger Hebräisch- 
Inmdiger gewesen zu sein, vergl. einen Brief des Aegidius von Viterbo an 
ihn vom 15. Dec. 1513 in Henke und Bruns Annales Literarii. Helmstedt 1782, 
voi. T. p. 103 s(|., und pinen Brief des Wol%ang Ryduirdus Urbaiio Kogio 
.siiicer«) evaiiirelii d(U"tori .uiiiro sno carissimo, worin die Stolle voikuinmt: 
Dr. Caspar, Augu.stinianus nioiiachus, cui iu hebraeis üteris inimatuni etiam 
a te andivi tribueie, nnper hic (Uhn) foit, petütqne hospitiiim: quod et 
denegatum (sie, wol non den.?) est eL Qni egreglum qnoddam opus ad ' 
bebraeas literas ediscendas . . Basileam dialcographis misisse dicitnr, 
cuius sinüle mundus non vidc t antea, Briefcodex des Wo1%. Rychardns in 
d. 1 Hamburger Stadtbibl. No. 503. Ich verdanke die Notiz einer giitigen 
Mittheiluitg nieiiios Frenndes T>i-. Alfred Steni in Carlsruhe. Amnion lebt 
noch Ih'SA ; in die.sem Jahre widmet ihm Böscheustein sein Buch : das t^chd 
Salonuiuis vom dritcu buch der kunig getcutscht von wort zu wort nach dem 
hebräischen buch. 

1) Vorrede zur lateinischen und hebräischen Ausgabe von Elias Levita*s 
erdff BasQeae apnd Joannem Frobenimn. Anno MDXXYIL a . . 1 ib 8 BL 
m. ä 10 Bl. in kL 8fi, Levita selbst habe ihn an^fordert, sagt er in der 
Widmimg an Johannes Erasmus Frobenins, den Sohn seines Verlegers, dann 
habe auch Johannes Eck ihn dasn ermuntert. Ad quod promptmn quidem 
me exhibui parviducens etiam quonindam ingratitudiriem qni cum nihil in 
publicum aedant, p:lorio8mn tamen sibi dncant, si alios de literarum studiis bene 
meritos lacereiit et tmducant: cuiusniodi ego quendam novi qni inavult 
Munsteri esse calumiüator quam plus interpres et Candidus excusator, piiblicus 
conviciator, quam secretuü monitor, si quando lapsus est in Hebraismo, nempe 
lingna iUa eztranea et qnae Latinis aniibus hactenus oninino incugnila fuit, 
nt non minun sit^ si propagatores eins qnandoqne hallndnari contingat et a scopo 
aberrare, qnonsqne altiores inter Christianos haec ipsa lingua radices figat 
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Deutschlaud so vertrant mit der hebräisclieD Sprache gewesen 
sei, wie er 

FagioB hatte wol seine Werke manchmal mit hebräischen 
Versehen begleitet, am Schlosse seiner Einleitungen einen 
lange ausgeMirten Gedanken in ein paar kurze hebrAisetie 

Worte zusammengefasst, oder einen bekannten hebriiischeu 
Vers hie und da Jiiigreftihrt: cranz anders Münster. Nicht niiiy 
das8 er dem Johann Oekoiampad eine kurze hebräische Grab- 
sehrift und einen längeren poetischen hebräischen Naehmf 
widmete^), ist fast keines seiner Werke« namentlich die Wid- 
mungen nnd Einleitungen, ohne hebrftische Stellen, hat er seine 
Bibel mit einer langen hebräisch geschriebenen Vorrede ver- 
sehen und eine eigene hebräische Schrift verfasst. Nur aus 
diesem 0 runde verdient dieselbe hier eine Erwähnung, denn 
ihr Inhalt ist nicht dazu angethan, ihr in unserer DarBtelhmg; 
einen Plat^ einzuräumen. 7,L)er Messias der Christen und 
«fnden^^ ^) soll ans den prophetischen Stellen erweisen, dass 

^) Die Stelle Eek^a ist aneb sonst interessant, und mag darum hier 
eine Stelle finden : Super Aggaeo Propbeta Jo. Eckii Coniuientarius. Solingen 
1538. 4^». (L 6b.) Nani cum Munsterus frequenti studio et (lilisfrntia 
iioii poonitfiida tantuin in llcbraeis litoris proforerit, qiiantmn \h alins in 
Ueniiania et cum Judaeis sermone patrio annus sit oonj^redi. verebar ne .liidat i 
supra iiiodum captiosi nobis Chri.stiuiiis iuisultarent: Eoce hie ve^ter liabi 
MunattinLs, qui plurimuin doctus in lingua saucta apud uu» tamatur, religiosus 
ex divi Fnnciad oidine» nnde reputatior apud ?oa Nazaienos habetur. 

Beides steht im Oecolampadii et Zwingiii epigtolae. Baaileae 1536 
in 4P, 93. 

S) rrtfO MessiaH Cbristianoriim et Judaeorum Hebraiee et l^tine. Sebast. 

Munsterus. Describitur in hoc libro ex prophetis Christus totius niundi venis 
salvaforr ot item larvatus ille Jiidaeonira Mescliias qui a gente illa in liuiic 
usque diehi frustra expeetatur. \'id« Idj* lector quam portentosac et absurdae 
de Christo opiniones sint apud hanc exooecatam gentem et quam violeuter 
sacram interpreteutur scripturaui. Basileae apud Henricum Petrum. 153 pag. S. 
lat. Am Ende: Basileae perHenrienmPetnunMenseAugiurto Anno UDXXXIX. 
Dann hebräischer Text» rechts beginnend, pagüiirt n * • K a 8 Bl^ mit der- 
selben ünterschrift am Ende wie oben and mit dem Titel: IVStyy* Christiani 
hominis cum Judaen pertinnciter prodigiosis suis opinionibns et scripttiiae 
violentia inttTpietationibus addicto colloqnium per Sebastianiini Munsterura. 
Ist das die zweite Auflage, oder die Schrift 9 .Taliro nngedruckt geblieben? 
Ziemlich am Aufan>? des liebriiischen Textes tinJut .sicli: ">BD3 rw iniK 

mTk nn ; - x'n ^ /nür r-rnS T-y p-th dnon nr-üo .wa brn "nj2 nt anD3 

290 — 1530 n.Ch. Auä der Widmung (.Basel, I.Juli 1539) Joanni a Panizouibus, 
Caesaieo ad Helvetios legato, eine Stelle, die au Pfefferkorn erinnert: Dici neqnit 
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Christus der wahre Erlöser der ganzen Welt ist und der ver- 
hüllte Messias der Juden, den sie bis auf den heutigen Tag 
vergeblich erwarten; soll die schrecklichen und thörichten bei 
diesem Terblendeten Volke Uber Christus yerbreiteten Mei- 
nnngen und seine gewaltsame Erklänuig der heiligen Sehrift 
zeigen* Seit den dreissig Jahren^ in denen er sieh mit He^ 
bräisch beschäftige (die Schrift ist 1539 veröffentlicht, also seit 
1509, 8. 0. S. 75 Anm. 2) und die jüdischen Schriften lese, 
seien ihm überall Verläumdungen U!id Beleidigungen ati;cn 
die Christen entgegengetreten, die frommen Ohren uucrträglich 
seien, Beleidigungen, mit denen die Juden die Schrift zerfleischen 
nnd fölsehen, namentlich die Propheten, die sie mit ihren ver- 
kehrten Dentnngen peinigen , wie ihre Vorfahren den Erlöser 
Christns selbst. Oft, aber unmer vergeblich, habe er nnd sein 
Lehrer Pellikan mit ihnen zu disputiren angefangen ; so wolle 
er denn in diesem Büchlein Alles zusammenstellen, was sie 
ihrem Messias andichten und Schlimmes ttber die Christen 
reden. Der Inhalt der Schrift, die in Form einer Unterredung 
zwischen emem Christen nnd Juden abgefasst ist, entzieht 
sich, wie gesagt, hier unserer Erörterung; 'das Hebräische, 
in dem die Schrift abgefasst, und dem die lateinische 
üebersetznng beigegeben ist, „weil doch nicht Alle mit der 
hebräischen Sprache vertraut sind", ist leicht und fliessend 
und verräth grosse Gewandtheit. 

Als Uebersetzcr Levita'scher Werke haben wir Münster be- 
reits kenneu gelernt, auch sonst entfaltete er in dieser mehr 
unselbstständigen Art eine nicht nnbedentende Thätigkeit Die 
Keuchlin'schen Rndimente^ gab er nen heraus in fast ganz Ter- 
änderter Gestalt. Die Grammatik, die er sehr abkürzte, fasste das 
erste, das Lexikon, das bei Beuehlin zwei Bticher eingenommen 
hatte, das zweite Buch. Viele eigene Bemerkungen gab er hinzu 
(sie sind mit kleineren Charakteren gedruckt, voran steht 
immer der Name Münster), die meist sehr kurz sind und 

quam horrenda conTitia autor libri Nisachoo coniiciat in servatoiem nosimm 
qui ci piofesso contra omnia sancta nostra viralento anüno Bcripsit 

») «rlpn fithi ^«2fö3i^ rta^ ^>aiTj pnjyri n^* Dann noch sehr langor 
lateinischer Titel. Basileae per Henriemn Petmm Mense Ifartio Anno 
MDXXXVn. 418afol. 
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manche Bogen hindurch gaaz fehlen. Fttr die Grammatik be- 
diente er flieh, wie er sagte, der Koten ans Levitas Lehr- 
bflohem; Im Wörterbneh bemtthle er sich sn den blossen 
Wnrxeln aneh die abgeleiteten Worte hinzaznftgen und das 

YOn Reucblin zufällig Ausgelassene ku ergänzen. Ein anderes 
hebiiiisches Lexikon hauptsächlich eine Al>kürzungr des 
grossen Wörterhiiclis von David Kinicbi, stellte er zusammen, 
was aber erst nach seinem Tode herausgegeben worden zu 
sein scheint £s ist eine Aneinanderreihung der Stämme, meist 
mit BeifUgon^ der Derivata, die zahlreiehen angeflihrten Bibel- 
stetten sind weder hebrftiseh noch lateinisch citirt, sondern nnr 
kmrz derOrt angegeben, wo sie m finden sind. Das am Schlüsse 
Stehende Verzeichniss der in dem Werke beiiutztcü Autoren 
verräth grosse Gelehrsamkeit, es enthält ausser Bibel, Tahimd 
nnd den Targumim und natürlich Kimchi: Rascbi (Jarcbi), Aben- 
esra, Levi ben Gerson, Saadias, von Neueren Levita imd 
viele Andere. Ansgabe und Uebersetzung eines anderen Werk- 
chens, der Spbaera tfnndi, veröifentlichte Münster, die lateini- 
sche Uebersdsnng ist von Oswald Scbreckenfhchs, die An- 
merkungen schrieb Münster*). Ebenso rOhrt die Ausgabe des 
hebräischen Mattliäusevangeliums \m ihm her und dessen la- 
teinigcbe UeberRctziing; er besass nur ein unvollstäudiges 
Exemplar des in sciilechtem, von Barbarismen strotzenden 
hebräisch geschriebenen Scbriftcliens und glaubte sich berech- 
tigt die Lttcken auszufüllen^)« Ein Schriftchen anderer Art 
gab er nnter dem Titel „Logik Rabbi Simeons'^ heraus das 



^) d^t:: ci? □"tt^'Ttti'n "cc I)icti*>ii!innm hebraicum, ultimo ab antoro 
Sebastiuno Munstero rf^'nu-nitinn ot ex Kabinis prae^^ertim ex Fadicibua David 
Kinicbi auctum !■ upk-tatuin MDLXITII. AiiiP^nde: Basileao perFrobenium 
et Kpisocpiuiu. Anuu MDLXIIII. Meiük! Febr. a . . A . . /,aa . . qq. aSBLinS^. 

2) Sphaeiawondi et azitbmetieahebrSiaeh imd lateinisch. Basel 1546 in 4^. 
Ich kenne diese Angabe mir ansMichMd, BiographienniTeTselle. T. XXIX. p. 574. 

9) Fides ChftstiaBonim ssaeia, recta et perfecta atque indnhitata et 
fides Judaeorum : aoeedit lei Dei nova quae tit doctrina et vita Christi, sive 
Evangelium Doraini nostri Jesu Christi acciindum Matthaeuni, liebräisch und 
latoiniscb. Basel 1537 fol. Diese nnd das vorbeigehende Scbiiftchen werden 
von Micliaiul a. a. 0. als sehr selten bezeichnet. 

4) jiüö^ ■•an cann *?W p"ft7 ♦ Lof,nca Sapicntis Eabi Simeonis por Seba- 
stianum Munsteruiu ijitinc juxta Hebraisinuni versa: quae Hebraeoruin 
commcntaria legere yolentibns non tarn utilis est quam neoessaria. Basileae 
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aber von Maimouides herrühren soll Die Uebersetzang des 
Buches sei ihm sehr schwer geworden , bemerkt er, haupt- 
sächlieh der phtlosophiBchen Ausdrücke wegen; eine lieber- 
Setzung ähnlieber Werke, ang denen er sich Raths erholen 
könne, existire nicht, nnd die nngehildeten Juden, die in 
DeiitschlaiHl lebten, hätten ihm keine bcfriedigeiide Auskunft 
geben können; einer, der für Hchr gebildet und gelehrt gelte, 
und den er gefragt, habe noch weniger gewusst als er selbst. 
Daher seien Irrthümer unvermeidlich. Wir mttssen dieses 
offene Bekenntniss annehmen, das gewiss zur £ntschuldi^nng 
vieler Fehler dienen kann, die philosophischen AnsdrUcke sind 
so verwickelt nnd erklären sich oft so wenig ans sieh selbst, 
dass bei einem ersten Yersnche sie sich %n erläutern, die 
Arbeit Munsters hohe Anerkennung statt bitteren Tadels ver- 
dient 2). 

Auch einige biblische Bücher übersetzte er und fügte 
ihnen Anmerkungen bei, so Jesajas; in Betreff der Anmer- 
kungen tadeln Einige seine Kühnheit, rabbinische Conjectnren 
als sicher hinzustellen^); ehenso Roheleth,. als er noch in 
Heidelberg war, hauptsächlich auf Anrathen des Martin Freebt^); 
dann das hübe Lied^), das ihm zuerst zu schwer schien, das 
er aber dann auf Bitten einiger Freunde herausgab. Die An- 
merkungen enthalten meist grammatikalische Hrkläningen, nur 
einige wenige Anderes, z. B. eine, wo sein christlicher Stand- 

apud Jo. Frolt. Anno MDXXVII. Ort und Jahresangabe nochmals am Ende 
tt . . g ä b Bl., h a 6 Bl. in 8o. Die Widninng' Joanni Camponsi, sacrae 
Hebraeae Linguae exiiuiu apud Lovauium protessori d&tirt Bas. Cal. Not. 
Anno 1526. 

1) Miehaud a. a. 0. nacli Richard Simon Lettres choisies tom. IV. p. 40 sq. 

9) Dieaen hat Bk^ard Simon a. a. 0. In rek^em Haasse gegen Münster 
laut werden lassen. Er sagt: Munster ne liusait piesqite ancon pas sana 
tember, tt etait an pauvre homme lorsqall se melait de tradnire d*antres 
livres qne cenz de 1a Biblo, ou quelques rabbins gnunmairiens, dans Tinter- 
pretation desqn«;!» il a Ho aide par Elias Levita. 

^) Nach Miehaud a. a. (). 

•*) Das .sagt er in der Viirrr(1«^ der folgenden Sdirift. 

5) D"TV?n TV Canticuni ( aiiti< i imi Salomonis Latine iialu IkLiaicuni 
per Bebaätianum Munsteruni trausiaiuia atque anuotationibuä aliquot noii 
conteztam niliil ülustratum (?) a . . d 8 K. in 8^. Am Ende: Baaileae apud 
Joan. Fiob. Anno MDXXY. 
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punkt hervortritt. Zu Cap. 6: R. Salomo erklärt, sechszi^ 
Köni^iüuen, das sind: Abraham uud seine 59 Nachkouimeu, 
achtzig Kebsweiber: Noah und. seine Naehkommea bis auf 
Abraham. . . . Von allen diesen Nationen war eine sehöner, 
ToUkommener und dem Bräatigam angenehmer als die übrigen, 
nftmlich die israeiitisehe Synagoge znr Zeit des «weiten Tem- 
pels. Wenn dieser Jnde, sagt Mttnster, dies von der ehrist- 
liehen Kirehe sehriebe, die zur Zeit des zweiten Tempels an- 
finj2:, so würde ich ihm gerue glauben. — Uebrigens war Uiin- 
Ht( i>? Hauptzweck grammatische Noten zu bchieibcu, die nur 
zur i!jrkläruDg des Textes dienen sollten; im Titel seiner 
Ausgabe der Sprtlche sagt er dies ausdrücklich*). In den 
Anmerkungen folge er dem Beispiele Beuehlin's in seiner £r- 
klämng der sieben Bnsspsalmen, „aus der wol ein siebra- 
jähriger Knabe hebraiseh lernen könne;'' er beschränke frei< 
lieb die Arbeit ein wenig und gehe nur in den ersten Capiteln 
auch auf das Kleiuste und Geringtiigigste ein, begnüge sich 
aber bei den späteren mit der Berücksichtigung der wirklichen 
Schwierigkeiten. In der That sind die Anmerkungen yoU- 
ständig elementar ) die einzelnen Formen werden erklärt und 
dabei die allgemeinen Sprach- und grammatikalischen Begeln 
eingeprägt^ ohne jeden gelehrten Apparat, höchstens mit Ver- 
weisung auf Benchlin's und Mttnster*s eigene Grammatik. Von 
Uebersetzungen biblischer Bücher ist noch die der Psalmen 
bekauut, die aber ohne Anmerkungen erschienen-). 

Bei der Ausgabe uud Uebersetzung einzelner biblischer 
Bttcher blieb er aber nicht stehen , er wagte sich an das 



1) Die erste 1525 endiieiiene Auflage habe ich nicht gesehen, die zweite 
h»t ztun Titel : *TT^ |ä »IS^ ProTerhia SalomoDis iam denno inita He- 
bndcam Teiitatem tnuithita et Annotationibne grammaticis illv- 

strata authore Sebattiaiio Miinsteio. Anno MDXLVIIT. a...ta8B11. in 8^. 
Am Endo: Basileae per Hieionymnm FTobenium et Nicolaum Episcopinm 
anno rnillesinio qnin^entesimo qnadrairt-simo octavo. Am Anfang das Vorwort 
Münster'^ zur ersten Auflage (15 kal. Juu. 1524), und das inhaltlDse PeUi- 
kan's zur zweiten. 

^) Ich kenne nur die Ausgabe: Liber PHalmorum Davidis PropLetae et 
Begis Ad hebiaicam Teiitatem a Sebaslaaiio Mniutero quam diligentiMime 
Temu in dem Werke: Liber precnm poblicarom een Ministerii Ecdenasfeici 
adminietrationiB Bacramentonun. Fol. 188.. 299. Am Ende: Londini Eicndebat 
Thomas Vantiollerins 1574. 
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grosse, bisher noch iiit lit versuchte Werk einer Ausgabe der 
ganzen Bibel mit Ueberbctziing '). Hätte Münster weiter 
nichts gethan, als eine Ausgabe des hebräischen Textes ver- 
anstaltet, so verdiente er sohoB unter den Grelehrten, die wir 
bter beluuidebi| einen achttmgBwerthen Platz; so aber^ da er 
mit Sorgfalt das rnftchtige Weik genau ttbersetste, keinen 
Finger breit, sagte er, solle die Uebersetsnng vom Texte ab- 
weichen, „alle Bücher und jedes einzelne Wort abwog, hin 
und her wendete, die Commentare der liabbinen durchforschte 
und die besten aus wählte", mag man ihm glauben, dass seine 
Arbeit eine ungeheure war. Wenn auch schon Kenchliu mit 
kühnem Mathe In-thümer der lateinischen Uebersetzung des 
Hieronymus aufgedeckt hatte, wemi auch Andere ülr eine An- 
zahl bibliseber Btteher eine andere Uebersetsnng an Stelle 
der angenommenen zu geben yenmebt hatten, so war es 
immerbia ein nicht geringes Wagniss, nun an Stelle der gan- 
zen von der Kirche gleichsam heilig gesprochenen Fassung' 
eine neue zu setzen. Münster sagte sich selbst, dass mau 
sich mit diesem Beginnen leicht glühendem Uasse aussetzte % 



1) Der Titel dieses grossen Werkes lautet typographisch genau : n:>i|5p 
(hl einer Einfassung!) ffi?iT^ f^^^ 1nf5TBJ B0| vti||ri STOpii triteü "nipp s^^k^ 

:)röcn Knirca EN TIBI LEcfon i H K Bli AIC A BIBLIA i lAilNE iPLA- 

NEQVE NOVA SEBAST.ÄIVNSTERI ; tralatione post omneis mnninm liact«iiua 
nbiais gentium apditiones evulg^ita \ et quoa<l fi«^ri potuit, hebraicae Ufritati 
conformata: adiectis insuper e Rabinonim comiaiinteriis annotationibus liaud 
poeui- [ taxuUs poklirc k voces ambiguas Üi obiK:u- ^ riora (^uaeq. elucidaiitibus. 

▼d. I 'PemL Jos. Jod. Sam. Beg. voL II Fnqihet. Fsalt Prov. Hi. Dan. 
Cbion. Cant. Bnth. Thren. EocL (voL II unter dem eig. Titel): Hi sacri k 
canonici libri, amioe lector, sie ad Hebraicam veritatem gennina versione in 
latinum sont tradncti, ut no qoidem ad latum ungiiem ab ea dissidpant. | 
Quibus praeterea in locis & sententiis obscurioribus opom, SEBA.S'J'IANT ! 
MVNSTERI uon purum accesait Iuris per Annotationes j quas w] ex Hebmeoriun 
commentariis, vel ex ))r()- batidiibiis latiuis scriptoribus adiecit. 

in ful. vol. I 12 uiipagg. foll. 365 foll. voL II pag. fol. :3t>6— 795. 

Am En^ von vol I: BASILEAE EX OFFICINA BEBEIiANA, IM 
FEN- I BUS KICHAEUS ISEN6BINII j ET HENBICI FETBI | 1534. 

von vol. n: BASILEAE EX OFFICINA BEBELIANA, IM PENDIIS l 
Michaelis Isengrinii et Henrici Petri | 1535. 

5») In der letzten Einleitung, der eigentlit lienSebastianiMunsteri iu vetus 
Testamentuni praefatio Ui *'iue lange Abhandlung überschrieben: An Hie- 
ronymus Tulgatae aeditiuuiä luerit autor? 
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aber mich tröstet, sagt er, mein Bewusstsein , dass ich diese 
Arbeit nicht aus Ruhmsucht oder aus Lust an Tadel gegen 
die Alten, denen wir sogar sehr viel Dank schuldig sind, da 
sie, besonders bei dem fast vollständigen Mangel aiiBlioheni, 
Alles geleistet haben^ was sie leisten konnten, nnternommen 
nnd ntehts anderes beabsiehtigt babe, als den bebmiscben 
Text, wie er nach den rabbiniseben Gommentaren festgestellt 
werde, zu geben. . . . Freilich, und hiermit kommt er auf 
seine und Fagius' Lieblingsthese, halte er nicht alles, was er 
in diesen Gommentaren finde, nach Art gewisser Leute für 
Orakel, sondern prüfe das Gelesene , baaptsächlich hüte er 
sich die kabbalistischen Schwärmereien anzunehmen, die diese 
Schriften so oft yeranstalten; oft aber seien sie, selbst wenn 
sie sieb in Dnnkel nnd Irrthnm befinden, Ftibrer znm Bicb- 
tigen. In einer eigenen, mit Aufwand von grosser Gelehr- 
samkeit geschriebenen, Abhandlung in einer der Einleitungen 
behandelt er die These, dass die jüdischen Gommentai c nicht 
zn verachten seien. Hieronymus habe nur eine iiii])iiiiktiite 
hebräische Bibel besessen; um sie zu verstehen, Iiai)e er sich 
der Hülfe von Juden bedient, denn Kenntniss ihrer Sprache 
nnd deren Eigenthttmlichkeiten sei den Juden nie fremd ge- 
worden, „wenn sie aneb das banptsilebliehe Ziel der heiligen 
Sehrift Terkennen, das uns Gbristns nnd die Apostel geseigt 
haben'^ Der Hatipttheil der Abhandlung richtet sieh gegen 
Augustin Stenclii;, dem er das Verkehrte seiner Auflassung 
iiachweiRt. R. Salomo habe fast alle seine Erklärungen aus 
Hieronymus genommen Unter den Autoren und Werken, 
die er zu Rathe gezogen habe, nennt er Raachi, David Kimchi, 
Abenesra, R. Meoachem, Abraham Hispanus, Verfasser des 
Faseienlnm Myrrhe, „Seder Olam'' , Moses Gernndensis, 
„ArbaTura". Als richtige Art des Verständnisses der Bibel, 



1) Ueber R. Salomo ("Rasclii) sagt or einmal: R. Salomon qui intcr 
Tecentiores antiquior est, nain fuit ante qaadringentos annos, id quod ex 
Jiulaei.s Wormieiciiaibus hal»^, ubi aliquaindia commoratus est, cum alioqui 
iiatione Gallus iuurit. 

Aus diesem Biu&e fahrt er sm Ende seiner Bihebn^gabe liebr, mit 
lat. Uebera. an: Catalogna et siuceerio regrim Jiahuda et Jemailem oetendene 
qnando et mh gnibns ngibne vizerint singnli prophetae et qnid memocabUe 
contigerit sab illis. Smit antem haec hoe lekta ex Sedar ohaa minod. 

6* 
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als Zweck ihrer LektOre stellt er hin, OhristüB kennen nnd 
verstehen zu lernen. In der ziemlich ausiubrlichen bebräi- 
sehen Vorrede vor dem ersten Band hebt er diesen Stand- 
punkt ganz ausschliesslich hervor, preist Christus, tadelt die 
Irrthttmer der Juden und ermahnt sie, dem rechten Worte und 
der rechten Lehre des Propheten zu folgen und ihren falschen 
Weg zu verlassen. „Denn die Propheten'^, wie er dies in der 
Vorrede zmn zweiten Band hervorhebt) die Übrigens eine sehr 
schöne Würdigung der prophetischen Literatur enthält, ^»geben 
fabt nur Weissaji^iingen über Christus und dit; Zukunft seiner 
Lehre". — Der hebräische Druck ist sehr deutlich, etwas schiefer 
liegend als der gegenwärtig gebräuchliche, die Anmerkungen 
sehr kurz und ziemlich ohne Bedeutung. 

Nächst diesen Arbeiten nehmen die grammatischen nnd 
lexikographischen eine hervorragende Stelle in der wissen- 
schaftlichen Thfttigkeit Miinster's ein. Ein hebräisches ans 
den Rabbinen gezogenes Lexikon ist bereits erwähnt, wir 
haben ausserdem ein chaldäisches und ein dreisprachiges zu 
behandeln. Letzteres ^) ist eigenthiimlich genug: die lateinischen 
Wörter sind alphabetisch geordnet, daneben stehen die fjrrieehi- 
scheu, zuletzt die hebräischen, oft vier, fünf und mehr für 
einen lateinischen Ausdruck, so dass ein Wort sich zwei und 
mehrere Male findet, da anf die Nuancen der Bedeutung dareh> 
ans keine Bäcksicht genommen wird. Den Sehlnss macht 
ein kleines viersprachiges Lexikon, in dem auch das Chaldäi- 
9che (Rabbinensprache) mit in den Bereich der Betrachtung 
ge/ugen ist. Die eigentliche Praefatio enthält einige specielle 
Regeln für das llebiäi.sche: dass es keine zusammengesetzten 
Verba habe, dass im Gegensatz zum Lateinischen die loca 
rerum meistens umschrieben werden mttssten ^), dass die Deri- 



1) rf^ffsh vhfV Dictionariü)!! trilin^juo in quo scilicet latini.«; vocnhiilis in 
ordinem alphabeticum digostis rospondont Graccn et Hebiaica. HebrauiH 
adiecta sunt magistralia et Chaldaica: SebaRtiani Munsteri opera et 
lahore GongeBtnm. 

üna eoin eins Appendiee de Hehraicis Tocabulis tzopis et modis loquendi, 
tarn a|md grammaticos et logicos (|i]am apud phikwophoa et mathematioM 
quibtiB, etsi in Bibliis aut Chaldaicis ntisqnaTn inyeiiies, tarnen ipei Babbini 
paasim in suis utuntur libris. Basilea per Henricom PetrL 

S) R prmn ra für baiueiim. 
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vata durch einfache Nomina mit voraugesetzter Tiäposition 
ansgedrtickt würden u. «. w. Werthvoll ist namentlich der An- 
bang; der nnter verschiedenen Aufschrilteu eine grosse Anzahl 
rabbinischer Ausdrücke für ürammatik, Logik und Philosophie, 
Mathematik, Astronomie und eine ziemliche Reihe von Redcng- 
arten der wissensehaitUchen Sprache enthält. Das chaldttische 
Lexikon ist nur eine Znsammenstelliug chaldäischer Wörter ans 
dem alten thälmndischen Wörterbuch: Anicb, den chaldäischen 
Bibelflbersetznngen und den rabbinisclien Commentaren Von 
grammatischen Büchern ist seine Conjugationstafel zu rein 
praktischem Gebrauche bestiiiuat: e« sind Tabellen für alle 
Formen der regelmässigen und uuregelmässigen Yerba, aber 
nicht sehr übersichtlich geordnet, danach Tabellen für De- 
klination der Nomina, Verzeichnisse der Indeklinabeln und der 
nnregelm&ssigen Wörter. 

Seine hebräische Grammatik ist kein selbständiges Werk, son- 
dern, wie schon der Titel angiebt, ans verschiedenen Schriften 
des Elias Levita zusammengestellt. Sie ist zienüii h rtusführ- 
lich und durchaus elementar, verhält sich bei schwierigen 
Fragen, bei neuen von Levita zuerst aulgestellten wissen- 
schaftlichen Thesen durchaus objectiv. So wird die von die- 
f^em ausgesprochene Behauptnng, die Vokalzeichen rührten 
nicht von Moses her, sondern seien viel späteren Ursprungs, 
mitgetheilt, aber anch die entgegenstehenden Ansichten wer- 
den angeHlhrt, ohne dass Münster eine Entscheidung zn geben 
versucht. Nichtsdestoweniger ist das Buch sehr brauchbar, 
zwei Autlagen sind bei Lebzeiten des Verfassers erschienen, 
jetzt ist es sehr selten geworden^). Einige Anhänge über 



1) yno Dicti<Miarium C'haldaicaiu , non tarn ad Chaldaicoti inteqjretes 
quam Kabinormii intelli^'ciKla commentaria necessariuni: per Sebast. Mun- 
ster um ex Baal Aruch et Chald. biblüs atque Hebraeomm pemschiin 

CüUgCitUlJi. 

Basileac apud Ju. Fro. Auuo MDXXVIL 

2) QTJSn ifh Tabula onmiiim hebivcanmi ooniugationimi inzta octo 
▼erbonuD dasses pnkiire in oidinem digwia. 2 T. Basileae. A. . . C. a 8B11. inS^. 

3) Ich habe es nach langem vergeblichen Suchen iti der Danostadter 
Hofbibliothek gefunden. Die erste Auflage ist ohne Titelblatt und ohne jede 
Vorrede, sie beginnt: Graniniatica hebraica absoluta. Am Ende: Basileae per 
Heiirienm Petri Mense Martio Anno MDXLII. in S^. Die zweite Auflage hat 
den Titel; d'^O P'^l^lO Opus grammaticum comammatum ex variis 
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Abkttraiiigen, Accente, Metren n. s. w. erhöhen den Werftb 
des Baches. 

Neben dieser hebräischen Orammstik ist er als erster 

Verfasser eines grammatischen chaldäischen Lehrbuches zu 
erwähnen*). Mit Stolz weist er daraiii hin, dass er der Erste 
sei, der ein solches AVerk untcrneiirnc. Kenchlin klacre über 
die Mühen seiner Arbeit bei der Herausgabe seines ersten 
hebräiscbeii Baches, während er doch Lehrer gehabt, die 
Unterstttizang gelehrter Jaden genossen, ans den Bflchem 
des Mosis and David Kimchi habe schöpfen können; ndt wie 
Tiel mehr Recht kOnne er ttber seine Schwierigkeiten and 
Mühseligkeiten sich beschweren, da er keines dieser Httlfs- 
mittel gehabt habe. Die dazu nothi^en Kenntnisse habe er, 
wie er sagt^ von seinem Lehrer Elias Levita erhalten, er habe 



Eliani« libris concin natuni . c in] 1 1 tcns scilicet Eieiii'^nf arinin abso- 
latuin, Numeraudi rationein, Pronominimi declinationes , Vt'rboruin lut^.'gras 
conjogationes, Artificiuni subilciendomm affixoruin, Nonünnin varias foruiulaa 
et mxitationes, ConsignificatiToniiii ExpUcfttioBes, Magistndes abbreviationes, 
Aooentmini tiactatioDoiD, MetioroiD oompontioiieiii* Antiioie SebMtiaDoMmistdnK 
Am Ende: Basüeae per Henricam Pctrl Meiise Angnsto An. MDLVI. in 8o. 
Dieser Atiflage geht eine ziemlich ausfahrliche Einleittuig Toran: Clarissimo 
atqnc praestantissimo viro domino Joanni M.(arbach?) amico caudido k^el);ist. 
Munst. D., von der einzelne StücVe z. Th. nach Citatcn Anderer .sclion vb lfacli im 
Obigen anp^ofiihrt worden sind. Am Anfange betont er, er habe schon manche 
Schriften des Levita übersetzt , trotzdeiii habe es ihm und »einen Freunden 
gesebienen, ab wenn in dieser Wissenücliaft noch eine grosse LQeke beetebe. Diese 
babe er nnn dnreb eine die mannigfachen Levita^scben Schriften zusammen- 
fassende Grammatik ausfüllen woHtMi. Per zweiten Auflage ist der hebräische 
Text und die Uebeieetsnng des Tobias beigegeben, den er von Oswald 
Schrpf'lienfnchs ans Memmnigen erhalten hatte; wie bekannt, hatte auch 
Fai^ins schon dieses 8chriftchen veröffentlicht. Schreckenfuchs begleitete die 
Ausgabe mit einem nichtssagenden hebräischen Briefe. 

1) rwntpsn 1K na-il^ fr^-i pnjp-l Chaldaica gmmmatica, auiehuc a nemine 
attentata, aed iam primmn per Sebastianmn Mnnsteram conscripta et acdita, 
Bon iam ad Cbaldaicos interpretes qnam Hebraeomm coromentarioB inteÜi- 
gendo«, HebndcBe lingoae stadiosis ntUissima. 

Item in DTTTC. hoc est eommentaria Hebiaeoram 

Begulae aliquot generales 

Modi loquendi Hebraici plurimi 

Abbreviatiirae Hebraicae generales, nec uou plurinme speciales et iatin^ 
et Hebraice expluutae 

Per cundem Sebastianum Munstemni. 
Baalea apnd Jo. Fxo. Anno HDXXVU. 
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die Beschäftigiuig Hiit dieser Sprache fUr noth wendig gehalt^ 
denn die Vertrantheit mit üur trage viel dasa bei, das Hebräi- 
sche» selbst das Biblische, recht za verstehen. „Die Juden in 
ihrem Dahindftmmern and ihrer krassen Unwiss^riieit belasten 

diese heilige Sprache mit Barbarei und beflecken sie mit 
Öebniatz, während sie doch die heiligen Propheten, die hil>!ischen 
Schriftsteller so rein überliefert haben." Die Grammatik ist 
sehr ausfuhrlich, hier bedarf es nur ihrer kurzen Erwähnung; 
einige Uebungsstücke aus dem Deuteronomium, Josua, Jeremi% 
Ezechiel^ den Psalmen sind mit ihrer lateinischen Uebersetziing 
angehängt. Andere Beigaben sind zerstreut uns bereits in 
anderen Schriften begegnet, den 8ch1u88 machen zwei he- 
bräische aber inhaltlose Anreden an dcu Leser. 

Ausser den bereits besprochenen Schriften Miiuster's, 
Ucbersetzungen , Erklärungen biblischer Schriften, Wörter- 
büchern und grammatischen Werken bleibt nur noch Weniges 
zu erwähnen tlbrig: ein hebräisches Kalendarium, das er 
namentlich als nützlich ftir Historiker und Astronomen er- 
klärte ein Schriftchen theologischen und geschichtlichen 
Inhalts, in dem er neben den 13 Glanbensartikeln des Mai- 
monides die 10 Gefangenschaften Israels (4 unter Sanherib, 
4 unter Nebiikadnezar, 1 nnter Vcspasian, 1 unter Hadrian), 
die Geschicke Israels in (1( iL>!cll)en und in der Zwischenzeit 
erzählte, und eine Ausgabe nebst lateinischer Uebersetzung 
des judischen Geschichtscbreibers Josippon gab^), und end- 
lich eine Schrift| in der er die 613 Ge- und Verbote*) der 



0 Am M. Neandri Erotemata p. 256. Sebwtiani Mansteri Kalendarinm 
Hebraicam, ex Hebraeoixiii) |>enetralibus iam recens edituin quod non tarn 
Hebraicne stiuliosis quam histonographiH *>t a^tronomiae paritis sabflerviia 
poterit. Frobcnius 1527 in 4o. vgl. die Nachtnige. 

2) I 'r^K^r^ rm: l n-2n nai \ cncns rrmo vhff Tredecim arti- 

culi tidci Juuaeorum it«m coiiij[»eiidium clegans historiamm Josephi, complectens, 
Aeta IXX. Interpretum, Gesta Machabaeonim, facta H^rwlimi, Exddinm 
HienMolymitaniiiD, item deeem captiiitatea Jndaeomm. Haeo per Sebastianniii 
Hunatemni et Hebneia et Latiiua legenda ezamatiir, anno Christi MDXXIX. 

Am Ende: Wonnatiae apud PetmiD Scshotter. 

Die Angabe ist aus Weller: Altea ans aUen Tbeilen der Geschiehte. 

Chemnitz 1766 II, S. 1^4 m. 

3) rrrrn rmatö Cat il^ irus onmium pmeceptomm lecris inosaicae quae ab 
Hebraeiü sHs^ic^nta et tr«deciiu oonicrantar cum succinctaJtUbiuoruui expositioae 
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JudeD zusammenBiellte und ihnen einen lateinischen AuBzog 
beigab. Ganz habe er es nicht ttbersetsen wolleui nm daB 
Werk nicht allzusehr anzuschwellen, schon aus diesem Auszug 
werden die des Hebräischen unkundigen Leser ersehen , bis 
zu welchem Grade yon Wahnsinn und Verblendung die Juden 
sich verstiegen hätten. 



VI. 

Die Universitäten. 

Damit, dass einzelne Männer sich dem Studium der he- 
bräischen Sprache hingaben^ war aber nicht genug geschehen; 
um wirklich in die Beihe der Wissenschaften zu treten, musste 
es an den Stätten eine Pflege finden, wo sich alles zusammen- 
drängte, was in der wissenschaftlichen Beschäftigung des 
Zeitalters eine Rolle einnahm: auf den Universitäten. Und 
wirklich ist auf fast allen wichtigeren deutschen Universitäten 
von dem Btiriiin des 16. Jahrhunderts an das Hebräische als 
Lehrgegenstand aufgenommeii worden. Es wird am besten 
sein, wenn wir, mit annähernder Bestimmung der ZeitfoigCi 
die einzelnen Universitäten durchnehmen. 

Der Churitlist Ruprecht II. von der Pfalz hatte, dem Bei- 
spiele Tieler anderer Forsten seiner Zeit folgend, in seiner 
Hauptstadt Heidelberg eine Judenverfolgung veranstaltet (1391). 
Die Universität, der er die von den Juden zurückgelassenen 
Btlcher überlieös, betrachtete dieselbe nicht grade als ein 
werthvolles Geschenk; sie verkaufte dieselben und hielt nur 
ein ü^xemplar des Talmud znrtlck^). Kaum ein Jahrhundert 
später aber war Heidelberg der erste Ort, an dem von 
Benchlin Hebräisch gelehrt wurde, wenn es auch heimlich 



et additione traditionum quibns irrita fecenmt mandata dei. Haee Sebast. 

Munstenis iitriusque linguae Latinae et Hebraicae studiosis legenda impartit. 
Baaüeae excudebat Heiiriciis Petrus, a. ..i a 6 Bll. , k a 5 Bll. Ain Ende: 
Excndebat Henricus Petrus Mense ]\Iartio Anno MDXXXIII. Dann folgt der 
hebräische Text mit besondeiem hebr. uud lat. Titel a 6 Bll. in 8<^, 

1) Haatz, Geschichte der UniTendtAt Heidelberg. 1, 8. 2^, 
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geschehen musBte. Als FegehnäBBigen Professor der hebnüschen 
Sprache können wir auch Matthäus Adrianns nicht betrachten, 
Ton dem wir gesehen haben, dass er in Heidelberg gelehrt hat. 

Aber das BedUrAuss, einen ordentlichen Professor für dieses 
Fach anzustellen, machte sich bald geltend. Es war iiberhaupt 
ein neues Streben in die Universität eingezogen, man wollte 
den übrigen nicht nachstehen, suchte neue Kräfte zu ge- 
winnen | z. B. den Erasmus, und blickte fast neidisch auf 
Tttbingen, das Benchlin besitze (1521 In dner besonderen 
Eingabe wandte man sich in demselben Jahre an den Ghnr* 
Alrsten» er möge Bösehenstein, der mit gewichtigen Empfeh- 
lungen Renchlin's, Caspar Ammon's, Oekolampad's in Betreff 
seiner Kenntnisse nach Heidelberg gekommen war, als Lehrer 
der hebräischen Sprache anstellen und ihm ein Gehalt be- 
stimmen; ftlr letzteres begntlgte mau sich sogar mit dem be- 
scheideneren Vorschlag, die 4 Fakultäten sollten kleine Bei' 
träge zum Unterhalt des nenen Professors bewilligen Gegen 
letzteren billigen Vorschlag konnte der Chnrflirst nicht wol 
etwas einwenden, er selbst wollte freiUch nichts beistenem, 
nnd da die Beiträge der Fakultäten , der artistischen nnd der 
Universität je 10, der juristischen 5 — 6, der medicinischen 



1) Der Dekan und die Artistenfakultät machten eine Eingabe beim 
Chnrfursteo , in der sie um Beruf aug des Erasmus baten. Sie sagten darin 
fib&t Bendiliii : 'Etri non deaint et hvie nosbEae «niTenitati ftaui et deetrina 
D«n ignobiles, attamen non tales, ut peegnnt in pnbliemn tarn repente prod« 
ire admiratione taata, ut soleDt qoi editia iam nudtb volnminibns illustres 
eraaerunt: qualis est e milibus Unna Doctor Joanne b Keuchliniia, ex pnblico 
rtipendio Tybin.ijeiiHinin conductus grecae et liebraicae lingtiae profcj^sor, qiiod 
haec Scheda bis literia incliua mdicat. Nach den Akten abgedruckt beiUautz, 
I, S. 369. Anni. 25. 

Quaa(I<)<[uideiii Jo. lioeschenstein Eslingeusis hebraeae Linguae inm- 
gniter auditus, ahquorum (quibus respubhca nostrae uniTenitatis nonparom 
enrae enet) precibna Tietos, ad noa divertiBBet, anae Yero non vulgaria andi- 
tioaia nobUiiim aHqnot Germantae acadenuamm, atqne Joannia Bendüini, 
inrinrn, Joannia Oecolam])adii et Caq»aris Ammani Theo!. Doctonun alioniin«' 
qne dectiaumomm liominum non poenitenda attulisset testimonia . . . petit 
facultas artium, ut sua dementia npud Gymnasii nostri i'r(»ceres illi ip^i 
»tii>endiiim pro lingnae liebraeac profes-sion*' c^Tistitui demaiidart't aiit, si 
ipsuni modo fieri non i'osiset, sraltem ad tenipu.s iuc ex publicis quatuor facul- 
tatuiu oerahis aleretu) , douec rofurmutiu btudiorum inchoaretur. (1521) Hautz, 
I, a 371, Anin. 29, 
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1 — 2 Goidgniden, zum Frieten des Lebens sieht hiiireiehteiiy 
so yerliemi BUschenstein bereits im Aognst 152*2 die Uni- 

versität*). Der Lehrstuhl blieb 2 Jahre unbesetzt; 1524 wurde 
Sebastian Münster zum Professor angenommen, sein Gehalt 
betrug jährlich 25 Guldeu; die o (hilden jährliche Erhöhung, 
die man ihm 1526 bestimmte, mögen ihm auch nicht sonderlich 
gefallen haben, sdion 1527 verliess er Heidelberg*). Die 
Kaehfolger, die man ihm gab, waren höchst onbedeatendy die 
Uniyersitäisakten wissen nichts mehr Ton ihnen als ihre Namen, 
es lohnt sich kanm sie anfsnsählen : Gleorg Sibold von Kettefs- 
hausen 1529, Valentin Kleymann 1531, Valentin Mikrander 
und Johann Koller 1538 3). Für eine Reihe von Jahrcu nach 
• dem A1)aai]ire des Letzteren lassen sich aber nicht einmal 
Kamen nennen, erst 1551 wurde der Lehrstuhl durch den 
getauften Juden Paul Staffelstain er*) besetzt. Glänzend 
war dieStelle grade nicht: für das erste Jtihr erhielt er 50 Gulden 
Gehalt, 1555 wnrde ihm eineZnlage Ton SOGnlden gewährt Das 
Programm, in welchem der Rektor der UniTcrsität zn seiner 
ersten Vorlesung einlud, ist noch erhalten, danach sollte der 
neue Professor Bibelerklärung und grammatikalische Ausein- 
andersetzungen vereinigten. Das Ziel der Vorlesungen sollte 
sein, die Hörer zum Verständniss der schwierigen Sprache, 
die Viele von philologischer Lektttre zartlckhalte, zu führen 
nnd in ihnen eine Liebe zn Jener sehr alten Theologie zu 
erwecken Wie lange Staffelstainer in Heidelberg gelehrt^ ist 
ebenso unbekannt, als der£rfolg, der seinen Unterricht begleitete* 
Hatte Kenehiin in Heidelberg das hebräische Studium 
eingeweiht, so war er es auch, an den sich der ChurfUrst von 



1) Hantz I, S. 371 fg. 

2) a. a. 0. 8. 374. Es wäre intenswnt über die Lehrth&tigkeit dieser 
beiden bedeutenden Männer Genaueres zn inssen. 

3^ TTant'/ T. S. 378 fg. 

^) l> i^eibe, der uns als Lehrer Johann Eck's (s. S. 3ü, Änm. 1) be- 
gegnet ist? 

Ideni liic auspicabitur cras ab ennarratiene oelebris dicti qnod de 
Bundi dnratione in domo Heliae mnoiase tmditiir. Grammatiea deincepa 
tiaetabit eompendia ac praecepta e scripta» petitis ezemplis iUnetrabit idqne 
carabit aednlo, nt ad phrasin, qaae multos a pbilologicis leelionibus arcet, 
adsnefieri anditor possit TetostisBimaniqQe iUam paulatim amaie theologiam. 
Haut« 1, 428 
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Sachsen wandte, als er an seiner Umversität Wittenberg 

dem bebräiseben und dem ^Tiechischen Studium Eiugang ver- 
schaffen wollte. Eeuchlin fühlte sich nicht kräftig genug ira 
hohen Alter diese Last zu ttbernehmen; ftir das Griechische 
empfahl er, wie bekannt ^ seinen Grossneifen Melanchthou, 
nnd auch für die Besetzung der hebräischen Professur machte 
er seine Yorschiige. Von Oekolampadins, den er empfahl, 
■rnssle er sogleich berichten, die Baseler hätten ihn beieils 
genommen; Paol Ritins^), der Leibarzt des Cardtnals Ton 
Gnrk, der sich namentlich durch seine kabalistischen Werke 
einen Namen gemacht hat, schien ihm „zu fest und wohl zu 
stehen", um ihm eine Aendenmg seiner Stellung anzubieten; 
als dritten zu der Stelle Geeigneten nannte er Conrad Pelli- 
kan: er glaubte, wenn seine Oberen, die BarfUsser, zustimm- 
ten, würde es leicht sein ihn fUr den Lehrstuhl in Witten- 
berg va gewinnen. „Man ftnde vielleicht sonst,*' schliesst er, 
„getaufte Juden, wer dess gute Erfahrang hätte; aber fhr- 
wahr, wenn sie nicht in lateinischer Zunge gelehrt sind, so 
könnten sie uns kttnstlicher Weise in Regeln nicht lehren; 
denn in teutschen Landen empfahcn die Juden ihre Sprach 
allein aus gewöhnlichem Brauch, das aber uns nicht so mög- 
lich ist, sondern wir müssen das Hebräische erstlich durch 
Kegeln, und darnach durch viel Lesen der BUcher gleichwie 
die lateinischen nnd griechischen Zungen Überkommen^**). 
Es ist nicht sicher, ob der ChurfÜrst diese Vorschläge in der- 
selben Weise billigte, wie er dem Plane, Melanchthon nach 
Wittenberg zu ziehen, seine Zustimmung ^ab; jedenfalls ist 
seine Antwort nicht erhalten. Aber nachdem Melanchthon 
seine Stelle angetreten hatte, suchte man ihm einen Collegen 
für das Hebräische zu geben Denn um Lehrer der Jugend 

1) Von ihm sagt Erasmus, der überhaupt von seiner NvissoiiMchaftlirben 
Tüchtiß'keit und seinen soiisti^aii trefflichen Eigenschaften ontziK^kt ist: Is 
demuiti vere mihi videtiir Tsiaelitam agere , suwjUö coguuuüni pulchre 
respondere, cujus oumis volupta«, omnis cura omne otium ac negotiam in 
diTinit literis. Erasmus Ricardo BartoUno 10. März 1516. Opp. III ool. 190 
Epist. CCX. 

s) Bevchlin an den Chnftnlen Friedrieh von Sadiien 7. Hai 1518, 

in Cori)us Refonnatoruin ed. Bretschneider Y<d. I, nro. 14, coli. 27 — 31. 

3) Hutten schreibt in demselben Jahre an einen Freund von dieser ihm 
bekannt gewordenen Absiebt. Veigl. Söcking, Hutteni opera voL I, p. Id7. 
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im Hebräischen za werden, d^zn waren weder die Kenntnisse 
Lnther's noch die MeIanchthon*s hinreichend. Der Letztere 
namentlich beschfiftigte sich zwar viel mit Hebräisch, er Hess 
gleich in der ersten Zeit seines Wittenberger Aufenthaltes 
hebräische Bibeln von l^cipzig herbeischaffen, damals ein seltener 
Schatz, wep:on dessen Erlangung er sich beglllckwünschen 
konnte \), er war weniger in seiner schriftstellerischen Thätig- 
keit als in seinen Yorlesangen bei Erklärung biblischer 
Bticher bemüht, die Nothwendigkeit des Zortlckgehens auf den 
hebräischen Text bervorznhebeni er war ein grosser Verehrer 
der hebräischen Sprache und billigte, da er sich nichts heil- 
sameres, wahreres, feineres und höheres denken konnte als 
diese Studien, die Ansicht derer keineswegs, die dieselben 
für thöricht und roh erklärten Die Pflege des Hebräischen 
in Wittenberg schien ihm ein hoher Ruhm der Universität; 
er datirt eine Vorrede *) aus der Wittenberger Akademie, „wo 
darch die Gnade des weisesten Mäcenas aller Gelehrteni des 



1) Au Spalatin (Sept.) 1518 und an Cliiiätoph bcheurl 24. Sept. 1518. 
Goip. Bef. ToL I, colL 43, 48. 

^ An Johann HesB 17. April 1520, Corp. Ref. I, yoL 15& Hier ist 
auch eine Eede anzuführen, die er über Nothwondi^'kcit und Nutzen des 
hebräisdien Spraehstndiums schrieb, Corp. Ref. vol. XI, col. 867—877, De 
gtudio lingrnac Ehreae (1549), die aber ziemlich unbedeutend ist. Kr freue 
sich, nicht vor Fii'j"«'bilileten zu reden; aber selbst bei Gebildet«'n iialte die 
hebräische Sj)raclie tiir barbarisch. Diese ziehen lateinisch ui»d griechisch 
bei weitem vor. Freilich, wenn man Eleganz der Sprache, angenehme Er- 
zlttilung verlange, dann sei es besser, sidi im Herodot sn vertiefen, quam 
legere Tbabnndieot libelka, in quibna et tempora mnndi manlÜMto error« 
mntilata sunt et tantom est insolritatis, nt Alezandmm aomnient f^esdsse 
bellum cum Dario filio Hystaspis qui Buccessit Cambysi -, sei es nützlicher, 
von der Weisheit des Themistoklcs, von der Gerechtigkeit des Aristides sich 
unterhalten zu !a.*<sen , quam leperc fanaticos furores ben Cosban. 1 'as sei 
allerdings wahr: Literatur und Philosophie hätten in <len g'riechischen und 
lateinitichen Schriftstellern ihre ausgezeichnetsten Vertreter gefunden, sed 
in ecclesia Dei carere lingua Ebrea non possumus. Da genügten 
anch üelwnetKungen nicht, olnrol manche, wie Lntber> Bibelabenetrang, 
nnendUehen Werth hatten; man mOarte an den Teit seUNit faeiangelin, der, 
oft schwierig und dunkel, eignes Nachdenken und eifrige Wahrheiäiebe ver- 
lange. Trotz seiner Sehwierigkeit nehme aber doch das Studium der hebriii- 
9cho^^ S]>r:ichc nicht so in Anspnich, la^s nicht auch Zeit für die Beschifti- 
guug mit andern Wissenschaften iibiii: bleibe. 

3) /n der von Luther herauiigegebeuen Erklärung von l'auU epistola 
ad Galatat). 
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Cbudürsteu Friedrich, die rechten Studien in den 3 Sprachen 
Lateinisch, Griechisch und Hebräisch umsonst gelehrt wer- 
den"^); er entschloss sich sogar einmal, als ein Lehrer ftir 
diese Sprache fehlte^), kurze Zeit auch dieses Amt zu yer- 
walteii, aber er ftlhlte doch selbst am besten, dass ihm zur 
ToUen Uebernahme dieser Thätigkeit die Fähigkeit fehlte. 

Man suchte also einen Professor für das Hebrftisehe. Es 
ist von yornherein klar, dass die Stellung eines solchen, in- 
mitten eines vorzugsweise theologischen Leliiköipeis , neben 
Männern, wie Luther und Melancbthon, die nicht nur durch 
den Grad ihrer Kenntnisse, sondern durch den eic^en- 
thUnüich hervorragenden Platz, den ihnen die Bewunde- 
mng ihrer Berufsgenossen zuerkannt hatte, eine Art Ober- 
aufsieht ttber Alles ansflbten, was nnter ihren Angen vor- 
ging; es ist klar, dass die Stellung eines Lehrers der Spraehe, 
deren richtiges Yerstftndniss die Grundlage ihrer ganzen 
Theologie bildete, eine schwierige war, und dass ein selb- 
ständiger Geist, der sieb in seiner Lehrmethode und in seinen 
Ansichten nicht beschranken lassen wollte, hier schwer, wenn 
nicht gar unmöglich, eine Wirksamkeit auszuüben im Stande 
war. Hierin mag woi der Grund liegen, dass es ziemlich 
lange dauerte, bis man den rechten Mann gefunden hatte, 
dass eine Anzahl Versuche fruchtlos blieben, und dass, wenig- 
stens in den ersten Jahrzehnten, keiner in Wittenbeig dauernd 
die hebrftisehe Sprache gelehrt hat, der unter den Kennern der- 
gelben einen bedeutenden Rang einnimmt Diese Behauptungen 
konneu freilich nur Vermuthungen bleiben, die zerstreuten 
Quellen, die wir zu Käthe ziehen können, erlauben uns keine 
sicheren Schlüsse. 

Von Johannes Böschenstein, der als erster die Stelle ein- 
nahm, ist schon in anderm Zusammenhang gesprochen; nach 
ihm ist Ton einem Bartholomäus Caesar die Rede. 
Luther, der jeden neuen Ankömmling mit grossen Lobspmehen 
empfing, um dieselben freilieh oft bald genug mit bitteren 
Schmähungen zu vertauschen, sagt von ihm — es ist die 



») 1519 C. R. I, col. 125. 

2) 21. Mai 151*^ n ri.O. col, 81: Interim ego paaltetiun piaelego* dorn 
4octior aliqaifl co&ducitur. 



Digitized by Google 



M 



Die UiiiTemt&ten. 



einzige Stelle, in der er von ihm spricht, in den Briefen Me- 
lanchthon's findet sich gar keine Erwähnung des Mannes — : 
er habe eine lateinische Rede von ihm gehört, untermischt 
mit Hebräischem, die habe ihm sehr gefallen ; es scheine ihm, 
wenn man diesen gewinnen könne , werde sich der Weggang 
BOBokenstein'g ertragen lassen. Gott, auf die Pflege unserer 
Studien bedacht, hat auch ohne ans gesorgt Einige inter- 
eesante Details geben einige Briefe des Andreas Carlstadt. 
Danach verdankt Cae^iar die Aufmerksamkeit, die man ihm 
zuwandte, der Empfehlung den Büscheustein. Dieser habe 
seiue allgemeine Gelehrsamkeit, seine spccielle gründliche 
KenntnisB der hebräischen Sprache hervorgehoben, zn deren 
£rlemnng er viele Jahre hindurch grossen Fleiss angewendet 
und namentlich Beuchlin's Unterrieht sich au Nutsen gemacht 
habe. Ptötelich aber habe BOschenstein sein Urtheil Uber ihn ge- 
ändert, seinen eignen EntseUuss, von Wittenberg fortsug^en, 
habe er aufgegeben, ihm sei an Gelehrsamkeit doch Keiner in 
Deutschland zu vergleichen; was aber Caesar anbetreife, so 
stehe er in seiner Kenntniss dem Melanchthon um Vieles nach. 
Auch andere Schmähungen habe er auf Caesar gehäuft, den er 
früher mit Lobsprtlchen ttberschttttet habe; vielleicht sei auch 
das Gerttcht, die Leipziger wollten Oaeear ftr sich gewinnen, 
nur von ihm erfimdeii, um sieb des unbequemen Gegners an 
entledigen. Die Wittenberger Studenten seien aber sehr 
begierig, ihn als Lehrer zu erhalten; Spalatin möge Alles 
tbun, um diese Wünsche zu befriedigen. Sie gingen frei- 
lich nicht in Erflillung: Carlstadt schreibt, Caesar woWe 
nicht kommen, und kann sich die Sinnesänderung nicht er- 
klären «). 

Nach Caesar war es Jobann Cellarius Gnostopoli- 
tanns, den man nach Wittenberg ziehen wollte. Er war in 
Heidelberg firtther gewesen und wollte jetzt in Leipzig die 



1) Luther an Spalatin 11. Januar 1519 Lei de Wette: Luther's Briefe, 
Sendüchreiben und Bedenken I, S. 210. üeber Büschenatein lautet die Stelle : 
ideoque uobls Tisum est, quando iUe vetcranus omnino matorat recesaum, 
hoc aosnmto in Tioem iUivs, reeesBiis eins fentor. 

<) Die Briefe, fOr die der im Text geirebene Afumg genünr^n mag, 
finden sich in J, G. Olearins: Serininm antiquarinm. Arnstadt 1682, p. 42 0q., 
45, p. 5St~56i MC fer. poet epipfaaa, Bemioiscere und Die Felicis 1519. 
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hehviim'he Sprache lehren; Luther und Melanehtlion zeigen 
sich gleich eifrig ihn zu gewiimen^). Aber wenige Wocheu 
darauf schreibt Melancbtbon: Der Hebräer, den sie hätten, 
wolle nicht lehreD, abgeaehreekt dareh die Seliwieqgkeit des 
Psahirs, den er nnn Bdion bkmen Jahreefirinl erkUlrt Iftabe*). 
Daa eclmift ticb aaf Gellariia an bezielien. Milglicberweise 
war das nicht der wirkliche Grand, bekanntHek Staad Oel- 
larius bei der Leipziger Disputation auf Eck's Seite ^) und es 
wiid Niemand den Wittenber^ern verarirer! können , dass sie 
sich hüteten, einem erklärten Feinde i^ingang bei sich zu ver- 
schaffen. Noch nngllicklicher war der Versoek, den man mit 
Matthäus Adrianns machte, der, wie oben genauer erzählt 
kt, naok aekr ksncr Hifttigkeit in Tolkm Unfrieden ans Witten- 
berg schied. 

Erst 1521 wurde flnn einNaebfolger gegeben. Matthäus 

Aurogallus, ein Brthmc, hatte einige Jahre in Wittenberg 
stndirt, er war Melanchthon und Luther bekannt geworden, 
beiden erschien er zur Besetzung der vakanten Professur ge- 
eignet, vielleicht ebensosehr, weil mau ihn als einen getreuen 
Anhänger kannte, als seiner Befilhiging wegen Melaneh- 
Üum beriebtety dass er ibn ans dem Sliegreif Vieles ans dem 
Hebräiieben babe ttberaelEen und erklären sehen <^). Luther 
bediente sieb seiner Untersttttzang bei der Bibelflbersetenng «). 
Von seinen Schülern und von seiner Lehrthätigkeit in dieser 



^) "Nfolanclithon an Spalatin 21. Mai 1519, Corpus Reformatorum I, 
col. 81; Luther au Spalatin 22. Mai 1519 bei de Wette: Lttther's Briefe etc. 
I, S. 278. Ueber Cellarius vg-l, unten: Leipzig. 

2) G. Spalatino 29. Juli 1519 Corp. Ref. I, col. 104 fg. 

3) Darum bezweifelt Förstemaiin, der Verfa«ser der Anmerkungen in den 
enlen - Bünden des Corp. Ref., dass diese Stelle akh auf Celluim beiiehe. 

Luther an Spalatin 19. lUSn 1521, de Weite I, & 574; Helancbthon 
an denselben 21. März 1521 Corp. Bef. 1, coL 362 gq. 

5) HeL a. a. 0, : Ipse vidi ez tempore multa eaarnntem a€ reddentam 
de Hebifiois. Eine andere Vnr/»^ TJ^^merlrnn^ desselben an denselben H.Juni 
1521: lupauiis Aoregallum praeüdändom hebraois schoUs. Corp. Kefl I, 
col. ^97. 

6) Mclanclitlioii sagt in der Vita Crucigeri (Declamationes, alte Aus- 
gabe, Tom« III, p. 305) : £tai Luthema BSbream lingoain probe callebat, tarnen 
quia collationem indicioniin stiebat a<m aspemaDdaro esse, adhibait Tin» in 
ea luigna praeclare emditoa AnrogaUnni, Crneigenun et Fotateram. Hos et 
indices in obBeotis bxna et aoae fldei et diUgentiae teatoa baben yoloit. 
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Sprache, die er bis zu seinem Tode 10. Xovember 1543 ») 
fortsetzte, ist sonst nichts bekannt. Die hebiäkche Gramma- 
tik^), die er geschrieben hat, ertlttllt den Zweck eines Leit- 
fadens Yollkommen. Nach den Regeln für das Lesen der 
Buchstaben, Silben und Wörter folgeg Beispiele die Ae- 
oente, Tabellen fttr die Zahlen, Pronominal Snbstantiva, danaeb 
die Conjugation und dit Regeln für die übrigen RedefheUe: 
Adverbia, Ooi\)ugationen , Interjektionen. Der bebräiseben 
Grammatik folgt ein im^-cmeiii ditrttigcr Abriss der Ei^-enrhüni' 
lichkeiten des Chaldäischeu, dann eine ziemliche Anzaiil von 
einer nicht nach alphabetischer Reihenfolge und überhaupt 
ohne jedes System zosanmiengesteUten Anzahl von Abbre- 
viataren, den Seblnss macht das „Lied Moses*' in hebräischer 
Spracbe. Wie gesagt, die Grammatik ist ein guter Leitfaden 
nnd sie ist schon frttb wegen ihrer Bequemlichkeit und Ntttz- 
liebkeit ftUr die Stndirenden gertibmt worden^). 

Nach Aurogallus' Tode wurde die Professur dem Lukas 
Eden berger tibertragen; ein Stück des Briefes, in dem 
Luther denselben dem Churfürsten Johann Friedrich emiiliehlt, 
ist interessant genug, um erkennen zu lassen, was Luther bei 
semen Candidaten hauptsächlich suchte: „E. K. F. G. wolle 
die hebräische Lektion dem M. Lukas £denbeiger leiben und 
befehlen, nicht allein desshalb, dass er sieh zu dieser Zeit 
sehwerlieh behilft, . • sondern dass er £• K. F. G. und uns Allen 
wol bekannt, dass er treu und fleissig, auch emstlicb ist über 
der reinen Lehre, welchs alls vonnothen ist dem, der hebräisch 
lesen soll. Denn viel Ebraisteu sind, die mehr rabinisch, 



J) YgL Scriptor. publ. propos. a Professorib. in Äcadeniia Witeberg 
(1569). T. I, p. 72 und BSsmark an der Amneik. 3 annifUhreiideii Stelle. 

>) Ich kenne nur eine spitere Auflage: Oramiiiatica hebiaeae chaldae> 
aeqne lin^e a Uattheo Aurogallo in . lucem aedita, plnribusqne in locis ab 
antore emendata et ancta. Basilcac apud Henriciim Petrum. Anno MDXXXIX. 
Ä...L. a 8B11. in IfV fir.OS l. Von 8. 142—159: Do dialdacae et liebraeae 
Linguae. Die Abkürzungen unter dem Titel: A"l»l»nH'intioi)es qnibus Judaei in 
commentariis super veteris instnimenti Bibliis pasi^ini uai sunt. 

8) Nach der icurzen Lebensbeschreibung des Aurogallus in Bismark: 
Vita et Res Qestae praecipuorum Theologorum Liber primus Continens vitaui 
et res gestas Theol Viteb. Halae Saionnm ISU Bl. I 1 nnd 2: Gram- 
matteam hebiaicara quoqne edidit» quam alicabi D. Sehieeeems ob fiicilitatem 
et ntüitatem stndieiiB aanetae lin^ae oonimendat. 



Digitized by Google 



Dm Uutr«>rail«ton. 



97 



denn christlich sind, und doch die Wahrheit ist, wer nicht 
Christinn sucht uud sieht in derBibd und ebräiBcher Sprache, 
der sieliot niebts und redet wie der Bliude von der Farbe" 0. 

Von Edeuberg's wissenschaftlichen Leistungen und seiner 
Lehrthätigkeit ist Nichts bekannt^). Auch war sein Aufenthalt 
in Wittenberg nur kurz, ebenso wie der seines Nachfolgers, 
des dnrch seine spätere theologische Thfitigkeit so bekannt 
gewordenen Matthias Flacius Illyrikns. Er war nach 
Wittenberg gekommen hauptsächlich zum Stadium des Griechi- 
schen und Hebräischen. Melanchtbou erkannte die grosseu 
Fühi<?keiteu des jungen, kaum 24jährigen Mannes, man machte 
ihn zum Professor der hcbräiscben Sprache; nur viermal 
wöchentlich sollte er leseU; man setzte ihm dafür einen Gehalt 
von 100 Goldgnlden ans. Er erklärte die Schriften des alten 
Testaments mit vieler Anerkennung;^ aber nicht lange hielt 
es ihn, 1547 nach der Gapitnlation Wittenbergs wanderte er 
mit den Übrigen Professoren ans, aber diese kehrten ohne 
ihn zurück^). 

Ihm folgte Johann Forster, nach Böschenstein wol 
der beste vScbtJler Reuclilin's. Er hatte seiiieu Lehrer eine 
kurze Zeit, wie es scheint, in Ingolstadt vertreten (1521), 
dann hatte er hauptsächUch aiif dem theologischen Kampf- 
plata sich gettbt nnd, nach emem Zengniss Melanehthons 
seiner Neigung nicht ansschliesslich der Besehäftigang mit der 
hebräischen Sprache zugewendet. Desselben Empfehlung ^) 
hatte er es zu danken, dass er 1637 eine Anstellung als Pro- 

*) Luther an den Chnrfönten Jolumn Friedrich, bei de Wette Vp S.606» 
3. December 1543. 

s) Nur findet sich schon aus dem Jahre 1548 Ton Edenberger eine — 
übrigens unbedeiitrnJc (rriiolectio) in Ebraeam Grammatieani in: Sciipta 

pabl. propos. in Acad. Witti-b. (1560) Tom I,^D 3 eq. 

3j üt'bi.'r F'liir ius 8. die Nachträg»'. 

*) iicljrtiibt an Camerarius: Forsteminra (Forstenim) iudico esse 
mudesto ingenio pracditum, et in sacris literis mediocriter versatum, ueque, 
«t mnlti di:e(poxa>.oi, qui ae Hebnuds literia dedideie, niminm delectari mo 
■todio. Angefahrt bei Stiobel: Vermiachte BeitrS|fe rar Oeacbidite und Lite- 
ratur. NQmbeig 1775, in den anaffthrlichen lüttheilnngen Ikber Fonter» 
& 129-160. 

5) KberiRo wie der T.ntber's, vergl. Schnorrer: Nachrichten von den 
l>«lir«'ni <lt'r hobr. LittMatur in Tübingen, der auch erzählt, dasa Forstel« 
Gehalt L'uj Ii. betrug. Verschiedenes über Forster s. in den Nachträgen. 

Ueiger, ätadioia. 7 
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lessor der bebräisehen Spraebe nod Theologie in Tübingen 

erhielt; von hier .sciiiCi Uitheianiscben Gesiüuungen wegen 
den Refüriiiirteu verdächtig geworden und entlassen, war er 
i' Jahre in dnrebans praktisch -theologischen Aeintern thätig. 
Erst 1549 kam er nach Wittenberg, zuerst ohne Amt; man 
wusste noch nicht, ob Fiaciaa Illyrikns zurückkehren werde, 
der Wittenberg yerlassen hatte, um, wie er sagte, nicht einer 
Yefftndening des CrOttesdienates beizuwohnen. Als Gebalt 
wurden Förster 300 Goldgnlden versprochen , eine für jene 
Zeit iccbt respektable Summe Von seinen Schülern ist 
hauptsächlich L ä 1 i n s S o c c i n u s zu nennen der sich freilich 
weniger durch seine Keimtniss des Hebräischen, als durch 
seine theologische Wirksamkeit bekannt gemacht hat. Forster 
starb nach einer 7jährigen glücklichen Lehrthätigkeit im Jahre 
1556'). Das Werk, das seinen Namen hauptsächlich bekannt 
gemacht bat, ist sein hebräisches Lexikon^). Es ist nOthig, 
dass wir bei demselben verweilen, und dass, ehe wir seinen 
Inhalt zergliedern, wir Forster's Ansichten, die er bei Ab- 
fassung des Werkes zu Grunde legte, eiü wenig nachgebu. 
In einem Worte kann man es ausdrücken: in ihm prägte sich 
mit am schärfsten und schroffsten die Gesinnung aus, die 
Luther über die hebräische Sprache und ihre Behandlung ge- 
hegt und seinen Schülern eingeflOsst hatte. „Die Kenntniss 
der hebräischen Sprache", beginnt er, „ist der Kirche nötbig 



1) Die letzten Angaben aus einem Briefe Melamlitliou's ;ui den Füisiten 
Georg von Anhalt 29. März 1549, Corpus Reforinatorum vol. VII, p. 356, 
«) a. 0., p. 632. 

^ Camenuntis ¥ita Helanchthonis, ed. Strobel, p. 320, der bei dieser Ge- 
legeuhkt ttber ihn sagt: JeannesFontems, hebraicarain literamm inprimis peri- 
tas» qni yaria et duriorc aliquamlo fnituna eonflictatus tandem Wittenbergae 
eonsederat, doctriua sua Academicam illam conmmnitatem augenw atquc oruans. 

*) Der typographisch genaue Titel dieses wichtigen Werkes lautet: 
DICTIONARIVM 1 HEBRAICVM NOVVM , NON EX RA , BINORVM 
COMMENTIS NEC EX NOSTRATIVM DOCTORV^I ' stulta imitatione 
descriptum, sed ex ipsis ihesäuriü »acronuu Biblioruni j et ooruudem aecuiata 
looomm coUatioDO depromptnin, cum phianbns | seripturae Veteris et Noii 
TeBtamenti diligenter annotatiB. || 

Autoie Joanne Forstero Angostano, saerae Theologiae Doctore, ac, 
Hebiaicae linguae professore in Academia 
Vuitcborgensi. ,i 
f robeu*8 BuGhdruckerzeicheQ BAS1L£A£ MDLYXI. 
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und sorgfältig ans den Quellen geschöpfte Wörterbücher sind 
die Sehatzkammem^ in denen die Sprache anfgewahrt wird.^^ 
Aber was sind die Quellen? Sind es die fiabbinen? Hören 
wir Forster'B Antwort: „Viele Jahre nach dem Wieder- 
erwachen des Eyangeliams habe ich gesehen, das» ebenso 
wie in eleu Syuagogen und Scliulen der Juden, so bei den 
Christen beim Uebersctzen und Erklären der h. Schrift die 
rabbinisehen Commciitarc gleichsam wie heilige Mysterien 
Gottes von allen mit grosster Dehmuth imd Verehrung ange- 
betet werden. Daher konnten wir den wahren Sinn der hei- 
ligen Schrift nicht erlangen/' Dieser tranrige Znstand der 
Dinge habe ihn zur Abfassung seines Lexikons Tcranlasst« 
Es seien bisher schon von Christen Werke geschrieben wor- 
den, aber sie haben keinen Werth ; bei ihnen sei Christi Wort 
eingetroifcn: „Wenn ein Blinder einen Blinden ftihrt, so 
straucheln sie beide." „Und blind sind die Führer wirklich; 
sie haben kein Licht, keine Kenntniss von Gott, keinen Geist, 
keine wirkliche und gründliche Bekanntschaft mit irgend 
einer Wissenschaft oder Kunst, kein Verständniss der Sprachen, 
nicht einmal der hebräischen^' Aber eine solche Finstemiss 
dflrfe nicht fortdauern, die christliche Religion habe nöthig, 
dass sie zerstreut werde. „Sie muss der Sprache eine be- 
sondere Pflege angedeilien lassen, die die erste und älteste 
ist, in welcher die Gottheit, Vater, Sohn und heiliger 
Geist, diesen wunderbaren Schauplatz der Welt und alle Ge- 
schöpfe in ihr greschaffen hat, in der die ganze Dreieinigkeit 
gleichsam im Bilde sich dargestellt hat. . . Durch diese Sprache 
war der Sohn Gottes allein wirksam, mit ihr schenkte er den 
Elendgestorbenen neues Leben. In ihr nannte Adam alle 
Thiere, alle Vögel und Fische mit Namen, als sicherstes 
Zeichen, dass sie die passendste und geeignetste ist, um die 
Natur der Dinge auszudrtlcken. — Bis zum babylonischen 
Thormbau gab es keine andere Sprache, als diese \ nach die- 



1) Darauf folgen mehr |>ositive Anklagen: Dicat mihi universa ipsoruiii 
Bynagoga, comportatis omnibus suis libris, quid proprie hoc nomen rn,T 
gignificet et quae sit ipsius ütymologia, similiter f^'^' 'p^- TP» ISK. Dann 
giebt er 68 Begeln zum leicliteren Verständniss der hebräischen Sprache, 
Aber die Buchstaben und ihie Bedeutung, über die Deklination und denOe- 
branch der SnbstantiTa, ftber Conjngation nnd Verba. 

7* 
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sem Erciguiss folgte, hervurgerufeu durch den schreckliolien 
Zorn Gottes, zum unglaublichen Schaden der Kirche, Ver- 
schiedenheit und Verwirrung der Sprachen, in der dennoch 
Gott diese Sprache rein und unverderht ia dem heiligen Heber 
and Beioer Familie erhalten hat bis Lot, yoq Lot bis Abraham 
uad seiner Nachkommensehafly um ihm in dieser Spraehe 
Jene Verheissung %n yerkttnden über seinen gesegneten Sa- 
men, welcher ist unser Herr Jesus Christus". 

Mau sieht, es ist nicht leicht niüglich in tiherscliwang- 
licheren Ausdrucken sich zu < i i;eheii. Kebeu der Heiligkeit 
der Sprache wird aber auch ihr Nutzen heryorgehobeOi einmal 
gegen die Jaden, „nm die Yon den Rabbinen hervorgebrachten 
Verschleehtemngen zu erkennen, die den Worten innewohnende 
Bedeutung, ihren wahren Sinn zu zeigen und gegen die Spötte- 
reien Jener zu yertheidigen", dann auch gegen die alten lieber- 
Setzungen, um beurtheilen zu können, wie gotteslästerlich und 
abergläubisch es ist, was sie über Chrit^ti Verdienst enthalten. 
Auf die Kabbinen kommt er immer wieder zurück. Wenn er 
in schönen Worten zeigt, dass nur die hebräische Sprache 
allein den wahren Gott lehre und die wahre Gottesverehrung, 
dass sie allein Furcht und Treue, Gehorsam und Geduld, Be- 
scheidenheit und Ergebung Yorschreibe, dann fehlt der Nach- 
satz nicht: aber httte Dich vor den Lehrsätzen der Babbinen, 
die voll von Schmutz und Schändlichkeit sind; wenn er in 
einem Gebete Gott bittet, die Liebe zur hebräischen Sprache 
immer stärker werden zu lassen, dann vergisst er nicht zu 
bemerken: um sie von den Irrthümern der Juden zu reinigen. 

Aber er bemüht sich sehr die Meinung nicht aufkommen 
zu lassen, als kenne er, der das Studium der jüdischen Er- 
klärer sehr abrathe, dieselben selbst nicht „Wenn es einen 
gibt, der seine Fähigkeitmi an den Babbinen verschwendet, 
der sie in seinem Hause auf eigene Kosten als Lehrer unter- 
halten, der sieh oft und lange in ihren Synagogen herum- 
getrieben und iijre Comnientare fleissig gelesen hat, dann ist 
es Forster, und dennoch habe ich nichts Ausgezeichnetes, 
nicht was besonderen Lobes werth wäre, davou^^etra^en." 

Sein Lexikon, recht eigentlich eine Frucht dieser Rah- 
binenverachtung, ist daher entsetzlieh einseitig. All das Gute, 
was er aus jüdischen Oonunentatoren, Grammatiken ziehen 
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konnte, bat er bei Seite jL^eworfen, luaa kaun safren, er keunl 
nur die Bibel uud seine eigene hernienentiscbc Fertigkeit, die 
alten Scbriit«telier, soweit sie in Sacbcrklämng in ßetracbt za 
siehen wami, und die Kirehenv&ter, obwol er sieh aneh ent^ 
sehiedeii dagegen verwahrt (sehen im Titel des Lexikons), 
in kindischer Nachahmung ihnen zu folgen. Von seinem 
Lebrer Reucblin bat er viel gelernt, namentlich in der ftnsseren 
Eintbciluug, obwul ja der Weg, den er folgte, ganz vei^elue- 
dcn ist von dem, den der Lehrer eingeschlagen hatte. Er 
gedenkt desselben mit vieler Liebe. Nachdem er ilin als sei- 
nen Lebrer gerühmt und erzählt hat, dass er seinerseits von 
Wessel den ersten Unterricht empfangen hatte, fährt er fort: 
Ich erwähne gern diese Männer, damit die Nachwelt diese 
Wohlthat Gottes im Aage behalte, dass jene, schon so früh 
wie von göttlicher Eingebung getrieben, sich der Verbreitung 
dieser Sprache hingegeben haben. 

Man bat das Lexikon wegen seiner durchgängigen Rück- 
sichtnahme auf die Bibel eine gute Bibeleinleituug genannt; 
vielleicht dürite der Ausdruck Bibel eoncord an z noch passen- 
der den Werth oder in jedem Falle die Eigenthttmlichkeit des 
Werkes bezeichnen. Unter eine jede Stammwnrzel werden 
Bämmtliche Formen eingereiht, in der diese Wurzel sich 
findet, die Conjngation des Verbnms und die Hauptzeiten jeder 
einzelnen Conjugation und die von dem Verbum abgeleiteten 
Nomina. Die Stämme, die uumerirt sind : 1 — 1758, sind natur- 
lieh naeli ihren Anfangsbuchstaben eingetheilt; am Anfange 
einer jeden dieser 22 Abtheilnngen steht ein Bibelvcrs, der mit 
dem zu besprechenden Buchstaben beginnt; am Ende derselben 
sind die zn jedem Buchstaben gehörigen Qnadrilitera, soweit 
sie nicht unter den dreibachstabigen Wurzeln ihren Platz ge- 
funden haben, und Peregrina zusammengestellt. Bei den ein- 
zelnen Wörtern wird oft nur ganz kurz die Bedeutnng ange- 
geben, oft, wenn grammatische Schwierigkeiten oder sonstige 
Unregeliuassigkciten sich finden, diebeiben aubftihrlieh er- 
läutert und eine Masse Beispiele aus dem alten Testament zu 
ihrer Erklärung angefügt, deren Nutzen freilich dadurch, dass 
sie jinr lateinisch und nicht hebräisch gegeben werden, fast 
illusorisch gemacht wird. Zur Erklärung der Worte wird die 
chaldäische Uebersetzung, werden griechische, lateüiisehe, 
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auch deutsche Woitc angeführt; zur Analogie viele Mellen 
auB dem neuen Tegtament; zur Sacherkläinng, wie bereits 
bemerkt, einige Classiker, einige Kirchenväter, Yon Neaeren 
Nikolaus yon Lyra. Die jüdischen Commentatoren sind, wie 
es sich yon selbst versteht , ausgeschlossen, nnr R. Salome 
findet sieb einigemal erwähnt. So wenig Frennd der Juden 
und ihrer Conmientatoren auch Forst er war, dieGerechtip:keit 
muss man ihm widerfahreu lassen, dass er sein Lexikon nicht 
mit Polemik, mit Schimpfreden gegen diese füllte. Man sieht 
doch fast an jedem Schritte, den er thut, dass es ihm in 
tiefem Emst nro die Erforschung der Wahrheit zu thun ist, 
so beschränkt auch der Standpunkt ist, von dem aus er die 
Wissensebaft betrachtet. 

Eine kurze Zeit (1557 f^,^) verwaltete Paul Eber die 
Professur, der schon liulier eianuil zur AusliuU'e einge- 
treten war^). 

Am 18. März 1560 hielt Heinrich Moller seine Antritts- 
rede als Professor der bebräischen Sprache in Wittenberg Da 
sonst keine Leistungen dieses Mannes erwähnt werden, er 
aach (s. das Fgde.) nur kurze Zeit sein Amt verwaltet zu 
haben scheint so mag es erlaubt sein die Bede etwas näher 
zu betrachten. „Durch eine besondere Wohlthat'S beginnt der 
Verfasser, „hat Gott der Kirche immer Männer zu Theil wer- 
den lassen, bald mehr, l)al(l weniprcr. die der hebräischen 
Sprache kiiiHlitr waren." Die Kenntuiss derselben sei zwar 
durch die Schuld der taulen und unwissenden Mönche des 
Mittelalters fast verschwunden, aber nie völlig. Auf einer 
Synode *) sei bestimmt worden, das Hebräische solle auf den 
Universitäten gelehrt werden, dann haben Nikolaus yon Lyra, 



1) Teigi Nachtrage za. S. 97, Aiun. 3. 

Atlhortatio ad oo^rnoscendam linguam hei: iini a MaiuT. Henrico 
Mollero Hamburg., hcbraico Professore; hahita d. 18. Martii 1560, zuletzt 
^ed nickt in Corpus Beformatomm (Melancbthoiiis Opera), toL XII, ool. 386 
bis 392. 

8) Ich finde ihn noch erwähnt in dein Wittember^irer Ltktiuuskatulog 
von 156 1 : M. Heuricuß Moller enarrabit textuiii hebraieuin uiinoruiii pro- 
phetanun bei Strobel: Nene Beiträge tra litemtnr des 16. Jabrlmnderte 
1790 I. 8. 126. 

Dem Wiener Concü 1312. 
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Paul von Burgos, Petrus Galatinus ^) die Kenntniss fortgepflaozt. 
Dieselbe sei für die Kirelio so nothwendig, ,,dass die Studireu- 
den der Tbcolop:ie durcli strcuge Befehle dvr Kegieruii^^ an- 
gebalten werden miissten sie sicli anzueignen" Seien ihnen 
dagegen die Quellen fremd ^ so folgen daraus verschiedene 
Nacbtheile: die heiligen Schriften würden nicht gelesen wer- 
den ; dnrch ihre Unkenntniss würden Zweifel über den Willen 
Gottes hervorgerufen) der in diesen Schriften seinen Ansdrnck 
gefunden; man müsste sich an üebersetzungen halten, die, 
wenn sie scblecht und mit mangelndem Verstiindniss der 
Phrasen und Bilder abgefasst seien, seliietV nud imriclitip'e 
Deutungen enthalten^); Polemik könne nur dann richtig gefUbrt 
werden, wenn man in das einzugehen wisse, was in den 
Quellen stehe« Daher müsse man sich bemühen ein Ver- 
ständniss der Qnellen herbeizuführen. „Um diese Gewissheit 
über die Meinungen der prophetischen und apostolischen 
Schriften in den Gemllthem hervorzurufen und durch diese 
Gewissheit ein eifriges Lesen der Schriften zu erzielen, muss 
man diese Sprache lernen, weil die Kirche unmöglich be- 
stehen kann, wenn die prophetischen und apostolischen Bücher 
verachtet werden"^). 

Am Anfang der sechsziger Jahre war Johannes Dra- 
konites in Wittenberg. Als Schüler des Paul Fagius hatte 
er dessen treffliehen Kenntnisse in sich anfzunehmen ge- 
wusst. Er trug sich mit grossen Planen : er wollte eine Biblia 
Pentapla herausgeben, die er als Aufgabe seines Lebens be- 

^) Petras Galatiuus ciu gelehrter Italiener, ein Freund Rencblin^s. 
Wie wenig liiBtoiiach die Auffassung Moller's ist, liegt anf der Hand; 
GalatinuB bitte sieh selbst am wenigsten einen direeten Nachfolger der 
mittelalterliclien Inter^ireten des A. T. genannt, sondern willig als Schüler 

Beuchlin's liekannt. 

2) Gnlicrnatomra severitate opus esset , ut cogerent eof», qni ulmitur 
iit Ecclcsiae doctrinam discaut, adiuugere ad id Studium linguam Graecam 
et Ebream, ool. 886. 

8} Darauf folgt eine längere Auaeinandersetzuug über die irrthuiiier 
der Juden oiid tber die MinTeistSndnisse der Grieehen mid Börner in ihren 
UebeFsetznngen, mit sahlreidien Beispielen. 

Vt igitur et oertae sint mentes de sententia prophetioonun et 
apostoUcomm seriptoram, et horam ledio propter certitudinem magis appe> 
tatuT, lingua haec discenda est, quia ubi spernuntur liLri prophetici 
et apostolici, ibi Eccleaiam esse impossibile est. col. 391. 
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trachtete, an verschiedenen Orten Schritte that, um thätige 
Beihüll'e, uaineiitlich Gelduntersttltzting zu finden, von Zeit zu 
Zeit BruchBtücke jener Aasgabe veröfientliclite, um das Inter- 
esse der gelehrten Welt zu erregen und wachzuhalten. Aber 
naehdem er durch das bereitwillige Entgegenkommen des 
Ohnrfürsten Aognst von Sachsen zn seinem Ziele gelangt 
schien, starb er 1565 und das kanm begonnene Werk hatte 
sein Ende erreicht Man hatte in Wittenberg überhaupt 
keine Zeit mehr zu wisBenschaftlicher Beschäftigung. Schon 
nach Luthers Tode hatten fast nur theologische Streitigkeiten 
die Gemüther beschäftigt, die Federn in Bewegung gesetzt; 
nachdem mit Melanchthon's Tode (1560) der letzte Damm 
einer znletzt freilich sehr wankenden Autorität gebrochen 
war, gingen die Wissenschaften in dem allgememen Trubel 
Uieologischen Zankes völlig unter. 



Das Andenken R e u c h 1 i n ' s wird hei jedem Schritte wach- 
genifen, den wir thun. Auch in Ingolstadt ist er es, der 
zuerst als öffentlicher Lehrer im Hebräischen unterrichtete. 
Wie weit sein Schuler Forst er ihn ersetzte, ist nicht bekannt. 
Nach ihm scheint überhaupt ein besonderer Lehrer fUr das 
Hebräische nicht angestellt gewesen zu sein. Unter den Anf- 
trftgeni die dem berühmten Job. Eck bei seiner dritten Heise 
nach Rom mitgegeben worden, fignTirt auch der, er solle fllr 
die Universität Ingolstadt neben der Erlaubniss einige griechi- 
sche Präceptores zu halten auch die erlangen, einen Professor 
des Hebräischen zu haben 2). Man sieht aber nicht, ob und 
inwieweit diesem Auftrage entsprochen worden ist £ck selbst 
war ein ttichtiger Kenner des Hebräischen , aber es ist nicht 
bekannt, ob er anch specielle Yorlesongen ttber die hebräi- 
sche Sprache gehalten hat, die er bei seinen theologischen 



1) Der Ghiirf&rst hatte den Superintcudenten Paul Eber mit der Fort- 
setzung beauftragt, der aber freilidi nicht der geeignete Mann daia war. 
lieber Drakonites vergL Strieder: HeBrische Gelehrtengeechiclite III, 8. 194 
bis 212. 

s) Wiedenuum: Dr. Johann Eck, Begensbnrg 1965. S. 186. 
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wo! beiUekBiehtigen mochte. Als zeretreate Notiz findet sich 
mutj dass Wilhelm Ueliu 15B6— 1543 in IngolsWt das He- 
biflisehe gelehrt hat 0. 



Wir begleiten Renchlin auch auf dem letzten Schritte 
seiner Laufbahn Er war 1521 von Ingolstadt nach Tli- 
bingen gegangen. Wir haben schon gesehen, dass bereits 

an der Wende des Jahrhunderts sich hier Müuner gcfuiulea 
hatten, die, des Hebräischen kundig, gern bereit waren ihre 
Kenntniss Andern niitzntheilen °); aber den Namen eines 
öffentlichen Lehrers verdient erst Keuchlin. Sein Nachfolger 
war Robert Wakfeld. Er blieb zwar eine Kcihe von Jah- 
ren in Tübingen, bis 1530 , aber er gehürt seiner Gebart und 
seiner Erziehnog nach England an und, was er schriftstelle- 
risch leistete, kam auch mehr seinem Heimatslande — er 
lehrte bis zn seinem Tode 1534 in Oxford — zn Gute ^). Die 
Art und Weise, in der man seinen Xaclitblger Jakob Jonas 
behandelte, zeigt einen sclir traurigen Verfall der Achtung, 
die man einem Lehrer einer so oft als heilig gepriesenen 
Sprache hätte entgegenbringen sollen. Seine erste Anstellung 
vom 1. Mai 1528 (?) war auf ein halbes Jahr mit einem Ge- 
halte von 15 Gnlden; dafUr sollte er täglich eine Stande lesen. 
Dann trieb man die Mnnificenz so weit, ihm für ein Jahr 
50 Golden m bevrilligen, freilich mit der Bedingung, sich (für 
jede JSiiuule, die er versilnnite, ' 4 Gulden abziehen zu lassen. 
Er resignirte bald darauf auf die Stelle (1533), bat al»er 
doch, man möchte sie ein Jahr lang, m lange wollte er fort 
bleiben, unbesetzt lassen. Indess hielt er selbst es fUr ge- 
rathener den nnwttrdigen Verhältnissen zu entsagen, und von 



>) Sclmiunrer: Nachrichten von den Lehrern der hebraiechen litefatnr 
in Tübingen. 

s) Ich folge für TQbingen als Hanptqaelle dem in der vor. Antn. und 

auch früher vielfach erwähnten Buche von Schnorrer. Es beschreibt in 
ziemlicher Ausfuhr! irhkeit das Leb<^n aller Nachfnl<,vr Kt iulilin's , und 
während es so viel l'iinotlii^^ s tTir ans bietet, enthalt es auch Alles, was 
für unsorn Zweck von Werth ist. 

») 9, oben S. VX 

*) Schuurrcr, t:*. C7— 70. 
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dem König Ferdinand sich mit einer hohen amtliclien Stellung 
l)etrauen zn htsseti. Dabei trat' er in Wien wieder mit Beinern 
früheren Schüler Widmanstadt znaammen, der ihm in der 
4Q8gabe der syrischen Uebersetznng des neuen Testaments 
ein schönes Denkmal gesetzt hat^). Von Wilhelm Uelin, 
der ihm folgte nnd der später in Ingolstadt seine Thätig- 
keit fortsetzte, ist gar nichts bekannt; von seinem Nach- 
folger Joliann Forster. den man in anderer Weise be- 
handelt als den Jirnien .Jonas, ist bereits an anderm Orte 
gesprochen. Nm* für kurze Zeit kann Tttbingeii einen Mann 
für sieh in Anspruch nehmen, der weniger durch seine Lei- 
stungen, als dnreh die Meister Sebastian Münster und Elias 
Levita, denen er seine Kenntnisse verdankt, bekannt ist: 
Erasmus Oswald Sehreekenfuchs. Er war 1549') zum 
Professor der hebräischen Sprache vorgeschlagen und ging, 
trotzdem der Senat ihn zu ernennen verweigerte, doch hin 
lind ertlicilte einige Jahre liindiirch privatim rntcrrieht. In 
Freiburg lelirtc er dann als Professor die Mathematik, neben- 
bei anci) Hebräisch; es scheint, dass er, auch sonst seinem 
Lehrer Mttnster folgend, diese beiden Studiengebiete rer- 
einigte, wenigstens deuten Uebersetzungen zweier hebräischer 
Werke, die Astronomie nnd Mathematik behandeln, die 
Sphaera Mnndi des R. Abraham Hispanus und die Arithmetik 
des R. Elija, darauf hin. 155G liatten in Ttibingen die ftirst- 



1) Auch diese Worte — finden sich in der Widmung des angege- 
henen Buches an König Fertli na lul, Wien 5. Id. Jim l .^v'S' — bei Fchnurrer 
(S. 75): qnod . . .Jonas, (juo tempore enin in Snevoriuu gymnasio utramque 
linguam (hier ist mit dieseuj Ausdruck liel>raij»ch urid eriecliisch gemeint) 
celebritate magna doccntcm crudit iomnes venerabantur, nniu uan tum adoles- 
«enti stinralcfi admoverit. 

>) Als 2. Lehrer der Schul« in Memmingen stand er mit dem Otten- 
hemrer M Suche Kiltolaus EDenbog in Verbindimg, der ihn u. A. einmal an- 
fragte, ob in allen Exemplaren der Bibel der Yen, der mit dem Bachstaben 
Nun anfangen sollte, fehlte. Dieser verglich das Targmn, consului etiam Maso- 
reth, de quo n,n audieris nescio, quod, iif ]'rMi<>is seias, omnium tnniA'OrsniiTu tmn 
dictiomim tum lit^rarum insuper etiam uniuium apiculorum, vcl additionos vel 
defectmn Ü'pcrh'C «mmmo studio et observatione tam meininit quam rationem ha- 
bet. Auch hier fand er nichts; um Ellenbog's Zweifel ganz zu zerütreuen, ab die 
Aufllassmig des Verses einer Kachlassigkoit der Ahechreiber nunachieiben aei^ 
sah er auch Babinorom opiniones praeeipne B. Salomonis nach. Der Brief sehliesst : 
ahm rhn tnt^. (NicEnenb.£pi8t.Tol.m, Ub.IX,foll62.Cod.Ut.Par;s.8e4S.) 
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licheu Vißitatoren den Antrag gemacht, „es sollte dahin ge- 
sehen werden, dass ein geschickter und gelehrter llebraeus 
zu Wege gebracht werde, sonderlich aber möchten Kektor und 
Regenten bedacht Bein, ob und wie Bchreckenf uchs von Frei- 
borg hierher zu dieser Lektnr gebracht werden konnte." Doch 
erfolgte kein Sehritt darauf, obwol Schreckenfaebs erst 1575 
starb. Ausser den schon erwähnten Scbriflen hat er noch 
eine Ausgabe der chaldiiischen Uebersetziiug des hohen 
Liedes und des Predi^^crs^) veranstaltet, der er ein hebräi- 
sches Üruckfehlervcrzeic liiüss voranschickt und als Anhang 
eine hebräische Leichenrede auf seinen Lehrer bebastiau 
Mtinster mitgab. Nnr zu bedauern ist, dass die Hede, 
der ein gewisses Geschick in der Diktion nicht abzaspre^ 
eben ist, ihrem Inhalt nach so völlig werthlos ist, für das 
Leben dessen, dem sie gilt, kaam den kleinsten Beitrag 
liefert, \y;ihrend grade Schreckeniuehs, wie kein anderer, be- 
rufen gewesen wäre, das Leben seines Lehrers zu schreiben, 
fUr das uns nun leider die Uueiieu abgehen. 



Der Zeit nach hätte Leipzig einen Platz vor Ingolstadt 
und Tübingen verdient. Schon im Jahre 1518 hatte Moscl- 
laous in einer Rede erklärt, wie der Fürst daran denke eine 
Professur des Hebräischen zu schaffen, damit Nichts an einer 
vollkommenen Universität fehlet; bi demselben Jahre hören 
wir von dem Plane, BartbolomänsCäsar, der in Wittenberg 
nicht ankommen konnte, flir Leipzig zu gewinnen; 151d will 
Johann Cellanus dort lehren-*). Von seinen wissenschalt- 



i) Basel 1553. 285 S« in 8«. £üi hebriUscher ist oben» 8. 85, 
A. S, uigeMat 

s) S. 0. 8. 3, Anm. 1. 

3) Coi*pus Reformator Ulli T , col. 81 si|. Melanchthon schreibt an Spa- 
latin 21. Mai 1519: Herl nobiscum tuit Hebraicus qiiidam (später: Joanni 
Cellario nomen est) incdiocriter eruditus et aliquauidiu in neg"otio grammatico 
versatus He^^delbergac aiitea professus elenienta eßpotixd et iaiii Lipsiae prac- 
lecturus . . . Hat or in Leipzii? schon damals gelehrt, so geschah das wül auf 
eigne Hand, denn in dem „Lehr- und Stnndüiiplan luv alle Fakultäten von 
1519** (Tgl. ZaniGke, StatuteDbadier & 34 fg.) findet sidi keine bebilüsehe 
Lektion aa%ef&hrt. 
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liehen I.oistimgen ist sein Isagogieon zu erwähnen *)• Es ist ©in 
Leitfaden für die Studirenden, aber nicht etwa nrn sie mit 
der ganzen hebräischen Sprache, sondern nar nm sie genau 
mit den Bachstaben bekannt su machen. Besonders lang ver- 
weilt er bei den Yokalzeichen , bei den Schwierigkeiten der 
einzelnen Biiclistabeii, die sich iiunitton eines Wortes, nament- 
lich in der Conjugation leicht verändern^ oder Neigung znr 
VerHtärknng durch Dagesch u. a. zeigen , spricht über die 
hauptsächlichsten Satzzeichen wie Athnach, über die Zahl- 
zeichen, für die eine Tabelle folgt Ein paar Seiten Abkür- 
zungen machen den Schlass, aber man frägt yergebens, wel- 
ches eigenthtlmliche Frineip ihre Zahl und ihre Ordnung be- 
stimmt hat^). Auch dass Bernhard Ziegler in Leipzig 
hebräisch gelehrt hat^ wissen wir, aber es ist weder bekannt, 
wann, noch niit welchem Erfolge er seinen Unterricht erthcilt 
hat. Nach Melanchthon's Urtheil, der, so lange Ziegler in 
Wittenberg war, sich mit ihm oft über die Schwierigkeit dieser 
Sprache unterhielt'), war er ein ttberans fähiger Mann; keiner, 
meinte Melanchthon, in Wittenberg und in Leipzig sei ihm 
YorzQziehen, namentlich 4& er seine Fähigkeiten zum Nutzen 
der Kirche vei-wendc, und mit grosser Geschicklichkeit die 
prophetischen Schriften erläutere^). Sonst begegaeu wir nur 



1) Isajroi,'iiou Joanni.s i.\;l]arii (inosto]K»litaiiae in licbracas literas 
Omnibus hebraicarmn literarum caudidatis non minus utile quam uecessarium. 
Die beigegebenen Gedichte Reocbliii^s, MelanchthonX HakQ8\ der Widmangs- 
brief an Reuchlin tragen das Datum 1519, a...e ä 4 BU. in 4<>. Am Ende: 
Ex Neooadeniia Änshelniiaiia Hagenoac. Thomas Anshelm war belcanntlich 
aach der Drucker BeacbUn^scber Werke. 

2) Ab1)rt > ;itiones pcrpnlfhre scitn tjuibus freqtK^itiHsime Hebrei utuntur. 
^) Mnltuiihjiie et saepe (■ollocutus est de eiu.s linguae dil'ücili et olifcnra 

tractatioue. . . Cainerarius Vita Melanchthon i.s ed. Strubel p. 70. 

Das. in einem Auni. ni angeführten Buche: Taiita est vis ingeuii 
in Zieglero ut neminem in bis duobus Acadcmiis ei proponendmn dacam 
et hanc vim natnrae eonfert ad Eeelesiae ntilitatero, magna deiteritate iUa- 
strat prophetica seripta. Nach einer Mittheilnng des Herrn Ftci. Zameke 
übertrug am I.Juni 1542 Herzog Moritz die Lektion der hebräischen Sprache 
an B. Ziegler. (Vgl. Zamcke: ljrkundli( lie Quellen, S. 543, Nro. 28, abgedruckt 
bei Brandes, Beitnitre 7ur Charakteristik des Her/ofrs Jloritz, S. 32.) Die 
Stellnng de?» liebräisehen Professors war eine eigenthüinliche , sie schwebt« 
in der Mitte zwisrlien der tlieologischen und philosophischen Fakultät (Gretschel, 
Die Univer«itaL Leipzig, S. 101). 
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uuch ciuei Ni>tiz aus dem Jahre J524, <la88 der Herzog: (ieorg 
von Saclifteii die Bezahlung de» Gehaltes tnr den Professor 
der griechigcheu und hebräiseheu Sprache eingestellt habe '). 

Die Männer, die uoi in Leipzig begegnet siud^ waren 
gelbBt unter ihren Zeitgenossen kaum allziiselir bekannt; in 
Basel begegnen wir dagegen Uinnem, die eine grosse Be- 
dentnng während ihres' Lebens hesassen nnd deren Verdienste 
auch hente noeh nnsere Anerkennung verdienen: Johannes 
Oekolanipad und Wollgang Fabiitius Cai)ito. Hie 
hatten sieh beide nach tüchtigen Lehrern formen ktuiucn. 
Ersterer war ein Schüler Keuehlui s, letzterer des Matthäus 
Adrianus. Schon 1515 rühmte man des Oekolampad s he- 
bräische Kenntnisse. Johann Sapidns empfiehlt den jungen 
Oekolampad an Erasmus als einen, der mit dem Verständ- 
niss des Grieehisehen und der Theologie eine nicht gewöhn- 
liehe Kenntniss des Hebräischen yerbinde'), und vielleicht 
hatte diese Empfehlung zur Folge, dass Erasmus sich seiner 
Hülfe bei der Ausarbeitung der Anmerkungen zum neuen 
Testamente bediente, ,,uni darauf aufmerksam zu machen, wie 
weit die im neoeii Testamente vorkommenden alttestainent- 
liehen Anfuhrangen, sie seien nun aus der Septuaginta oder 
aus den hebräiachen Gmndtext geschöpft, von diesem ab- 
weichen oder mit demselben übereinstimmen*^'). Vielleicht 
durch die gemeinschaftliche Arbeit mit Erasmus angeregt, 
beschäftigte er sich mit Hieronymus und gab mit seinem 
Freunde Johann Brenz ^) einen Index zu ll's Werken heraus 
mit Erklärung der darin vorkommenden griechischen und he- 
bräischen Wörter (1520). Er war Trofessor der Theologie 
in Basel geworden, als soLeher lehrte er auch seit 1523 he- 
bräisch; die erste Vorlesung war eine Erklärung des Jesiyas. 
In einem Briefe an Caspar Hedio lobt er diesen sehr, dass er 



1) v^?l. meine Recension über J. U. Schmidt; Petrus Mosellanus, Gott, 
gel. Aaz. 1868, S. 1539. 

2) Eraaim Opera (ed. Lugd. Bat. 170G), tom III, col. 1543, Epist. 
App. XXXII, Schlfittstadt 15. Sept 1515. 

9) Henog: Leben Jciunn OekolAinpad^a. Basel 1S43» I. Band, 8. 120. 
*) Eioegk 8ob&ler Adrian«, s. o. 3. 4S, A. d. 
6) üenog, a. a. O. I, S. 123. 
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Bich mit Hebräisch beschäftige, bedauert, dass er selbst zu 
wenig Mtisse habe, um seine Kenntnisse darin zu erweitern. 
„Unaogenehm erscheint diese Sprache gegenüber dem 
hochtrabenden Wesen der lateinischen und der 
Verweiehlichung der grieehiehen Sprache* Ej9 ist 
aber eine heilige Sprache nnd ihr die heiligen Studien höchst 
ntltxUch. Ihre Yemachläflsigung hat viel Ketzereien nnd Irr- 
tbünicr veranlasst. So wie Du ein wenig fortgeschritten bist, 
wirst Dü mit Bewunderung wahmehmen, in welcb' klarem 
Liebt dasjenige strahlt, was Dir jetzt noch dunkel vorkommt. 
Aber ich ermahne Dich und die Ermahnung ist wahrlich nöthig: 
Sei nicht nach jüdischer Weise neugierig. Die Schrift hat 
ihre wichtigen Stellen, diese suche auf und sammle sie" *)• 

Oekolampad hielt nicht lange den hebräischen Unterricht 
in seinen Händen. Der ruhige Fortgang der Universität war 
durch die politischen nnd religiösen Unruhen eine Zeit lang 
uuterbrocbeu worden; in der neuen von dem Baseler llefor- 
niator entworfenen Universitätsordnung (152!)), die der Wieder- 
erötfnung voranging, wurde bestimmt, dass in den theologi- 
schen Vorlesungen auch Uber das alte Testament gelesen 
werden solle, dass aber ausserdem ein Professor der hebräi- 
schen Sprache Grammatik lesen und einige Bibelyerse er- 
klären solle mit Beachtung der Wurzeln, der Deklination und 
Conjugation In Folge dessen wurden noch 1529 Yersnche 
gemacht, den Bartholomäus Wolfhard nach Basel zu 
ziehen und neben der theologischen Stellung, die man ihm 
zudachte, ihn auch zu veraulasseu den hebräisolien Unter- 
richt zu übernehmen 5 aber der Versuch missglttckte, weil, wie 
es scheint, Wolfhard eine jede andere Beschäftigung als Be- 
einträchtigung seines theologischen Berufes ansah Seine 



I) Die Briefst^'llo ist wörtUcli entnommen aus Tf- vzog a. a. 0. I, S. 
228 fsf. , der weder die lateiiiiäckeu Worte, noch deu Ort, wo er die Stelle 
gefunden hat, aii^iribt. ^ 
Rvriu^ a. u. 0. 11, S. 17ü. 

2 Briefe Oekolampad*s an Wolfluird bei Herzog (Anhang) II, S. 297 [g. 
In dem iweiten, 10. Mai 1529, schickt er ihm seine Berofimg sn, obwol 
Wolfhard noch nicht zugesagt hatte, imd schreibt dabei: Qoamvis antem 
Hebraicae lingnac professio iniungatnr, occasionem serriendi Christo minirae 
defatoram. Von Wolfhard's religideem Eifer habe ich interessante Belege 
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Weigerung ist nicht zu beklagen , denu an seine Stelle kam 
SebastianMünster nach Basel, dem er seine grosse segens- 
reiche Wirksamkeit bis zu seinem Tode 1652 zn Gnte kom- 
men liess. 

Wolfgang Fabritins Capito war eigentlich nie Pro> 

fessor in Basels aber seine wisseuschaftliche Thätigkeit in 
der bebräiscbeu Sprache fällt in die Zeit, da er als Stifts- 
prediger in Basel wirkte (1515 — 1519), uiul ist daher am besten 
hier zu bebandeln. Sein Lehrer war Matthäus Adrianus, bei 
dem er sich auch später in wissenschaftlichen Fragen Raths 
erholte^); da er kein öffentliches Lehramt bekleidete, so hat 
er anch natttrlich wenig Sehtller gehabt, Hartmann Ton Hallwill, 
dem er seine Grammatik widmete^ hat er privatim imHebrftischen 
unterrichtet; aber auchP.Fagius rühmte ihn als Lehrer. Capito's 
Grammatik ist eine der ausfiihrlichsten aus jener Zeit, aber, wie 
mir scheint, für den Unterricht nicht so brauchbar, wie andere; 
in der Mitte finden sich oft den Zusammenhang unterbrechende 
Abschweifungen über die cbaldäische Sprache, über die Ver- 
dienste Reisch's, Potken's, Bitins' n. A.m. Das erste Bach enthält 
die Regeln über die Buchstaben, ihre Theilang, über die Vo- 
kale und die Eigenthttmlichkeiten der einzelnen, über die Be- 
deutung und Werth der Vokalzcichen, über die Accente, zu 
letzt eine ziemliche Kcihc alphabetisch gLordnetcr Abkur/.un- 
gen und Zahlzeichen; das zweite Buch handelt über Conju- 
gation und Deklination und giebt für Beides sehr ausführliche 
Tabellen. Das Buch erschien in mehrfachen Auflagen (1518, 



in einigen Briefen gefiinden, in denen er die neue Lehre gegen seinen Tftter- 
lichen Freund Nikolaus EUenhogr, der der alten Kirche treu gebUeben war, 
yertheidigt. Sie sind in Paris handschriftlich in der Briefsainmlnng des Letz- 
teren anfbewahrt. Cod. lat. 8643. Bibl. Imp. 

1) Eine solche Belehrung, eben.^o wie eine von Caspar Amnion, ist in 
dem gleich anzuführenden Buclie (H 2 b) mitgetheilt. Ueber Capito und 
Adrianus vgl. oben S. 43, Anm. 1, und S. 45. 

2) Ueber die ersten nur unvollsländif^eii Aus(,'aben vgl. Baum: Capito 
mid Butzer, Elberfeld 1860, S. 577 fg. Die erste vollstüiuHL,'*' war: V. Fa- 
britii Capitonis Hagenoii Theologiae Doctoris et Coik luiiatüri« Ba.silieusis, 
Hebraicarum institutionum Ubri duo. In iuclyta Geiiuauiae Basilea. A..Z, 
Aa..Ii a 4 Bll. in 40. Am Ende: Badleae apud Jo. Frobenimn mense Ja- 
nnario Anno MDXVIU. 
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1525, 1531) und hatte sich grossen Beifalls zu erfreuen^). 
Von ' sonstiger wissenschaftlicher Thätigkeit Capito's für die 

hebräische Sprache ist aber nichlö zu bciicliteu, ausser einer 
Ausgabe des hebräischen Psalters^). Er trug sich mit dem 
Plane, ein hebräisches Lexikon herauszugeben; schon seit 
1516, noch 1519 erinnert man ihn daran aber es wurde 
nichts daraus. Er meintCi wenn er nur Geld hätte und schön 
lateinisch schreiben konnte, dann wolle er wol im Hebräischen 
so Ausgezeichnetes leisten, dass ihn auch der gelehrteste Jnde 
nicht leicht ühertreffen kdnnte^). Aber jedenfalls war seine 
Armuth weniger Schuld daran, dass er seine schriftstellerische 
Thätigkeit für da^^ ilebräisclie unterbrach, als die theologischen 
Kämpfe, die seine Zeit in Anspruch nahmen. Ganz gab er die 
Beschäftigung damit doch nicht auf; noch 1528 berichtet er 
Zwingli von seinen hebräischen Stadien^). 



1) Hartiii Dorpiiu KhreiU an Erasmiu: Fabritius (Capito) acutissimis 
Hebraicorom radimentoram institutioiubiiay lingoam quam ducoat, sanetam 
quantopex« illiutraTit 14.Jali 15ia Erasmi Opp. III» col. 331, Epist. CCCXXIIL 
Vgl. aucli Baum a. a. 0, S. 24. 

S) Sie erschien 1516. V^l. Baum, S. 578, der die Aq^be aach nicbt 
gesehen hat und ilire Bosch reibunof nach Biederer ^ibt. 

3) Otliü Brunfels sehreibt an ihn: Hcbraica studia mea ad annum ferme 
iiitorniissa ob frequentes meas infiniiitatcs, nirsnni incipio tractare. Fac nt 
Dictionariuni licltrcuni quod nubis pülUtitiiN rs, prodeat in lucein. 15. Febr. 
1519. Widmungis>4cliYeiben des Sehifftdiens: Oonlbtatio Sophistieee et Qnae- 
stioniim cniioeanim, ex Origine, Cjpriano, Nasianzeiu) . . . Seleetadii apad 
X«azarum Schfireram . . . Hai 1520 (Ans BScldng^s Bibliotbek in Bonn). Ob 
Capito's libellus de annotationibus Hebraeoruni or.^(hienen ist, am dessen 
Zusendung Erasmus bittet (Lachnero et Frobenio 1517, Opp. ITT, col. 1655, 
Epifd. App. COXXXVl), oder ob hier eine Verwechselong des ErasmuB vor* 
liegt, weiss ich nicht. 

4) Capito an Erasmus (2. Se])t. 1516): Comparo mihi su})pt'llt'ctilem 
latinae liuguae ex tuis potissinmni operibus, utinam satis mundaiii vi copiosam. 
Editnms aliqnando Leidoon Hebraicnin gefitientem reprimit inopia qiü nove- 
rim quam nibil agat in tarn steriU loco nidis indnstxia» divitüs iUis destitnta. 
Quod ri mihi pioprietas foret et clegantia Terboram, me coufiderem in 
Hebraeo praestitunnn quod non facile posset Tel doctiflaimuB Jndaeonun. 
(Enemi Opp. TIT, col. l.-)G8, Ejust. App. LXXY.) 

5) Cn].ito Zwinglio: Ilebiiica vt-tera perlnstro qiiannn oriklitio liac uostra 
vulgari div isissima est. Opera Zwingiii ed. Schuler & öchultheaa 11, p. 
ultima Julii 1528. 
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Keben Basel war Zttrich einer der liervorrageiidsten 
geistigen Mittelpiiukte der Schwei?.; wie dort Oekolampad 
wirkte, so war hier Zwingli reformatoi iscii nrngestaltend thätig. 
Trotz der Vorwürfe, die ihm Joh. £ok machte, als rerstttode 
er kein Hehräiscfa 0 > seheint er sich doch eine ziemlich ge- 
diegene Kenntniss dieser Sprache erworben zn haben, haupt- 
sächlich durch den Unterricht des Jakob Ceporinus (Wisen- 
danger). tler selbst 1522 in Zdrich üffcutlich llebiaiHch zu 
lehren begiuut. .Aber wie alles Theologische, so nahm Zwingli 
auch das Lesen des hebräischen Textes and dessen lieber- 
setzang ins Lateinische fUr sich in Ansprach; erst als ihm die 
Last ZQ schwer wurde, tlberliess er es seinem Lehrer Ge- 
porinns'). Als dieser indess im nächsten Jahre starb, 
fühlte man doch das Bedttrfiiiss, einen eigenen Professor der 
hebräischen Sprache zu habeu. Courad Pellikan, der 
den an ihn gerichteten Ruf gern annahm, und der uns be- 
reits von früher her bekannt ist — hatte auch iu Basel, wo 
er Professor der Theologie war, viel ftir Verbreitung der he- 
bräischen Sprache gethan; als seine Schüler werden Joh, 
Frisias und Sebastian Gnldibeck genannt Am 26. Febr. 1526 
traf er in Zttrich ein, am 1. März begann er seine Vorlesungen. 
Aehnlich wie Mtinster gehört er für sein ganzes Leben nun 
derselben Universität an, er stirbt erst am 6. April 1556. Von 
seinen literarischen Verdiensten ist zum Theil schon oben ge- 
sprochen. Ausgaben verschiedener Bücher der Bibel mit Com- 
mentaren werden von ihm erwähnt, aber es scheint, dass sie 
ebenso wie die einen mächtigen Folianten grosse Erklärung 
zum Fentateuch auf den hebräischen Text keine Rücksicht 
nimmt und zu seiner Erklärung nichts Neues hinzubringt 3). 
Sein Lexikon, bei dessen Anfertigung er sich auch der Bei- 
hülfe eines gelehrten Jünglings Marc! Heilaudi bedient haben 



1) z. B. : „man sieht, das Zwingli nit kan die puerilia, der kinder ding 
iu Hebreischen, das er seycht gelcrt ist im Hebreischen." Eck*8 Verlegaog 
der Disputation zu Bern 1528. S. 91. 

2) J. J. Hottinger, Helvetische Kirchengcschichten , III. Tkefl, Zürich 
1708. S. 5-2. 99. 238. 

8) Hottiiiger a. :i. 0., S. 121, 289 fg., 82 i. iii der Pariser Bibliothek 
habe idi in dem Werke n.d.T.: CommentuiA Biblionun Tigiiri 15:^2, 257 BU. 
in Fol., nur die ErklSnmgen des Pentaiench gefunden. 

Geiger, Stadiom. ^ 
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soll, wird häufig aogeftihrt, ebenso wie seine 1540 ersclncuene 
Grammatik ' ). Eine poetisclie licbräisclie iTrabsebril't widmete 
er seinem Freunde uud Meister Zwiugli. ^) Mit einer merk- 
würdigen Aensseriing begrüsste er die lutberiscbe Bibelüber- 
setzoog: er habe sie mit dem hebräischen Text verglichen 
und sie gefalle ihm ansserordentlich, weil nun nur noch die 
Lehrer nothig hätten den Text nachznsehn PellilLan's Nach- 
folger war Petrus Martyr. Ein interessanter Mann: ge- 
buieiier Italiener hatte er sieb in früher Jugeiul, durcb seinen 
Drang tbeoloe:i8che Kenntnisse zu erwerben getrieben , die 
hebräische Sprache mit Hülfe eines Juden zu eigen gemacht, 
hatte dann als l'rior in Lukka einen eigenen Frofessor Air's 
Hebräische, den Emannel Tremellia.s^)y angestellt nnd von 
seinen Kenntnissen für sich so viel als möglich zu profitiren ge- 
sucht, hatte sich dann, da er sieh der Reformation anschloss, 
in Italien nicht mehr halten können, war nach Strassburg ge- 
gangen, wo ihn der Kuf nach Zürich traf. Er lehrte liier bis 
zu seinem Tf^de. 12. Dcc. lofi'i V Von seiner iiterahschen 
Wirksamkeit ist mir nichts bekannt. 



Fast zn gleicher Zeit wie in Zürich wagte ein kühner 
Mann in Köln mit dem Ertheilen von hebräischem linterriebt, 
mit öffentlichen Vorlesungen Uber diese Sprache aufzntreten 
(1525), in Köhl, wo das Andenken au jenen berühmten Kampf 
gegen die judischen Bücher noch lebhaft genug vorhanden 
war, wo überhaupt die freie Wissenschaft noch kaum ange- 
fangen hatte eine Stätte zu finden , wo die weltlichen nnd 
geistlichen Machthaber, wo die Leiter der Universität mit con- 
sequenter Strenge an dem Alten festhielten in Lehre und 



1) In den meisten Gelehrtenlexicis und biographischen W* rken, z, B. bei 
Pantaleon, Proso]inf,'r.iphiae heronm. Basileae ITjCG, p. III, p. 1]9. 

2) Bio Grabütlirift nimmt nls Text Pm. 112, V. G, 7. Sie findet aich 
in Oecülanipadii et Zwingiii E|iistolaruin liljii IV, 1536 in Fol., am Anfang. 

8) Pellikan an Thonia.s Ulaurer: et veliemontissime placet, ut minor 
posthae neoeasitaB sit investigandi hebmicam veritatem nid tantnm Prae- 
ceptoribns, angeführt hd Hottinger a. a. 0. S. 121. 

^) Ueher Em. Tremellivs vgl. unten S. 128. 

5) Hottinger a. a. 0. 8. 753 ff. 860. 
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Leben und wo bis dabin unter der Bürgerschaft, unter der stu- 
direndeu Jugend, sich zwar maochmal eiu freierer Geiat geregt, 
williges Aufnehmen der von AiiBsen hereingetragenen Ideen 
sieh gezeigt y aber nie stark genng bewiesen hatte, um die 
fbsten den Geist umklammemdeni umspannenden Fesseln zu 
sprengen. Der Mann, der hier Tersuehte eine Spraehe.zn 
lehren, die w eit mehr, als anderer Orten, unter den herrschen- 
den ivreisen Kt»lns als gefährlich, als ketzerisch betrachtet 
wurde, verband damit eine otfene Ketzerei, er suchte in sei- 
nen akademischen Vorträgen die lutherische -Lehre in die 
Geister der Jugend einzuschmuggeln« Der Mann war Theodor 
Fabritins. Ein trefflieher, aebtnngswerther Mann, der eigner 
Anstrengung Alles verdankte, was er geworden war. 15 Jahre 
war er ohne jeden Unterriebt anfgewaebsen, da fand er einen 
Gönner, der sich seiner annahm, ihn in die Schule schickte. 
Aber seine Sehnsucht tiiil) ilm nach Wittenberg; dadurch ent- 
Irenidete er sich seinen Bisc hützer. Er studirte Theologie und 
hebräische Sprache. In bitterer Armuth hielt er es 4 Jahre aus, 
sein Bett war Stroh, seine Nahrung Wasser und Brot, selten 
hatte er etwas Besseres, Wein niemals. Erst im fiinften Jahre 
▼erbesserte sieh seine äussere Lage durch die erworbene 
Renntniss des Hebräischen, die ihn von da an befiihigte durch 
l iiterricht Geld zu erlangen In Köln hatte er mit seinen 
Vorlesungen sotVirt einen grossen Hörerkreis um sich ver- 
saminclt, man S(»^^ gierig das Gift ein, das er spendete. Kaum 
waren t^eine Bemühungen um V erbreituug der evangelischen 
Lehre, und noch mehr der Krfolg, von dem seine Anstren- 
gungen begleitet wurden, bekannt geworden, so verbot ihm 
der Rektor Theodorieh Sehiderich mit den tlbrigen Universitäts- 
oberen )ede Vorlesung an der Universität; als er fortfuhr 
Privatvorlesungen zu halten, wurde ihm 1527 jedes Lehren 
untersagt und er aus der Stadt gejagt^). Von du vertrieben 
war er nach Hessen ireirangeu, aber nur in theologischen 
Aemteru thätig gewesen. Lr verliess Hessen, da seine religiöse 
Ueberxengung ihm nicht gestattete die Doppelehe des Land- 



1) Comeliw: Die oiünsteiuelieB HuinMirteii (Münster 1851), 3. 31 ff. 
9) Bianco: Die alte UniTeiritat Caln I, 8. 403. 
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graten Philipp zu billigen, nnd starb als Superintendent in 
Zeitz 1570*). Wiegern er seine hebräischen Studien betrieb, 
zeigt z. B., dass er in einem Briefe an den Landgrafen sich 
„der Hebrtter'^ antenMibreibt'). Von seinen literarischen Ar- 
beiten werden zwei genannt , die diesen Studien ihre Ent- 
stehung verdanken: die Institntiones grammatleae in lingnam 
sanctam Coloniae 1528, die mehrere Auflagen erlebten, und 
Tabulae diiae de mmiinibus Hebraeoium unu. altera de ver- 
bis, Basileae 154.')»). — Was Köln betriftY, su lindet sich eine 
Nachricht, dass bei der dortigen Universität eine Lectio he- 
braica sich bis sam Jahre 1626 befand, welche erst durch 
den Bescblnss rom 29. April desselben Jahres eingingt). 
Es ist freilich nicht bekannt, wann diese I^etio gegründet 
wurde, und nur zum Tbeil, wer die Nachfolger des Fabritins 
gewesen sind, wenn es deren llberfaaupt gleicb nach seinem 
Fortgange gegeben hat^). 



Soweit war es nun doch in dem Bewusstsein aller derer, 
die es mit der Wissenschaft ernst nahmen, gekommen, dass, 
als man in Marburg im Jahre 1626 an die Grfindnng einer 
Universität ^ng, die freilich recht eigentlich dem Bedürfnisse 
des protestantischen Hessens entsprechen sollte, es sich 
fast von selbst verstand, neben den Lelircni der griechischen 
und lateinischen Sprache einen Professor des Hebräischen zu 
berufen. Der erste, dem man dieses Amt anvertraute, war 
Sebastian Nucenus, ein geborener Holländer, ein Schüler 
des Adrianus, der in Löwen auch nach seines Lehrers Fort- 
gang fleissig das Hebräische betrieben, dann in Löwen und 
Gent Vorlesungen gehalten, sieb durch seine freien Ansiebten 



1) Cornelius a. a. 0, 

>) Der Brief ist bei Cornelius im Anhang tnit^etheilt, er behandelt eine 
rein prirntp Anoj'elegenheit. 

3) Ersch und iinxhvr Realcncyclopädic, I.Sektion, Bd. 4<:), Th. 2, S. 55. 
Worauf sich die Angabe gründet, daps Fabritius auf ein Jahr 1543 ah 
Professor der hebräischen Sprache nach Wittenberg gegangen ist, weiss 
ich nicht. 

*) muKOi Die alte tJniTendtat C«hi I, & 358. 
Tgl. die Naehttage. 
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den Hab8 der MuDche zu^xezu^eii hatten nach Wittenhoig ge- 
gangen war, dort freudig die Gelegeaheit ergritieü liatte sieh 
im Hebräischen weiter zu Yervollkommneii und dein an ihn 
gelangten Kofe nach Marburg als ProfesBor gern folgte. Wenige 
Jahre, nachdem er gerne Stellang angenommen hatte, auch ein 
Schriftchen — wol als Leitfaden fUr seine Vorlesungen — Uber 
hebräische Grammatik ') veröffentlicht hatte, war ihm sein Amt 
verleidet, — vielleicht wegen der geringen Zahl seiner Schüler 
— er ^vnrt" sich auf die Juris]»rudei!z und nahm wenige Monate 
vor seinem Tode, der am 18. April 15*^6 erlolgte, das Amt 
eines Kaths und Beisitzers am Uofgericht an^). Sein Nach- 
folger war JohannesLonicerns, der bereits in Frankfurt a.O. 
hebräisch unterrichtet hatte und nun länger als SOJahre, von 
1536 bis zu seinem. Tode 20. Juni 1569, das Lehramt der he- 
bräischen Sprache in Marburg verwaltete Trotz dieser langen 
AmtsdiUKi hat er keine Schrift über die hebräische Sprache 
hinterlassen, nicht einmal irgend ein Zeiigni.^s seiner Beschäfti- 
gung mit hehräiscber Literatur oder Geschichte der Juden, mau 
müsste denn eine lateinische Uebersetzung der Schrift Luther's, 
„dass Jesus Christus ein geborener Jude sei^^, dahin rechnen *), 



De literariuri, v<K'wni et acceiituum liebraiamiiii natura s. i.rima 
.senuoiiis iiebraici lectioiie libellus ex optimis (}iiibusf{uc liabinuruui com- 
inentariLs studiose collectui*. Accciisit Je sorvicutiuiu literarum ofticiis per 
AngiistQin Sebastiaomn Nucenam compendimn. Mari>urgi lf&2 in S^, 

S) SWcder, HesiuscIiesGelehrtenlexilioit, X.Band, S. lOi-^lOG. Beiläufig 
bemerke ich, dass Nnoeüus zuerst ein Freund de« fruchtbaren Dichten und 
Epigraiinnatikers Euricius Cordus (vgl. z. B. Euricii Cordi Opera poetica, 
HoUnstädt HUf», p. UXi) später sein bitterer Feind wurde (vgl. Krause: Eu- 
riciuö Cordus. Hauau 1H(>H. S. 1()2). 

8) Strieder a. a. (>. VJil, 8, 75—85. 

^) Die von ihm herausgegebene Schrift: Divinae scripturae veteris novac- 
que üiiinia, Argeutorati W. Cephalu:» 152ü iu 8^, ist nichts ah> eine Teit- 
ausgäbe der griechischen Bibel. Bemerkenswerth ist hüchstens, dass an dem 
Bncbdmckerzeichen sich neben einem griechischen und lateinischen Verse 

auch der hel>iäische JW ppl "330 u'rc .TTP findet. Verschweigen will ich 
nicht, da88 in dem oben Anm. 2 angef&hrteu Gedicht steht: atque diserte 
Lonicere, Graiaruni nova fania literarum. Pas geht allerdinfrs auf die Zeit 
vor 158H: orler sollte Lonicerus später die griechische mit der hebräischen 
l'role&sur vereinigt haben? 
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Die Universität Wien sank tief herab, seitdem dorHunianis- 
mus seine lebenskräftige Thätigkeit hatte einstellen müßsen, 
seitdem jedes wissenschAftliche Streben yot der religidsen Be- 
wegung zurückgetreten war. Es ist nicht unsere Aufgabe zu unter- 
suchen, ob dieses Weichen des wissenschaftlicben Sinnes eine 
nothwendige Consequenz des Protestantismus gewesen, oder ob 
es hervorgegangen war ans einer bedauerlichen Starrheit der An- 
hänger der alten Kirche, die, fest hangend an den Lehrsätzen ver- 
gangener Jahrbimderte, anch von der veralteten Sitte, mit der die 
Wissenschaft früher betrieben war, nicht abgehen zu dürfen mein- 
ten: in Wien scbeintBeideszusammen^ewirktzu haben. Ernstliehe 
Anstrengungen zu einer Hebnng der Uniyersität wurden erst durch 
die Beform von 1554 yersncht, aber auch diese wurden in der 
Folgezeit durch die Kämi)fe, in denen die Jesuiten mit den bis- 
liei i^eu Leitern der Universität um die Herrschaft rangen, fast illu- 
sorisch gemacht. Dass bei dieser Lage der Dinge, bei diesem 
Zustand des wisseux liaftiichenLebens überhaupt, von drrl'tleye 
des hebräischen Studiums sich nicht besonders Rühmenswerth es 
sagen lässt, ist natiirlich Im Jahre 1529 hatte der Bischof 
Job. Fabri von Wien in einer Unterrichtsanstalt, die er in dem 
ihm Yom Kaiser geschenkten Magdalenenkioster errichtet hatte, 
die 13 Stipendiaten, die daselbst ein Unterkommen fanden, 
einem Präsidenten unterstellt, der Magister artium und trilinguis, 
also auch des Hebräischen kundig sein musste 2); für die Univer- 
sität war erst 1 f)33 A n 1 0 n i u s M a r ga r i th a als erster Professor 
der hebräischen Sprache beroi'cn worden^), am 13. Okt. 1544 



1) Neheiibei sei bemerkt, dass auf dem Wiener Concil 1312 die Be- 
stimmung getroffen wurde, da^ die hebräische, arabiischc und syrische Sprache 
am Sitze des römischen Hofes, in Paris, Oxford, Bologna, Salamanca gelehrt 
weiden dtürfton. 

^ BadoV Kink, Oeeehichte der k.UniTerritat Wien 18!H I. 1, S. 244, 
Aiiin.283. Auch für die obigen allgemeinen Bemerkungen ist die Dantellong 
dieses völlig nach Akten gearbeiteten Buches benutzt worden. 

») Für dies und das Folgende zum Theil Kink a.a.O.. 8.270, Anm. 324. 
Dass Margaritha, wie dort angegeben wird, Professor in Tübingen war, 
ist wohl ein Irrthura, wenn er sich am Ii vielleicht eine Zeitlang daselbst 
aufgehalten haben mag, wie auch Kaltenbück : Oesterr. Zeitschr. für Geschichte 
und Staatskunde 1837, S. 18, berichtet. Margaritha war auch nicht der 
Sohn des Babiner Samuel, sondern des Jakob Hargolitb in Begensbnig, 8.0. 
8. 37 und Anm. 4. 
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wnrde der Italiener Franz 8 tank arus 0 berufen, schon 154() 

ühQv imisste er wegen Ketzerei — wol bemerkter Hinneigung 
zum Protestantismus — abirrten. Ob gleich darauf Andreas 
Plank ihm gefolgt ist, an dessen Stelle 1552 — 1554 Johann 
Sylvester als öffentlicher i^ehrer der hebräischen Sprache 
trat, lässt sich nicht entscheiden. Der letztere hat eine hebräi- 
sche Grammatik geschrieben und damit verbunden eine Aas- 
gabe des Propheten Jonas mit lateinischer Uebersetznng ver- 
anstaltet Wilhelm Po steil hat in Wien gelehrt, wie es 
scheint, mit Sylvester zu gleicher Zeit; obgleich er das hohe 
Gehalt von 200 fl. bezog, machte er sich bereits 1. Mai 1551 
aus dem Staube; und der gelehrte Joh. Alb. Widmanstatt 
wird als nieder -österreichischer Regierungskanzler und seit 
1554 Superintendent der Universität kaum Zeit gefunden 
haben als Lehrer thätig zu sein 3). 



£iu gleiches Schauspiel des Verfalles wie Wien bot im 
Anfang der dreissiger Jahre auch Erfurt. Der Humanismus mit 
der Reformation hatte zwar zeitweilig trinmphirt, aber sein 
iSieg, mit Gewalt erkämpft, wurde in Ziiirellosigkeit benutzt; 
Rohheit und Unwish« uMltaitlichkeit herrsilite an der Stätte, 
wo früher eine geistige licgsamkeit gewaltet hatte, auf die 
ganz Deutschland mit Stolz hinsah. Man machte in Erfurt 
häufig Anstrengungen, die versunkene Grösse wieder herzu- 
stellen; bei einem solchen Versuche dachte man auch daran, 
einen Lehrer für das Hebräische zu berufen, die Wahl fiel 
auf Georg Wicel. Die characteristische Rede, die Wicel 
fiir den Autritt seines Amtes vorbereitet hatte, ist oben schon 
vielfaeli benutzt. In derselben zei<;te er, was er von seinen 
Schülern verlangte: „Ich will nicht hebräische Briefe, nicht 
hebräische Reden, nur das will ich, dass Du Dich an die 
hebräische Bibel gewöhnst, dass Du Dich mit den Phrasen 



^) Kelanchthou sagt von ihm: Stankaras ... ist iu Ebraischer Sprach 
wohl gelahrt. 1553, Ciarp, Befonn. VIII, col. 166. 

2) IturütationesGraininatiGesEhFeae 1552. Die beiden Namen giebtKal- 

tonbäck an a.a.O. S.29. Kiiik spricht nicht davon. Uober Plank vgl. die Nach trii^'e. 

3) Widmanstatt 8 Verdienste für die s\ l ische sind hier ebensowenig wie 
die Postell's (eines FraiuEoeen) för die arabifiche Sprache näher, zu erürtem. 
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nnfV Eii;> lilirifon vertraut nuK'hKt. dass Du den Text so grtlnd- 
lich kciiiicii leinst, um den Werth der Uebersetzungen bcur- 
tbeilen zu können.*^ Zu oinorti gründlichen Stadium der lie- 
brftisohen Sprache locke auch die stattliche Reihe derer, die 
sich in demselben bereits ausg^ezeichnet haben, Hieronymns, 
Origenee, Nicolans yon Lyra, Paulus von Burgos, Galatinns, 
Reuchlin, die alle Mangel an Büchern litten, während jetzt 
CB ein Leichtes sei die Bücher UberuUhiii zn verbreiten; von 
den Keneren Pellikan, Münster, Capito, Aiin>.üalliif^, Miiraarita, 
und alle die, welche die u-mv/.c Bibel oder Theilc derselben aus 
dem Urtexte übersetzt haben Doch zu seiner Berufung kam 
es nicht Wicel war aus einem eifrigen Reformator ein noch 
eifrigerer Katholik geworden; die Wittenberger mochten nicht 
dnlden, dass ein so gefährlicher Gegner in Erfurt festen Fass 
fasste, wo es ihnen schon ohnedies sauer genug gemacht wurde, 
den schwer errungenen »Sieg zu behaupten. Sobald Luther und 
Justus Jonas von den Bemühungen Wicels und seineu Aus- 
sichten hörten, suchten sie die Sache rückgängig zu machen. 
„Jonas reisete selbst nach Erfurt, um den Rath wider ihn ein- 
zunehmen nnd ihn selbst beim Volke äusserst verhasst zu 
machen. Lnther schickte an die dasigen evangelischen Prediger 
ein Schreiben, worin er sie vor Wiceln ansdrttcklichst warnte." 
Wizels Kenntnisse im Hebräischen lassen sich natürlich nach 
dieser Rede nicht bcurtheilen, sonst hnt er kaum ein Denkmal 
seiner liesehäftigung mii dieser Sprache hinterlassen. An der 
Universität Erfurt iiat man später nielit mehr den Versuch ge- 
macht, die hebräische Sprache zum Lehrgegenstande zu erheben. 

1) Oratio in laudem Hebraicae lingnae. Antore Georgio ViceMo 
MDXXXIIII. am Ende. 

^) Vgl. Strobel, Beiträge zur Literatur des 16. Jahrhunderts, 1786 
2. B<Tnd, S. — Ueher den steten Kainitf der ]>rotpstantiHehen nnd ka- 
tholischen KicUtuug auf der Universität F.rfnrt vl'!. das tretVIieln' W«Tk von 
F. W. Kampschulte: Die Universität Erfurt u. s. w. 2 Band. Von hebräischen 
Studien hdrt man tmnst sehr wenig auf der TTniversität Erfiirt. Von Petrejns 
Aperbach ist hauptsächlich bekannt, daas er sich mit solchen abgegeben habe: 
Cordi est hnie hebraica diseiplina atqne ideo tnam pietatem et Janum Benchlin 
sive Capnioneni, nihil tarnen minus quam Capnionem, salutare constituit, 
schreibt über ihn Mutiau an Trithemius o. J. 5. idus sextiles (Hutian'scbes 
Briefinannscript nro. 341, fol. 215 sq.), vgl. fkoch Kampschulte. 
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Den Schluss nngerer Betrachtung maoben zwei Univerai- 
täten im Norden Deatschlande: Königsberjr und Rostock. 

Die Königsberger Universität wurde 1543 gegründet: schon 
in den ersten Jahren ihres Bestehens 1546 findet sich ein 
l:*rofe88or der liebräischen Sprache Andreas Wesseling 0 
— 1551. In seiner Eröffnungsrede legte er den Wintzen und 
die Nothwendigkeit der bebrftischen Sprache dar, wies aof 
seine schon frtther erprobte Fähigkeit im Unterrichten dieser 
Sprache bin, nnd yerbiess in dieser nenen Stellung den be- 
währten Weg nicht zu verlassen. Er wollte die hebräische 
Giaiiimatik vortragen und die hier gegebenen theoretischen Er- 
örterungen durch Krkiarung der Psalmen ])raktisch belegen 
Sein Nachfolger Franz Stankarug verwaltete sein Amt 
kaum zwei Jahre lang, um Johann Scinnis Platz zu machen, 
der Mher Professor der griechischen Sprache gewesen war 



1) Für Kölligsborg Iva 11 u u li L ider nur Amold's Historie der Königsber^'or 
Universität, Königsberg 174G, 21716116, folgen; unsere Stelle IL S. 35()— H(H>. 

2) Oratio de studiis linirTtae cbraicae in Torjnis T?efonnatoriun vol. XI 
(1843), col. 708—715. Ich citire einige Stelleu daraus: Quid enim niira- 
bilius est quam lianc linguani gentis Ebrafae, nataiii ]yYO<'\\\ ad Enphrateni, 
seu Jordanem, nunc ab honiine Germano hic docuri in Utture iiiaiit* BaUhiei, 
inter Germanos, Saimatas, et alias gentes, qnae pronns alienissimae a lite- 
ramm enltnra foernnt? . . . Fidellaaimi antem interpretes linguam Ebraicani 
etiam senes didicerant, qnia iudlcabaot lectionem Ebraicam eonsalenduiu 
esse, ut Hieronymus, Lyranus, Burgensis: et nostro tempore ( J:\latinus, Coni- 
plutensis (!), Wesselns, Capito (das ist jedenfalls ein Druckfehler für Capnio, 
wie niclit Idoss die StelluiiL,'' '/wischen Wessel und Agrikola zeigt, sondern 
mu h d« r Unii!ilaud, dass Eeiichlin sich wirklich erst in seinem Alter gi'iindlichc 
Kenninisss d. Hebräischen angeeigiit t bat, wie er selbst berichtet, (s. n. S. 123, A. 1 .) 
während dies bei Capito durdiaus nicht der Fall ist), Kudolphus Agricola et 
mnlti alU. (üeber Wessel und Agrikola s. o. 8. 21 ff.) . . . Neqne haec ita dico, 
quasi non errent etiani saepe illi, quibus lingua Ebraea ita nota est nt Judaei« 
etsi graiiimatacam saaiii bene callent, tarnen flagitiose halludnantur in tota 
Prophetamm enanatione. . . . ünd am Schluss: De me non prolixe dicani, 
callere nie linguam propheticam mediocrit* r, nnilti norunt in iis Academiis 
(wo Wesseling früher gelehrt hat. darüber habe ich mir keine Kenntniss ver- 
schaffen können), in quibus antea docui, ubi et diligentiani effidcm auditc^ri- 
bus probavi. Sjhüo igitur me rectc et utilitcr facturum üfliciuiii in Imc 
Academia: tradam Graiumaticain Ebraeam et adiungaui Psalmorum euaria- 
tionem, ut exempla lectionis, vocabula et phrasin propooam. Haec simpli- 
dssima docendi ratio doctis Tins etiam in alüs Academüs piobatnr. Sequar 
antem sententias probatas nestne Eeclesiae, quas solas et Teras et natiTas 
esse non dnbito. . . 
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und nao theolopsche und hebräische Vorlesungen mit einander 
yerband. Die ProfesBor der hebräisehen Sprache gehörte zor 
philosophischen Fakultät; in den Statuten findet sich, dass 
der Professor im Sommer die hist Bücher des A. Testaments, 

im Winter die 5 Bücher Mosis erklären solle Erst 1553 dachte 
man daran, eine Professnr fürs Hebräische zn errichten. 
Aiidroas Wesseling, von Melanchthon em])luhleu 2), be- 
kleidete als erster die iStelle. In seinem langen Wirken, er 
starb erst am 4. Janaar 1577, „trug er nicht wenig dazn bei, 
1 die alttestamentlichen Stadien, die damals nar von Wenigen 
in ihrer Bedeatang erkannt waren, wieder in ihre Bechte ein* 
zusetzen and emporzabringen''. Selbst noeh am Ende seines 
Lebens dachte er an die ihm liebgewordenen Studien. In 
seinem Testamente bestimmte er ein Stipendium fiir drei 
Studirende der Theologie, denen er das Studium der hebräi- 
schen Sprache besonders zur Ftiicht machte^). Mit ähnlichem 
Eifer wie er wirkte sein Nachfolger Henning Adendorp, 
der freilich nnryorübeigehend lehrte, mid Nico laus Goniäns, 
der bereits seit 1570 am Verbreitung hebräischer Stadien 
bemüht war nnd als Professor bis 15B9 seine Anstrengungen 
eifrig fortsetzte, Er hatte in Wittenberg studirt und dort von 
Juden Unterricht genossen^). 



1 A noldt ft. a. 0. II, S. 346, 347. 

^) Melanclitlion an Hcrzo^^ Älbreclit, Joh. Drakonitesi Joh. Aarifober 
10. Sept. 1552 Corp. Eef. vol. VIT, col -1070. 

Krabbe, Die Uuivcrsität Boätock iiii 15. uud IG. Jahrhundert. 
S. 548 fg. 

4) Krabbe a.a.O., S. 731 fg. — Beiläufig sei tr\vahnt, das« auf der 
gestifteten Universität Jena auch bald ein Professor des Hebräischen thätig 
war. In dem Lektionskatalog von 1564 heisst es: Ubioiem Uiiguae Ebreae 
oognitionem ex praelectionibiis Aedonis (!).-. stndiosl petent bei Strobel. 
Nene Beiträge zur Literatur des 16. Jabrbnnderte. 4. Bd., S. 70, 
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Die Schulen. 

Das Hebräische wird heiitzuta^;c in den Schulen keiDes- 
wegs als obligatorischer Gegenstand gelehrt, die dazu be- 
stimmten Unterrichtsstnndcii werden fast aiiHKchliesslich vuu 
denen besucht, die die theologische Laufbahn wählen und die 
hebräische Sprache zu ihrem Studium nöthig zu haben glauben. 
Anders in der Zeit, mit der wir uns hier bescbilftigen. Der 
einmal erwachte Eifer für diese früher tingekannten Stadien - 
bewirkte, dass man emstlicb die Frage erwog, ob dieselben 
auch für die Jugend geeignet seien, und dass diejenigen, 
welche die Frage bejahend entschieden, wirklich in den 
Schulen hebräisch lehrten. 

Beuchlin hatte einmal gesagt, dass alle diejenigen, die 
nach den Aposteln mit ihrer Kenntniss des Hebräischen der 
Kirehe gentitzt, dieselbe sich erst im Torgerilckteren Alter er- 
worben hätten 0* Es scheint fast, als ob das nnn ein ver- 
breitetes Vomrtheil gewesen sei, man kOnne das Hebräische 
nicht in der Jugend erlernen. D i^n -en winde aber doch viel 
Widersi»iueh laut. Fagius wiciinet eines seiner Bücher^) 
einigen Schülern und ermahnt sie mit den übrigen Wissen- 
schaften auch das Hebräische in frtlher Jugend zu erlernen. 
„Denn ich stimme keineswegs denen bei, die meinen, erst 
nach Aufnahme aller Fächer der Wissenschaft und .Kunst, in 
reiferem Alter, soll man die hebräische Sprache kosten, als 
wenn sie nicht auch ihre Zeit verlangte, und es nicht ebenso 
nützlich ja nothwendig sei, sich ihr von Anfang an in gleicher 
Weise hinzugeben, wie den übrigen Sprachen"^). Auch Johann 



1) Nomo fexme omniiun post apostolos orthodoxam ecclesiam hebiaids 
literis iUiMtravit qvi non et» in proT«cta aetate dlBcere coeperit. Einl e. 
3. B. der Bnd. hebr. 

*) &>ntontiao vcre elegantes 1541. 

3) Anf denselben Gedanken kommt er auch in der Widmung der Schrift: 
Sententiae moralcs ben Sym. Isnac lf)4'J. an GaspamsHoldeh'mis znrücli: : als 
Patrone suche er ManiTT sua Optra saiictayn liiiguaiii hebraeani apud 
ätudiosos eins promoveant mecumque pomeria eius aiupliare studeant. Dazu 
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Forster hatte warm diesen Grandsatz vertheidigt Grade 
die Jagend y meinte er, müsse an das Stadium der hebräi- 
schen Sprache gewöhnt werden, nachdem sie die Anfangs- 
gründe der lateinischen und griechischen gelernt habe, damit 

sie die beilige Schrift besser verstehen lerne und das Licht 
des Wortes (Jottes der Nachwelt übergeben werde, nicht er- 
lösche, Sündern diesp« Stndinm ihm gleichsam xur "Nahrung 
diene. Namentlich tiu die Jagend biete diese bprache einen 
anemiesslichen Vortheil. Alles was in ihr geschrieben worden, 
sei heilig nnd rein, während die Denkmäler der übrigen 
Sprachen soviel Anstössiges enthielten, dass die Jagend leicht 
daran straaehle/' 

Diese Ansichten theilte auch M i c h a el N c a n d e r , er gab 
ihnen eine bestimmte praktische Richtung, formulirte sie in 
einem fitrmlichen Unterrichtsplan nnd hat sie in der Schule 
von Ilfeld, der er in so glänzender Weise vorstand, zur Aus- 
iiihrang gebracht. Man solle, meint er^>, als hel)räische Lehr- 
bücher „das Opas eonsummatam Mtinsteri and Eliae Levitae 
Grammaticen nehmen'', den hebräischen Unterricht hei einem 
Knaben erst beim 16. Jahre beginnen, and aach dann nur 
täglicli 2 liliittchen ,,in Hebraeis tabulis'^ ihn lernen lassen, 
um sie in einem Jahre zu Ende zu bringen. „Darnach — um ihm 
nun selbst das Wort zu lassen — möchte man ihm pro cxcmplo 
prncceptorum Grammatice exponiren, parvum Catechismum 
Lutheri hebreum, item £vangelia hebrea oder etwa Genesin, 
dieweil diese Bücher nnd alle Libri historiei in der Bibel yiel 
leichter seien, denn Daridis, Salomonis und der Propheten 



sei naiiientlkli Heldelimis der gfei<,'nete Mann ((ui .scholae Lin<lavif'tysi praecst 
eo.|n(^ inventnteni smo dist ipliiiar roiicreditam in bebraea etiaui liugua magna 
cum ingenii felicitate erudire jM»te«t. 

1) In der Vorrede zu seinem Jit xikon, die so /ieiuluh Alles enthalt, 
was er über die hebräische Sprache dachte: In priniis auteni iuventus post- 
quaui fundamenta jecit lioguae Latinae tuui Giaecae, assaefacienda est ad 
hoc stndium Hebreae lingoae, ut sacrani scripturam rcetius intelligere discat 
et ad poeteritatem transinittatnr nec extingnatur lux verbi dei sed studio 
lingnae huju« accendatur et tanquam pabulo alatur. Von den übrigen Sprachen 
quaelibet suuni habeant contaginni quo inveiitns facile intifi qnoat. 

2) Das Folgende ist geuouiiuen aus seinem „Bedenken, wie ein l^nube 
zu und zu unterweisen**, auch uiitgethcilt bei K. Schmidt; Geschichto 
der Pädagogik III, S. 139 fg. 
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Böclier, welche sehr schwer auch was die Oramniati ani be- 
langt. Es ist aber Hebraea liugua iiicbt nliciu (ieii ibeolo^is 
nutz, sondern auch nöthig allen Studionis, woraiitt sie aueh 
jr leben lang gedenken sui beharren, dieweii sie alma mater - 
iflt omninm Hnguammy omnibua aetatibns, omninm gentinni, 
welche alle aas jrem Leib gekommen, denen sie allen gibt 
imd wiederttmb von keiner Spraebe etwas nimpt oder ent- 
lehnt. Und keine Sprache in der weit so nngesi liaOtu, die 
nicht v(H al)ula hebraea von der Mutter als zu jreni Erbtbeil 
behalten.^' 

Er hat in seiner Schale das Hebräische selbst gelehrt, 
and das Bncfa, das er anfänglich zu eigenem Nutzen zusammen- 
stellte, dann als er sieh ttberzengt hatte, es gereiche auch den 
seiner Pflege Anrertraiitett Kam VortheiP), herausgegeben^). 
Das Buch verrftth Tollstftndig seinen Zweck als Rchulhuch. 
Es ist in Fragen und Antwort getheilt, die /um Auswendig- 
lernen bestiiiniit scheinen. Die 6 Theile enthalten die Grund 
Züge der lieiiraiHchen Graiumatik; der erste bandelt über die 
Buchstaben im Allgemeinen, über die Zeichen Dageseh, Öchewa, 
tiber die Besonderheiten der einzelnen Buchstaben; der zweite 
tiber das Verbnm, Uber seine einzelnen Conjngationen, ttber 
das regelmässige und unregelmässige, die gegebenen Regeln 
durch • zahlreiche Tabellen erläuternd; der dritte Uber das 
Nomen; der vierte ist eine Ergänzung zu zwei und drei, er 
bc)?prioht die Schwächung und Veränderung der Vokale im 
Verbnm und im Nomen. Die übrigen Satztheile bilden den • 
Inhalt des 5. und 6. Theils, im fünften werden die Präi)ositionen, 
Zahlwörter, im sechsten Pronomina, Adverbien und Coi\janctio- 
nen, bebandelt, am Bchlass einige Regeln Uber Accente, Metrnm 



1) S. 24 der Vorrede dee gleich m nennenden Bnebes. 
8) Sanctae lingaae hebraeae Erotemata . . . Omnia rero ita absolnta 
brevitate, fadliqne ordine tractata, ut non modo tyrones Gramniatit a - he* 

braoae praecepta mäc luilL» cum negocio intra paurn'^ 3r«ptimanas addiscere 
possint, sed etiani pertectiores iam ibidfm inveiiiaiit (jnod ipsos iuvare 
queat. Arfo.csonmt ad finem dicta vett^nim RAbinonini de JKSV MKSSIA 
mundi salvalorc. Item Catalogiis libuMum ^uoiuuJum praecipiiorum in 
Ungua Hebraea» Ohaldaea, Aethiopica, Arabica, Graeca ctLatina: Omnia in 
giatiam stadioflonmi hngnae sanctae a Mi chaeleNe andre Soiaviense edita. 
Baslleae apnd JoannemOporinmn. Am Ende : 1556 mense Angosto. 153 S. in do. 
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beigefügt. Die Erwähnung von vier Abbreviaturen ist seltsam 
genug, da sie weder so selten noch so häutig sind, um einen 
besonders hervorragenden Platx zu verdienen 

Die bereits im Titel angegebenen Zusätze, die streng- 
genommen zu der Grammatik gar nicht gehören, sind einmal 
Dicta qaaedam, ein interessantes aber darchans seltsames Ge- 
misch von Sätzen nnd Aussprtlchen aus Bibel, Targum, Rabbinen 
und christlichen auch neueren Schriftstellern, z. B. eine Stelle des 
Flacius Illyncus Uber Jebova, eine Anzahl Auszüge aus dem 
Werke des Peter Galatin: De arcanis catbulicae veri- 
tatis u. s. w : dann unter der Aulbcbrift Catalogus ein Ver- 
zeichniss von hebräischen Bibeln, von griechischen nnd lateini- 
schen Ausgaben des alten und neuen Testaments. Das Ver- 
zeichniss ist keine trockene Aufzählung, es ist begleitet von 
vielen Bemerkungen, Stücken aus der Einleitung einiger Bttcber, 
z. B. bei der Bibel des Chimenes, bei dem Psalterium octaplnm 
des Augustinus Justinianus, bei Bomberg^s Targum (1517), Ülr 
das ein genaues inbaltsverzeichniss folgt, ebenso bei Fagius* 
Ausgabe des Targum. Auf die BiheiauHgabcn folgen die 
Editionen einzelner Bücher nnd Traktate, worunter namentlich 
des Fagius' Bententiae patrum austhhrliclier besprochen werden; 
bunt durcheinander werden darauf die Schriften von Levita, 
Reuchlin, Mtlnster und einer grossen Zahl Anderer aufgezählt, 
gewiss nicht ein vollständiges bibliographisches Verzeichniss 
aller erschienenen 'Schriften, aber eine gute Hinweisung auf 
viele seltene und fast ganz unbekannte. Zuletzt wird eine 
vollständige Aiiizabiung der Traktate des Talnmd ^^egebeu, 
einige Sebrit'teii des Kanibam und Alphes; den Schluss niacben 
Stücke aus Keuchliu s Kabbalah, aus einer Schrift Theodor 
Bibliander's, Sentenzen aus den Sprüchen der Väter mit la- 
teinischer Uebersetzung und Hinzuziehung deutscher Spruch- 
Wörter zur Analogie. 

Ein nicht minder berühmter Schulmann, als Michael 
Neander es war, Johannes Sturm, t heilte nicht die An- 
sicht, das Hebräische als ebenso berechtigten Gegenstand, wie 
die Übrigen Sprachen, in die Schulen einzuführen. Mau muss 

i> Es 8iud rmH'übün yhss nöK . hyn Oitr — die Anfan^- 
buchstaben der Namen der7Planeten» Kvr^rvpK n&|AiK;fiS,Tnn oad rDac ;n« 
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freilich bedenken, dass Hauptziel des Strassb. Pädagogen war, 
seine Sehüler in der Sprache Cicero\s reden zu iassen, in den 
AiiRchauuij^eii der Römer und Oriechen 'zii erziehen; da konnte 
sich für da8 Hebräische allerdings keine Stelle finden. Und wie 
seine Einrichtungen überhaupt zum guten Theil typisch &Xr die 
Gymnasien der späteren Zeit bis auf unsere Tage geworden 
^sind, so findet sieb bereits bei ihm der Vorschlag, die he- 
bräische Sprache böcbstens als fakultativen Lehrgegenstand 
au t zunehmen, mit dem eigenthUmlicben Zosatssgmnde neben 
dem bereits erwähnten, duss er seine Schüler uielit zwiiiiren 
wolle eine Sprache zu treiben, die er st/lbst bin /u fieiiieni 
59. Jalire leider zu erlernen versäiunt liabe, in der er Ireilich 
nun, nachdem er sie ohne fremde ÜUiie £u erlernen begonnen 
habe, das Uebrige leicht sich anzueignen hoffe'). 

Es wäre ein zeitraubendes und sebr unfrucbtbares Ge* 
schäft alle Schulen aufzuzählen, die in gleicher Weise, wie der 
Sturm'sche Plan das will, dem Hebräischen keinen rechten 
Platz unter den Lebrgegenständen anwiesen; erw imt sei nur, 
dass in einigen aus jener Zeit bekannten Schulplänen das 
Hebräische nicht aufgeiührt wird: in dem Frankfurter, der von 
dem Dichter und Philologen Jakob Micyilus herrührt^), und 



1) Joan. StQimii Clasncaniin Epistolarnm lllii i UI sive Schoke Argcnti- 
lunses restitutae. Argentorati MDLXV, fol. 47—49. Joannes Sturinitis £liae 
Hylteri amico, interpreti Hebraeo. Linsrna»* HeLraicap iiistitiitionem in cnriis 
ccmsulto non proposuiinus priniiim iiuütuni profecisst^ illuni arbitror, qui 
ante seictum decimum aetatis niimiiii, iacultatem duarum liii^uarnm mediocrem 
asaecatus est: uua com diceudi disscrendi(jue doctriiia: tt praeter catecliesin 
Eoclesiaei in cnriis etiam Erangelia et apostolonmi cognuvit opistolas et 
pealmodiis ezercitatua est .et reliquos sacros Ubros, in qaotidianis coUegü 
redtationibns: saepe per illoe annos quibna in cnriis dooentnr, poasent reoo- 
gnoicere. Deinde quia oonsilinni menm est, sermonis Hebraici ^^rainmaticam 
extra ordinem tradi: aliqui earam horaram quibus in classicis tribubos non 
docetur: et cuivis concessnm est qnod velit extra ordinem discere, modo 
liberale sit, et nioribus non ofliciat, et cin>ni)n nun im]>ediat in .studio eiasui- 
tonnn. Postremo tametsi poeniteat nie huius lin^nae st ndiuru usque in hunc 
auuuni quinquagesimum nonura distuliüse: tarnen nuliin alios cogere ut faciant 
qnod ipge non feci. Hortor tarnen omnes, nt ad ddas iUas clasdnin liogoas etiam 
hanc adiiciant meo eiemplo: qni euperioie pioxima estate ea ftmdamenta 
absquc doctore posni hnjos sennonis: ut abeqne ope et Toce nagiatri speroin 
qnod reliquum est brevi posse in hoc cnrriculo perfieere. 

Vgl. J, Classen: Jakob Mic^Uui». Frankfurt im, S. 147 ff. 
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dcMi Hastor, der jedenfalls unter Mitwirkung OecoiampacVs 
eatstanden ißt'); die 8chule iu Zwickau soll nach dem Titel 
des Schulplans zwar ,,auf drey Hauptsprachen, Hebraysch, 
Grieehkch und Lateinisch gestellt^' sein, aber in dem Schal- 
plane selbst wird anf Hebräisch gar keine ROcksicbt ge- 
nomine» 

Dagegen hatte in gleicher Weise, wie Neander in Ilfeld, 
der berühmte Paul Fagius in seiner Schule zu I^uy <las 
Hebräische i;cU'hrt ; hatte im Jahre 1527 der Himer Rath (Ilmh 
Michael Hrodha^- den Befehl ertheilt, „dass dem jetzigen 
Provisor, der iu bayden sprachen hebreysch und kriechisch 
far ander berompt und erfam die schul za Terleyhen und dem- 
selben Jon seinen aiden zn geben wer, die knabeo getrewlicb 
Inn latein und obgemelten bayden sprachen zu nndterweisen 
unnd zu lernen, damit sy jnn denselben auch geübt und erfarn 
werden" ^) ; war Andreas Oslander 1 520 in N ü r n b e r g a Is 
Lehrer der hebräischen Sprache angestcl It \V()rden '*). Em a n ue 1 
Tremellius, der uns schon als Lehrer des Petrus Martyr 
begegnet ist^), war in den fünfziger Jahren erster Lehrer der 
Schule in Hornbach und hat gewiss dort seine Kenntniss 
des Hebräischen zu verwerthen gewusst. Er trat auch schrift- 
stellerisch auf in einem hebräisch geschriebenen Schrittchen 



1) Vgl. das augeführte Buch von Hersog U, S. 173 fg. 

2) Ordnung dess Na wen Stu<lii jetzt aufgerichten Collegij jii Fürst- 
licher Stadt Zwifkau. 1523. in Bll. in 4'', wieder abgedruckt bei Weiler: 
Altes aus allen Theiien der Geschieht.' 1766. IT. S. «78 ff. 

Weyermann: Nachrichten von Ulmischen Künstlern nnd GelehrteD, 
Ulm 1798 I, S. 84. 

♦) Will, Nürnberger Gelehrtenlexikon. Zusätze von Nopitzsch Bd. VII, 
S. 68 ff. DftsellMt auch : „Oslander lernte 1529 Ton dem Jnden-Schnhneister 
Wölfflein m Schaaitaeh chaldSiflch." Ueber seine ersten hebriisefaen Stadien 
theilt Jo. Manlins: Locorain oommnniiun collectio (ed. 1560) p. 532 unter 
dem Titel : Osiandri ingeniosum invcntum, Folgendes mit : Osiander scribens 
Hehraicum Alphabetuin inTortebat cbartams tunc in alteia &ciechartae erat 
Graeenm Aiphabetum. 

ft) S. o. 8. 114. 

6) rr n-na i£C (152 S in 12") o. 0. 24. Elfil i:):>4, 314 mich der 
kleineu Zahl." Die lateinische Vorrede i.st datirt: Argentorati IJl Mus 
Aprilis Anno MDLUn . . . IMe zweite im Teit angefahrte Stelle lantet: 
Kam id somnia diligentia, maiima sollidtadine in hac scriptione cavi, ut 
de feece BaUnorom verba et phraaee non hanrirem, sed illud» qoantom res 



Digitized by Googl 



Scilla». 



129 



Diese Sprache wäLIte er hauptsächlich der Juden wegen, „denn 
obgleich heute das israelitische Volk unserer Beligion feindlich 
ist, so unterlässt es doch nicht, Alles zu lesen, was von nns 
hebräisch geschrieben wird, am Alles zn wissen, was wir zu 
ihren Ctansten oder ge^en sie nrtheilen, in welchen Punkten 
wir mit ilmcn über die Gottesverehrung und die Frömmigkeit 
uneius» sind." Aber freilich der Sprache der Kabbincu wolle 
er sich nicht l>edieucn, oder, um mit Tremellins zu reden: 
„Ans dem Schmutze der Kabbineu will ich die Worte und • 
Phrasen nicht schöpfen, sondern, soweit der Stoff es gestattet, 
die Bedegattnng anwenden, in der die göttlichen Ausspruche 
in den heiligen Bttchem geschriehen sind/' Die Schrift war 
hier nur %n erwähnen, weil des Tremellins als Lehrer gedacht 
werden sollte, auf den Inhalt näher einzugehn, der vollständig 
theologischer Art ist, würde die Grenzen dieser Arbeit über- 
schreiten. 



Schluss. ' 

Wir haben das Erwachen und die allmähliche Ausbreitung 
des hebräischen Sprachstudiums vom Anfang bis in die sechs- 
ziger Jahre des 16. Jahrhunderts yeifolgt, haben den Wider- 
willen, der sich zuerst gegen seine Anfbahme kund gab, die 
Begeisterung, mit der man sich dann ihm zuwandte, das ruhige 
Vorwärtsschreiten, mit dem man den einmal betreteneu Weg 
verfolgte, betrachtet, indem wir die einzelnen Universitäten, 
die Schulen, durchgingen, bedciitenderc Männer besonders nach 
ihren Leistungen kennen zu lernen suchten. Ein fester End- 
punkt ist nicht gefunden. Der neue Aufschwung, den das 
Studium durch Buxtorf nahm, gehört einer späteren £poche 
an^); die Zeit, die das Ende unserer Betrachtung bildet, ist 



{•atieLatur. uu8 orationis adhibui, quod Diviiia oracula fuerunt in sacris 
volumiiiibus conscrijita. 

1) Eis ist interessant zu sehn. Jhas am Ende des von uns besprochenen 
Zeitraums doch in Manchen das Bewnsataein henaehend war, es bleibe noch 

Geiger, Stttdimn. 9 
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eine Zeit des biiikens, eiiic Zeit, die b(3chstens im Stande ist, 
das frülicr Vorhandene zu wahren, nicht fähig:, Neues zu pro- 
ducireu; eine Zeit, in der die theologische Fehde die Geister 
Aller derer gelangen nimmt, die etwas mehr verlangen, als 
den kleinen tägliehen Bedürfnissen des Lebens nacbzugebn, 
sie aber so in Ansprach nimmt, nm zn jeder wissenschaftliehen 
Beschäftigung nntanglich, zu jedem freien Gedankenanfschwong 
unfähig zn machen. 

Der Chili ;il.ter einer Zeit i)riigt sieb in allen Ereignissen 
aus, die in ihr einen Platz einnehmen; der eben geschilderte 
traurige Charakter der Zeit, die wir verlassen haben, zeigt sich 
auch in einem unsern Gegenstand berührenden Ereigniss, das 
wenig bekannt ist^). Der Talmud war seit dem gegen ihn 
herrorgemfenen Sturm im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts, der ihm fast den Untergang kostete, in Deutschland 
unter den Christen wenig bekannt geworden, und der geringen 
Kenntniss entsprach seine geringe Verbreitung. Auibrosius 
Froben in Basel will 1579 den Talmud dincken lassen; da 
den Juden der Eintritt in die Stadt nicht erlaubt ist, so er- 
sucht er, ihm zu gestatten, einen hiueinzuuehmen, „dieweil 
dieses Werk eine besondere Art habe, deren die Druckergesellen 
bisher nicht genugsam getibet und der Sprachen unerfahren/' 
Aber der Kaiser Rudolf II. erklärt dnrcb ein Schreiben, der 
Talmud sei gegen den Glauben und die christliche Religion; 
er untersagt den Druck. „Ein grflndUcber Bericht wird an 
den Kaiser abgesandt, gezeigt, dass Censur und Universität 
das Werk gestattet habe; aber die erlaugte Concession ist 
nur, ein Exemplar solcher talmudischer Bücher dem Kaiser 
zur Durch ^idit zu schicken." Aber nachdem er es erhalten, 
schickt der Kaiser keine Antwort; auf ein Schreiben des 
Bttrgermeisters und Raths vom 25. Juli 1579 yerlangt er die 
Vernichtung des Buches, „da im Talmud die heilige Dreifaltig- 



viel zu tliun übrig: Mattliias Flacius Illyricus zählt lödii ujitcr drei Diuj^en, 
die mr Yollendang der Kirche noch fehlten, auf: scparata et pk^ua aUqua 
hebraeae lingrnae illiutratio. Angeführt hei Banr: Die Epoc^n der Idrch- 
liehen Goscliiclitsschrdhiing. Tül.hij^en 1852. S. 43, Änm. 1. 

^) Die im Text gegebene Erzälilung fol-1 1 r gut nach den Quellen 
gearbeiteten Darstclhinpf v. Stronbev : B< itra^?c zur IJasler Buch <1 nick, r^'o^chichte 
in den Beiträgen zur vaterländischen Geschichte. Baüellll. Bd.lS46, S.8äeqq. 
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keit und UDser einiger Erlöser und Seligmacber Jesus Cüriötus 
geschmäht werde." 

Keae Bitte Frobens, die von einem Gutachten der Uni- 
versität unterstützt wird: im Talmud seien herrliche, nfltzliehe 
und wohlgegrttndete Lehren begriffen, Fehler und Irrthttmer 
kämen auch in den Evangelien nnd alten Schriftstellem vor, 
die doch gedruckt seien, Kcucliliu und Galatin hahen ilin 
gleichfiills verthcidi<rt. die darin vom Kaiser Maximilian nnter- 
stützt worden seien. Doch erst 1588 wurde der Talmud ge- 
druckt, beide Parteien erklärten sich mit der Censur des In- 
quisitors Dr. Markus Marinus zufrieden, die das Ihrige that *). 

£s bedurfte dieses Beispiels nicht, um zu zeigen, wie viele 
Vorurtheile man dem Studium dieser Sprache entgegentrug; 
wir haben deren genug bemerkt. Auch das ist klar, das 
Studium wer nicht immer durch einen wissenschaftlichen Eifer 
hervorgerufen; es diente der Theologie und wurde oft in ihrem 
Dienste missbranchtj aber im Ganzen war es das ernste Stre- 
ben nach Wahrheit, das seinen Begründer und auch den 
grössten Theil seiner Nachfolger beseelte. 



1) Ueber die Wirksamkeit dieser Censur vgl. z. B. die lehrreichen Be- 
merlEiiDgeii bei Em. Deatseh: Der Tkhnad (Berlin 18G9) S. 6 fg. 
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Zu S, 6 fg. Einigfe clmracteristische Aeusserungen Luthers über die 
hebräische Sprache fiiideii sich in seinen Tischreden (ed. Fiii.<;teinann und 
Bindäcil. 4. Band. Berlin ISIS. S. 5C8— 572), von denen nur einige Stellen 
hervorgeliobcn werden sollen. „Die ebraischc Sprache ist für andern wol 
«inföltig, aber nugesf&tiaeh und heirlich« schlecht (d. h. schlicht) and wenig 
▼on Worten« aber da viel hinter Ist; also, dass ihr es keine nachthan kann** . . . 
„Die ebräische Sprache ist die allerbeste nnä reichste in Worten, bettelt 
nicht, hat ihre eigene Farbe" , . . „Ich kann weder Griechisch, noch Ebraisch, 
ich will aber dennoch einem Ebriier und Griechen ziemlicli beijejj'nen. Aber 
die Sprachen machen für sich keinen Theologen, sondern sind nur eine 
Hülfe ,,Da M. Forstomius viel sagte von Nutz und Herrlichkeit der 
ebräisclien Sprache „„die jtzt doch sehr verachtet würde, vielleicht aus 
einer Impietat nnd gottlosem Wesen, oder aus Verzweifelung, dass mau daran 
▼enagte, nnd gab f&r, man könnte sie am besten ans der Giammatica 

lernen****, da sprach D. M. L Ich hab merEbiaisch gelernt« wenn ich 

im Lesen einen Ort nnd Spmch gegen dem andern gehalten habe, denn 
wenn ichs nur gegen der Granimatica gerichtet habe. Wenn ich jünger 
wäre, so wollte ich diese Sprache lernen, denn (»hne sie kann man die h. 
Schrift nimmermehr recht verstehen... Ich Mn kein Ebiaer narli der liram- 
matica und Regeln, denn ich la?pc mich nirgend an binden, sondern icli 
gehe frei hindurch . . . Ljra ist für andere der beste Ebräer gewcat, und ein 
fleissiger Dolmetscher des alten Testaments. Wenn ich wiederam wollte in 
der ebiaischen Sprache studiren, so wollte ich die reinsten nnd besten 
Giammaticos fUr mich nehmen nnd lesen, als David Kirochi, Mose Kimchi, 
welche die leinesten sind; danach wollte ich Mosen losen, darum, (kss der- 
selbige gar eijjontlich von Dingen redet; nach dem wollte ich den Psalter 
und die Sj^riiclie Salomonis lesen und zuletzt die Projdieten, die braueheu 
vil verblümter Wort und Rede." Der hier erwähnte Forstemius ist der oben 
S. 97 ff. besprochene Juliann Forster. 

Zu S. 7. Dag'.-i,'cu stelltea die Katlioliken das Ansehen der Septuaginta 
sehr hoch. Der Nürnberger Beforinator Andreas Oslander war in seiner 
Schrift Coniectnrae de fino mnndi (1544) in der Berecfannng der Jahre 
zwischen Adam und Koah der jüdischen Angabe ( 1G56 Jahre) gefolgt und 
hatte die giiechiadie {tUiÜ Jahre) wmtt Acht gelassen; in seiner Wider- 
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le^Miiifr der Schrift sagt der eifrige Katholik C och laus: Textui hebraico 
iiituntur Judaci hocstes Christi et vus Catholieae fidei reprehensores et hoates 
ecclesiae: Lutheiani, Zwiogliaui et Anabaptistae. LXXIl iuterpretcs maximae 
Semper faenint in eeclesia Christi aittlioritatis a temporibus usqne Apostolonim, 
qnibns nixi sniit antiquae eedesiae DoctONS onmes nsqne ad nniim Hieiony- 
mum qni sua translatione haue de annia primae aetatis diveisitatem in- 
vexisse creditur. Qaod si res aequa tmtinetur lihra (cinaraqnam difficile est 
pronnntiarp, ntra Icctionum praeponderare dcbeat) multis respectihiis 
ecclosia»? filios potior vidm potr-rit Icctio et «ententia LXXII intorprctuui. 
J. Cochlaeus: In quatoor Andrea c Usiaiidri coniecturas de fiue nmndi. 154') D 1. 

Zu S. 17. Für die Seltenheit und Kostbarkeit hebräischer Bibeln in 
damaliger Zeit noch zwei Notizen. Trithemius überlässt seine ganse Biblio- 
thek dem Kloster Spanheim and nimmt nur eine kleine gedmekte hebräische 
Bibel mit sieh (Epistolae p. 384. Jacobo Kymolano 16. Aug. 1507.). 1518 wird 
eine hebräische Bibel nach unserm Geld für 49 Thlr. 10 Sgr. nnd 1520 eine 
solche mit Commentaren fUr 8C Thlr. 10 Sgr. verkauft. Beide Notizen ans 
Oskar Hase: Die Koburger, Bachhändlerfamilie zuNamberg. Leipaig 1869. 
8. 78, A. 2. S. 84. 

Zu B. 18. Von Wii Utigkeit würde es soiii, weuu die von Steinschneider, 
Bibliographisches Handbuch S. 15G, Nro. 22*JO angefahrte Schrift : J.C.Ulrich 
De lingua hehr, inter Cbristianos ante Beuchlinnm enlta. Balis. . . ? [Hands^r. 
Kotis T. Gesenins] bekannt wäre. 

Zn S. 26. Unheaehtet geblieben ist der Spott der Lamentationes 
obscurorum viroi-uni (I. 14) gegen Loans: Sigillum autem quod vides, mihi 
comniodato dedit Jaoobns Johel Jndeus qoinqnies drcomcisQs, et bonos 
ßeuchlinista. 

Zu S. 30, Anni. 1. Uebcr seine hebräischen Studien spricht Eck iu der 
Epistolu de ratione stiulioiuiii, Iiieolstadt 1543 in 40 (B 1»): Audivi tunc (als 
er Levita'a Schüler war) Rhoniae etiaui Sancten Pagninuin et Achacium pro- 
feesores Hebxaismi; in Chaldaeo j^eter veeaionem in P^tatheucon Comidn- 
tensem nsns snm Magistro linnstero, qni prae ceteris egregie emnlatnr et 
assequitnr Heliam, trimestri quoqne Jndaeo Loto osos sum praelectorc. Kecte 
dixi me nsom, quia cum ntriasqne grammaticae esset asymbolns, nihil prae- 
stare poterat i>raetei- ii^nm. 

Zu S. 30, Anin, 2: und Nicolaus Apelles aus Egweil, der 152*2 Professor 
der Theologie in Ingolstadt, 1532 Prediger in Marburg wird und 1545 stirbt. 
Vgl. jModcrer, Aunales logoLstadionsis Acadeniiae. Pars 1. Ingoist. 1782. 
p. 116. 19Ü. 

Zu S. 32, Anm. 2. Eine Zeit lang, als der Streit mit den Kölnern ihn 
ganz in Ansprach nahm, liess er in seinem Unterrieht eine Pause eintreten. 
Hntian schreibt an ihn: Qnod si vacatione recnperata docere Teiles qnae 

cuinulatissime didicisti, mitterem ad te optimos auditoros. Nnper Crocus 
Britannus.. cum apud mc quiesceret et Grocinuin et Aleandrum et nescio 
quos magistroä hiudaret, deesse sibi dixit hebraicaiu sapientiam, quam omni 
via proa^ui vcllet. 13. Sept. 1516. (Ej^p. ill. vir. ?. iii«) Richard Crokus, 
ein Engländer, während eini<3'er Jaliro Prol'cisiiur den Griecliijichen in Lt'i]>zig, 
scheint später, nacli seiner liückkehr nach England, noch hebräisch gelernt 
xn haben, wenigstens Mird ihm ein bebraisch geschriebenes Gutachten eü- 
geadiickt und Torausigesetxt, dass er darüber ein Urtheil abgeben kdnne. 
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Mittheilimg Wrights in Geiger: Jüdische Zeitachriffc für Wissenechait and 

Leben V. S.216. 

7m 8. H5. Ebenso wie Reuchlin mit grossem Freimuthe die Mängel 
der alten lateinischen Bibelübersetzung tadelt, thut es auch sein Freund und 
Vertheidiger Peter Galatin. In seinem mannigfach interessanten Werke De 
ftTcanis eatholicae veritatis (1518)» das die Wahrheiten des chriatliehen 
Glaubens ans dem Talmnd nnd andern jüdischen BQebern beweisen soll, nnd 
in Form von Gesprächen zwischen dem Verfasser, Kenchlin und dessen Haupt- 
feind Hoehstraten geschrieben ist, sagt Galatin einmal (foL LXX): Et hoc 
est. qnod dictum est: Osculamini filium; hucusque traditio. Worauf Hoeh- 
straten : Editio nnstra: appraehendite disciplinam hic habet j und Galatinus 
entgegnet: Author nostrae (^litionis aequivocatione vocabulorum deceptus, 
•multa longe aliter transtulit quam vcritas hebraica habeat. Licet enim haec 
dictio „Bar" quandoque filium, quandoque disciplinam sive doctrinara, quan- 
doquc fhunentum, quandoque parm sive mnndnm, quandoque eleetmn 
significet etc. 

Zu S. 35, Anni. 2. Der Herausgeber dieses — nach einem Exemplar 
der Hamburger Stadtbibliothek von J. L. Hoff mann in Steinschneiders 
hebräischer Bibliographie 1. Band. Berlin 1858. S. 107 beschriebenen — 
Lexikons ist, wie H. a. a. 0. angibt, der BuchhüiKll« r Dirck Martens aus 
Aalst, der zu Löwen, wo er auch Professor der lateinischen und hebräischen 
Sprache gewesen sein soll, in seiner Druckerei schon 1518 hebräische Lettern 
besass. Das angeführte Buch soll in Löwen 1520 gedruckt sein. 

Zn S. 43, Anm. 1. Die in der mir erst später bekannt gewordenen 
Originalansgabe zwischen Capito nnd nactns stehenden Worte »«ÜMstns in 
oppido Bruchsellensi yerbi dei praeco" madien mme Anmerkung überflüssig. 
Wie lange Adrian in Bruchsal (oder [vorher oder nachherV] in Middelbnig 
s. 0. S. 45, Anm. G) sich aufgehalten, ist nicht zu bestimmen. 

Zu S. 46, Anm. 3. Die Rede Adrians erschien u. d. T.t Oratio de 
linguarum laude, Lovanii habita (A. 1519) 40. Wittenb. .To. Grunenberg. 
1520. 4 BU. Die Angabe ist aus Steinschneider: Bibliographisches Hand- 
bneh S. 3, der hinsofiigt: Im Epilog hdsst es: „Habita ^t haec oratio 
in Colleg. Bnslidiano Loyan. non alio stndxo qnam nt trinm linguarum peritia 
oommendaretur Theologiae stadiosis" etc. 

Zu S. 48. Auf Adrian ist wol auch folgende Stelle der üniversitats- 
niatrikel von Freiburg zu heziehen (22. Jan. 1521): Conimi^'^nm Doctori 
Joanni (Lonicero) tlieologo, ut Wittenbcrgam pro Magistro Lova- 
niensi hebraice docto scribat, quo veniente conveniatur cum eo ad probam. 
Mitgetlieilt in Schreiber: Geschichte der Universität zu Freiburg (1859) 
2. Band, 212, Anm. ** 

Zu S. 48, Anm. 4. Die Im Serapenm a. a. 0. gegebene Notix ist nach 
Stdttscfaneider, Bibliographisches Handbnch S. 2 m berichtigen. Das Schiift- 
chen mit der Widmung an J. L. (Jakob Lemp? den bekannten Tübinger 
Theologen, dem auch Reuchlin seine Septem psalmi poenitentiales (s. o. S. 36, 
Anm. 2) gewidmet hatte), in der Adrian ,.nugdrurklieh als Veranlassung des 
Schriftchens angibt, dass Jemand [in dem Schrittchen selbst nochmals: 
quas transtulit quidam] die Gebete ins Lateinische auf eine den Genius der 
hebräischen Sprache beleidigende Art übersetzt habe." Dieser „Jemand" 
ist ohue Zweifel Johannes Pfefferkorn s. o. S. 41» Anm. 1. 
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Zu S. 54, Gildenieister (i. d. Ztsch. d. deutsch - morgenl. Ges. 18G0, 
Bd. XIV, S. 301) führt folgende Schrift ßöschensteins an; Contenta libelli. 
[ Precatio ad divam .] Yirginem Hebiaica per Jo. Boseheiuitoiii | nena qni 
linguae pioprietatem | podne quam elegfantiain do> | cere Tolott | Epistola 
ad BenerendiBniDiun \ Vuiemieiuem £pisco})unL Confessio Jii<lcoruni coram 
dno coeli & 1 terre in die propiciationis Leuit 23. j Psalmus 19 | Pro rege. 
A. £. Excusum Augustac Yind. in o£ftc. Sigism. Giymm Medici ac M. Vuirsnng 
Anno MDXXI. ß Bll. in 40. 

Zu S. 5fS. Böiichenyteins deutsche Uebersetzung des Büchlein Ruth, an 
die einige licbiäische Todtengebete mit deutscher Üebertraguug angehän^ 
sind. Nürnberg 1525. in schlieast sich derjenigen der KUgelieder würdig 
an oder Übertrift sie noch: ygl. Biederer, Nachrichten zur Kirchen-, BQcher- 
nnd Qelebrtengeaeh. 2. Band. Altdorf 1765. S. 375—381. üeber BAschen- 
stein ist noch nachzutragen der Artikel bei Erhard: Gesch. des Wiederauf- 
Llnlicns Wissenschaf tl. Bildung in Teutschland. Magdeburg 1832. III, 
S. 'S.V2 — M0, der aber, ausser der Ijibliofjrapliischen Zusammenstcnunor, fiir 
unsern Zweck ohne sonderlichen Wertli ist, und die Abhaii lluii^' von Wiedc- 
niann in der Oesterreichischen Vierteljahrsschrift für katliolihiclie Theologie 
18G3, S. 70 — 88, die mir leider nur aus einer Anführung bekannt ist. 

Zu S. 64, Anm. 3. Von dieser Sehrift spricht er in dem von ihm 
herausgegebenen Targum Onkeli in Deut. 4, 16: QuibuB cum Judaeus doctns 
qoidam ante ducentos annoe ad fidem Ckrifltianam conTersos in ßbello He- 
braieo quem contra illos pro nostra religione scripsit qu^qne ipee superio- 
ribns annis latine factum in Inecm edi curavi, non ineptc respondeat, causas 
pias oßtendena, cur Cliristiani in templis suis imagineni habeant, — putavi 
pio lectori rem non ingratani facturuni, si verba ejus lue rewnseam qua** in 
gratiam studiosorum linguae sauctae primum liebraice, dein latine referani. 
Darauf folgen drei Foliospalten aus dieser Schrift, hebräisch mit lateinischer 
Uebersetzung. 

Zn S. 68, Anm. 4. Auf manchen Büchern, s. B. der Ausgabe der Sprüche 

der Väter, befindet sich bei dem Baume noch ein Storch, der Frösche verzehrt. 
Crosius (AnnalesSaevici 15% Pars Iii, p. Ü7d), der das bemerkt» fugt Iiinzu: 
propter affinitatoni nimimm Jacnbi FroHchessori, qui et ipso typogrophiam 
hanc inverit. Froschesser (lUnivora) druckte selbst später ein Werk des Fagius. 
8. Ö. 7H, Anm. I. 

Zu S. 73. Dieselbe Bemerkung über luldot liudet sich bereits bei 
Beuchlin : De Terbo mirifieo 1494 (ed. 1514, g. 5a). 

Zu S. 76. Anm. L Hierher gehdrt anch eine Stelle aus der Widmung 
der Schrift TiOgica RabiSimeonis an Joannes Campensis, Professor in Löwen: 
S<-is, quam panci hodie in no.stra sint Germania qui libris voHnt iuvare He- 
braicom studium retracti fortassis t 1 t< rriti quorundam sycophantarviD 
conviciatricf» lin^'ua. Ego antoni et ]»lHnc n-rum jH'ritia parum 

(l«.(tus ut audaculus .saO]»iu8 in }»uldituni prm-innpo, rnni intvrini tu. Pi'lli- 
canus, Aurogallus, .Jambus Jonas, et miilti alii Ilcbraioao liiiijnat.' imili-sscires 
apud vestros delitescatis qui Imuc pruvineiam longe felicius et gloriosiuä 
subire valeretis. 

Zu S. 87, Anm, 1. Das hier angeführte Werk (mir nachträglich aus 
der Gott UnlY.-Bibl. bekannt geworden), 200 paginirte Seiten, 3 nnpag. Bll. 
am Aniiing und 8 am Schluss in 40, gebOrt nur insoweit in den Bereich 



Digitized by Google 



Kaditrigr«. 



unserer Betraclitung, als es aus hebräischen Quellen geschöpft i^^t imd eine 
reiche Keniitinss der Sprache zeigt-, der Geg'orstaud selbst liosft unsi r. r Be- 
urtheilung zu feru. Sehr interessant sind eiuiijc Worte, die ^lüiijiter in der 
Widmuug un Bernhard, Episcopns Tridentinns, bmucbt: Siqii!dein tu uqub es, 
pientissime praesiil, cai non modo ego, Torom et omnes sacrae lingaae can* 
didati, ad quos meae perrenerint Incubrationes, quas in Hebraisnio molior, 
plttrimnin debent; qiiippe qui prindpem BOBtrum ^den König Ferdinand?] 
male persua^um, qnafi scripta nica nunciuani nun perniciosis sub- 
servirent tumultibus» suspicione Uberasti, adco at liberalitatem etiam 
se dignatn senserini. 

Zu S. \y7, Anm. 3. V!?l. Wilhelm Preger, Matthius Flacius Illyrikus und 
seine Zeit. 2 Bande. Erlang» ii 1859 und 18G1. I S. 21 4'., 23, 37. Schriften 
über das Hebräische sind von ihm nicht bekannt Eine Frucht seiner Witten- 
berger Vorlesungen ist wol nur die bei Preger II 8. 548 angeführte Schrift: 
Argumenta Psalmorum sexaginta distributis ordine versunm seutentüs, dictata 
a M. Flacio lllyrico in Academia Witebergensi. Pbil. Melanchthon. 8o. Franeof, 
ex off. Petr. Piiibachii InnO. *J50 pagg. Preger sagt: scheint Vdii ^Ic- 
lauolithon ileiu Ih'ueke iiber^abon"; wahrscheinlich hat dieser aber au> ii An- 
theil am Inhalt, di'nn wälireiui Flacius in Wittenberg war, gab ilim .M- l. 
„ungebeten die Sununarien zu den Psalmen, die er öffentlich zu i-rklärcu 
gedachte". IS. 24. FanlCrell sehreibt in der Dedikatiou einer späteren Auf- 
lage des Bächleins, die er besorgte : Hos in Psalmos 60 conunentariolos brcves 
qnidem, sed utib'snmos et doctrina mnltipBd refertos ante annos aliquot 
(Melanchthon) ingratissinio cuidam discipolo et hosti suo (Flacio) pracseri^wit. 
(Witeb. IM;1) bei Strubel : Neue Beiträge z. UU bes. d. 16. Jalirh. 1790 I, 
8. Ißl. — In der Zeit zwischen Flacius' Weggang und Forster's Ankunft 
mag PaulKlnT die Stelle provisorisch innegehabt hahmi : er wird in einem 
Verzeichnis» der Wittt-nberi^'-er Professoren von ir>47 ah Lciircr de.s Ilebraiseli-Mi 
angegeben bei Strobel: iuiizcnbergers gehciuie Geschichte von den Chur- und 
sSchsischen H5fen.' 1775. S. 86, Anm. 68. In demselben Jahre (1.547) schreibt 
auch Caspar Cruciger in seinem Anschlag: Adiungam antem et Ebraieae 
lingnae Qrammaticen et Enarrationem rel Psalmorum vel Proverbiorum Sa- 
lomonis, 23. Oktober 1547 in Corpus Beformatorum ed. Bretscbneider toI. VI 
coL 712. 

Zn S. 102. Die Abhandlung vom Liccnt. Förster : „Johann Forster, 
ein Bild aus der Reformation*'Zcit", in der Zeitschrift fiir historische Theo- 
logie 1869 S. 210— 238, ist fnr uhs.ti! Zweck ..Imo Werth. Dns Lrxikui, Furster's 
wird zweimal S. 219 u. 237 nur kurz erwähnt; die Mittheilun^', da.sj» Forster 
,,1515 in Ingolstadt den berahmten Beuchlin hj^rte" und dass er „mit Reuchlin 
in näherem mehijahrigen Verkehr stand", möchte schwer zu beweisen sein. 
Neben der ob^ 8. 132 erwähnten Aeusserung vgl. femer: „Magister Forste- 
mius klagte D. M. Luther, dass sein Predigtamt ihm saur und schwer an- 
käme, uud alle seine Predigten ihmo zu eng wären, anch würde er oft irre 
drinne, er wollte d i.-^s er noch bei seiner alten Prrifession (nänil. der hebr. 
Professur) geblietjeii wäre." Luthers Tischreden lii^ü'. von Förstemann, 
Bd. 2. Leipz. 1845. 8. 371. Gegen Forster's Ijtxikuii wandte sich Johann 
Isaak in folgender Schrift: tTCftXJ Mediationes hebraicae in artem gmumutti- 
cam per integrum übnun Buth etpHcatae. una cum aliarum remm nonnallis 
accesnonibus, higus linguae tjrronibus cum primis utilibus ac necessariis. 
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Authore Johanne Isaae, amplisBimi Senatus Coloniensis pnblico Professore . . . 
Adiecta sunt quaedam . . . contra confosissimiun D. Johannis Fürsten, qnan- 
doque Professoris Wittenbergensis Lexicon . . . Coloniae officina typoorra- 
phica Jacobi Soteris. Anno MDLVIII- 52 S. in 40. ITu- Bomerknngeu gegen 
Förster begriimen S. 41. Er habe sein Bücli srhon beendet gehabt, da sei 
ihm F. 's Lexikon zugekommen. Cuins etiam irontispicio adiecta praefatio 
luiria qniltOBdam eonvitüs tarn Christianw onnM qni in hoc genere studiorum 
ezoellnenint, quam Jadaeos oneiabat, qnoxnm onmiom in rebus perquirenfilie 
solertiam, in adinYentis aesttmaudia fidem atqne artifidosam indortriam 
hactenus in Hebraea lin^fna nihil qnicqnam lande dignnm inraestitiBse, aed 
per solam Fursterura hanc lingnam esse et a sordibus repurga^on et quasi 
postliminio Cristianorum commodis roftitutam praedicabat. aliaqno multa non 
sine mnltoram ignominia gravissima iactabat. Er habe sich zuerst gegen- 
über dieser Frechheit kaum massigen können und sofort eine Geg-enschrift 
veröffentlichen wollen; als er aber gehört, Forster sei gestorben, liabe er 
diesen Plan aufgegeben, ne Tel cum larris eeitare (quod dici solet) Tel mor- 
tnun mordere Tiderennir. Aber ganx 8chwei{;en wolle er ancfa nidit» denn 
Förster xähle Anhänger: sein Sohn nnd Lorenz Hnnifrid erklären, in hoc 
stodiomm genere unum Fursterum omnes a tergo reliquissc. — IMe Wider- 
legungen b !i ranken sich auf Einzelheiten : sei nicht gen. fem.» sondern 
masc; r**t':~a sei kein sing., sondern plur.; h^TT^ Gen. cap. 4 sei nicht fut„ 
sondern praet; pn sei nicht von ppn. abzuleiten u, s. w. : bei ytlcr einzelnen 
Gegen bemerkuiif? wird die freehe Unwissenheit Forst<'r\s ge;jreisselt. Dieses 
Bemühen tritt namentlich am Schluss hervor : Quaenani est igitur in Furstero 
tarn iBBolens eraditionis ostentatio? qnod non tarn incredibile hominis indi- 
dnm qnod se absqne Rabbinomm snbsidio eonsecntnm gloriatnr? Illene sibi 
Babbinoram scripta nndeqnaqne perspecta in Jndaeonun synagogis se Tersatnm, 
donii Jndaeonun mnlta consuetudine non sine rei faniiliaris singulari iactura 
usum fatctar, quam ne vidisse quidem Rabbinoruni (praeter unius aut alterius) 
scripta argumenta certissima docent? quem nnnquam feliciter in hisrc <^tudiis 
versatum sua ipsius monumcnta declarant? qnae mihi inüdem prorsiis hanc 
suspicionem aßenint, ut existiineni. f^i quisquam fuit, i[iii llncnam Hebraeam 
iudicio suo conturbavit, Fursterum fuisse; si quisquaui mit, qui sua inter* 
pzetatione lingnae integritatem laedt, Forsteram ftdsse; si quisquam fiiit, 
qni honun stndiomm fcndamenta emnre oonrnlsit, firaumenta andacia labe- 
factavit, Fursterum fuisse ... Die Schrift enthalt sonst den bebrüschen Teit 
und die lateinische Uebersetsnng des Buches Buth nnd u. d. T. Hebralcae 
Meditationes kuneErklainngen nnd längere Bemerkungen nacbKimchi gegen 
Castalio. 

Zu 8. 107. Schon 1521 wurde in Fi' il iMg Johannes Lonicerus 
auf vorübergehende Zeit Lehrer der hebräischen Sprache, ihm folgte 
Michael Däle von Aach 1522— 1531. Nach ihm kam Johannes Moli- 
toris, der aber, duzeh sein Amt als Vierherr am Münster in seinen Vor* 
lesungen gebindert, die Pkofessnr an Johann Härtung abgiebt (1546). 
H., eigentlich Professor des Griechischen, erklärt zwar, er habe sieb lange 
nicht mit dem Hebräischen beschäftigt, liest aber doch. Indess mnss er sich 
bald, obwohl die philosophische Fakultät alle Diejenigen, die Magister wer- 
den wollen, auf die Nothwendigkeit des Hebräischen aufmerksam macht (154tSj, 
über den geringen Besuch der Vorlesungen beklagen; ein Mangel, der wol 

- (isiger, Stadium. ' 10 



Digitized by Google 



138 



Hachtilfl«. 



weniger an der Intercssclo.si^^kcit der Öchüler, als an der Unßhigkeit des 
Lehrer» lag und unter dem uns bereits bekannten Oswald Schrecken- 
fuchs (1552 — 1575) nicht mehr empfunden wurde. Vgl. Schreiber. Geschichte 
der Universität zu Freiburg i. Br. 1. Band lö57, S. 89j 2. Band 1059, S. 198, 
200 u. Airni., S. 212, 213 fg. u. Aurn., S. 255. 

Za S. 116. Spater war Jobann Isaak Fiofesaor des Hebraiaclien in 
K&]n, dn getaufter Jude, den wir bereits in seinem Auftreten gegen F5rster 
betraditet haben (s. o. S. 136 fg.). Er hat anch eine hebriiscbe Grammatik ge* 
schrieben, deren zweite Auflage (vgl. Steinschneider, Bibliogsaphisehes Hand- 
buch, S. 68, No. 975) mir vorliegt; da.ss die Auflage eine umgearbeitete ist, 
sagt der Verfasser in der Epistola dedicatoria an Bernhardts Morri»Mi ^ie 

» hat zum Titel: D'T'löb jiS-'b Perfectissima hebraea gramniatica, coiumodo 
admodum ordine in tres libros diijtinctä. Quorum priniUH simjiliciora tantum 
docet, secundus perfectiora et graviora paulo: tertius diflicilUraa quaeque 
absolntissime et aoeoratissime tradit, Aathore Jobanne Isaac, amplisrimi So- 
natns Coloniensis pnblieo Professore . . . Coloniae. Ex offidna typogiaphica 
Jacobi Soteris. Anno MDLVIl. G mipag. und 152 S. in 40; auf der letzten 
Seite ein hebräisches Gedicht und Errata. Im kteiiüschen Ausdruck bat ihm, 
wie er sagt, Stefan Mnmins ;im Zwoll uachj^eliolfen. lieber die Accente, 
bemerkt er, fasse ersieh sehr kurz (wirklieh pebt er \>g. 119—122 nur wenige 
Notizen weil Andreas Balenus, Professor iu Löwen, eiu Buch darüber schreiben 

, wolle. [Das ist entweder nicht erschienen, oder hat ihm nicht genügt, 
wenigstens bat der Titel der 4. Auflage unserer Grammatik (Antwerpen 1564, 
TgL Steinscbneider s. a. 0) et ancta nominatim diffuse de aocentibns trao- 
tatn.] Sonst ist er g^n die Zeitgenossen nicht Ton dieser zartfühlenden 
Zurückhaltung j wenn er sie citirt, so geschieht es nur, um sie tadelnd zu 
widerlegen. So weist er ihro Meinung zurück, das n in npn^t u. a. sei ein 
he beemanticum mit folgender einleitender Bemerkung: Ideoqne hic quaedam 
non reprehcndendi libidine, ueque ostentandi volnntate, sed veritatis demon- 
Ktrandae causa breviter inserenda videntnr, a »lua iJrammatici fere omnes qni 
hac uustra aetat<3, etiam iii universitatibus celeberrimis , scribunt, hac in re 
mazime aberrasse mihi yisi sunt (p. 37); fertigt den Abraham deBalmes knn 
ab, der seiner Behauptung: OTivia sei naeh der Ansiebt aller Grammatiker 
eigentlich B?T!!W am schreiben, widersprochen (p. 107); tadelt den Ton Münster, 
den er übrigens hujus lini,'uao alioquin satis peritus nennt» ausgesprochenen 
Satz: vor Gutturalen stehe das Schwa mobile, in ziemlich wegwerfender Weise: 
Verum id esse falsissimum, tarn est manitestuin, nt probatione non indigeat 
(p. ri9 fg.), und verwirft zwei Behauptuntr« !) des Pariser Professors C^uin- 
quarboreus (p. 139 und 161). Nur von Kiias Levita nimmt er willig auf, 
ebenso von den früheren jüdischen Grammatikern und Commentatoren : den 
Kimchis; die Aflfize gebe er, sagt er gradezn (p. 109), naeh dem 
nim des Moses K. (s. o. S. 36); Baschi, Abeu Esxa; gelegentlicfa f&brt er 
an Uber Cosdrae p. 119, Aben Tibbon, Moses Hanakdan p. 123, K. Jona 
p. 148; von ihnen angewoidete grammatische Ausdrücke, selbst hebräisch 
gefasste Regeln braucht er gern, z. B. p. 45. Nur einmal spricht er einen 
heftigen Tadel gegen die alten Oramniatilver aus. Kr wendet sieh i:* lt* n die 
Meinungderer, die behaupten, ein Hophal ktnine nur von den Verben vorkommen, 
die sich mit dieser Form iu der Bibel finden, und sagt: Quam bonis rationibus 
ntantur, docti indicent, mihi sane non vacat contra ineptias ouiusris disputare. 
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Hoc tarnen dico, isfos nmlto magis videri cum rationc inssinire, qnam qui 
uullam vorabulum Latinum aduüttuiit, quod apud Ciceronem haud extet, cum 
scripta Ciceroois mnlta et varia sint, Biblia Yero ejugua, ,ut in iis non omnia 
Hebraica contineri queaut (p. 141). 

Auch auf das Arabische nimmt er Rückfiidit: p. II, 39, 123; an lellter 
Stelle findet sich ein gedrucktes, allerdings ziemlich venrnglllckt ausgefallenes 
aiajbisehes Wort; dagegen finde ich nnr eine Beiücksichtiginig des Gbal- 
daischen p. 142. Der christliche Standpunkt tritt nur einmal hervor und 
da ediwach genng: För die Regel, dass V im Kabbinisclien ]i;infi£: für '-'K 
gebraucht werde, ^bt er .ks Beispiel: n^njmBT '^u^ -Qn ntnß p TOms? 
qnod Job. b. Per. praeceptoi fn t .TERV XAZARENI, p. 44. 

Die drei Bücher der (iraimiiatik nrnd drei Stufen. li)a.s erste Buch ist 
die Elementargramuiatik ; als merkwürdig sei daraus der Abschnitt de Uteris 
heemauticis, d. h. die sechs Buchstaben, die im Worte "rann vo^ommen uid 
die Tom oder hlntoi an Würter angefügt werden k5nnen, herrorgehohen. 
Das iweite Bach enthalt die nnregelmassigen Yerba, dann die fttnfiiilbigen 
und andere nnregelmässige Nomina, die Zalilen, Affixe an Vcrba und Präpo- 
sitionen und kurze Bemerkungen über Präpositionen. Das dritte Buch ent- 
hält Zusätze und Ersränznnfrpu zu fast allen in den früheren Theilen gegebe- 
nen Kegeln, die für den eisten Gebrauch der Sprache noch nicht uothwendig 
erschienen. 

Zu S. 120. Wizel hat ausserdem geschrieben : Idiomata quaedam Linguae « 
sanetae in 8cii]ytiiiia Teteris testamenti obserfata. Hognntiae 1542. 76 8. und 
1 BL in 80. VgL Steinsehneider, Bibliogr. Handb. S. 149, No. 2155. 

Zu 8. 119, Anm. 2. Sein Werk: Institutiones Grammatioes Ebreae, 
authore D. Andrea Planco. His subnectitur Jonas Propheta, cum versione 
Latina . . Viennae Austriae excudebat Egidius A(iuila. Anno DMLTT. ist 
schon deshalb zu erwiihnen, weil es der erste gute liebräische Druck in Wien 
ist. Vgl. Denis: Wiens Buchdrucker- Geschichte bis MDLX. Wien 1782. 
S. 498 — 50(). (In einem das., S. 412, angeführten Schriftchen vom J. 1544, 
dessen Verf. Joh. Sylvester Pannonius sich Professor hebraicarum literarum 
pubücns nennt, kommen zwar aneh hebrSisehe, aber sehr sehleehte Typen 
Tor.) Nach Denis sei bemerkt, dass nnsere Grammatik, die am Ende anf 
die Arbeit(^n der beiden Kimchi, des Elias Levita, Reuchlins, Münstess, 
Aurogallus', Biblianders [als auf ihre Quellen?] Yerweist, die Sprache in 
vier Theilen: Orthographia, Etymologia, Syntaxif? und Prosodia behandelt, und 
dass die Uebersetzung des Jonas, die dem Text geg-en übersteht, ziemlich 
wörtlich ist. Plankus wird 1554 als Dekan der ni^^dicin ischen Fakultät 
genannt; andere Werke über hebräische Sprache smd, nach Denis, nicht sicher 
ihm angehörig. 

Zn S. 127. Wie unter den Pädagogen jener Zeit Erasmns flbedianpt 
einen Pkti verdient, so soll er anch in nnserer Frage gehört werden. In 

seinem Dialogus de recta latini graecique sermonis prontmciatione (Opera ed. 
Idlgd. Bat. ToL I., eoL 923 heisst es: Ursus. Quid de lingua Hebraica? 
Leo. Eam, quoniam nee ndmodum late patet, et ut apparet, ncc ab 
ipeis Hebraeis satis tenetur ludaeia ac Theologis relinqucrem. Simulque 
vereor, ne quid .ludainmi cum Uteri s imbibat puer. ü. Eadcm 
Opera verere, ue quid Pagauismi imbibat ex Uomero, Demosthene, Virgilio 
•t Cicerone. L. Et hoc pro virihns cnrabitnr. <-7 Es sei bei dieser Gelegen^ ^ - 
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heit gestattet, einiges über Erasmus zu sagen, was zur Ergänzung von oben 
S. 4, A. 2 dienen kann. 1516 wollte er hebräisch lernen. Johannes Colet 
schreibt an ihn : . . . . agnoscens etiam te, qui es niecum par aetate et annia» 
nunc Hebraicis literis te dare. 13. October 1.516. Opp. vol. III., col. 1573. 
Epist. (App.) LXXXIV. Aber noch 1. December 1519 schreibt er, vielleicht 
in Betreff eines neuen Professors an Adrians Stelle : De Hebraeo non possnin 
judicare, sed consulam eos, qui sine dubio possunt. 1, c. col. 523, epist. 
CCCCLXXX. Unwissenheit, die sich breit machte, verspottete er auch hier. 
Et erzählt eine Geschichte von einem Theologen, der vor dem König von 
England das kühne Wort sprach, das Griechische könne er nicht verachten, 
weil es vom Hebräischen abstamme, und der wegen dieser Behauptung von 
Hofe weggejagt worden (Petro Mosellano, 1519, I.e. col. 408, epist. CCCLXXX.), 
und von einem Professor der Tlieologie, der später Bischof geworden »ei, und 
der die weise Behauptung vorbrachte, Paulus habe an die Corinther hebräi.sch 
geschrieben (Martino Lipsio, 5. Sept. 1528, 1. c. col. UOS, epist." DCCCCLÄXIX). 
Wir haben schon oben gesehen (S. 43, A. 1), «da-ss er Capito's Kenntpiss des 
Hebräischen sehr hoch .schätzte; dennoch hätte er lieber gesehen, 4^ er 
sich mit anderen Studien, z. B. dem Griechischen, beschäftige. Eine bezeich- 
nende Stelle darüber mag hier Platz finden: Optarim te propensiqrem ad 
Graeca quam ista Hebraica, licet ea non reprehendam; vide^^ gentem eam 
frigidissimis fabulis plenam, nilül fere nisi fumos quosdam objicere, Xahnud, 
Cabalam, Tetragrammaton, Portas Lucis, inania nomiua: Scoto malim infoc- 
tum Christum quam istls naeniis. Italia nmltos habet Judaeos, Hispania 
vix habet Christianos . . . Atque utinam Christianorum ecclesia non tantum 
tribueret veteri testamento quod cum quo tempore datum umbris constet, 
Christianis literis pene antefertur; interim utcumque deflectimus a Christo 
qui vel unus nobissufficiebat (IS.März 1518, l.c.col. 1675, epist. (app.)CCLXX II.) 

Zu S. 128 u. A. 4. Auch Melancht. benutzte seine Kenntniss d. Hebräisclien : 
Peto ab Osiandro Rabinorum tcr^yr^aei; de lege Judaica, qua frater mortui 
fratris nxorem ducere iubetur. An Veit Dietrich, 9. Februar 1536. Corpus 
Refomiatum III. col. 3Ö. Um von dem Juden - Schubneister Wölfflin chal- 
däisch zu lernen, muss Oslander, da den Juden der Eingang in die Stadt 
verboten war, den Rath um die Erlaubniss bitten, denselben in sein Haus 
zu nehmen. Vgl. Andreas Würfel: Nachricht von der Juden - Gemeinde zu 
Nürnberg. 1775. S. 96. 



Berichtigungen: 

S. 17, Z. 1 streiche „und". 

S. 30, Z.3 lies: „es" statt „ihn". 

S. JI3, Z. 6 v.u. lies: „mirifico" statt „meriflco". 

8.58, A. 1 ließ: „curabiinus" statt „cuirbimas**. 

S. 89, Z.H. o. lies: „Aminan'H" .statt „AmmonV 



Dnick TOD Heinrich Lindner in Breslaa. 
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